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Vorwort 

 

„Der Supermarkt in meiner Gegend, an dem ich fast täglich vorbeikomme, sucht jetzt schon seit Mo-

naten per Aushang Fachverkäufer. Weil ich gelernte Einzelhandelskauffrau mit 37 Jahren Berufserfah-

rung bin, habe ich dort nachgefragt - mittlerweile schon mehrmals -, und ich bekomme jedes Mal zu 

hören, dass ich zu alt sei, sie suchen Leute bis maximal 35 Jahren. Die geben mir nicht einmal eine 

Chance“ (Zitat einer 53-jährigen arbeitslosen Einzelhandelskauffrau aus Wesel). 

 

Dieses Zitat soll einführend einen beispielhaften Einblick in die Thematik der „Offen-

sive für Ältere“ geben. Denn auch vor dem Hintergrund der derzeitig prekären kon-

junkturellen Lage müssen ältere Arbeitslose wieder eine Chance auf dem Arbeits-

markt bekommen. Es kann nicht sein, dass in vielen Branchen und Unternehmen 

bereits ArbeitnehmerInnen jenseits der 40 auf dem „Abstellgleis“ stehen, ältere Ar-

beitskräfte weiterhin aus kurzsichtigen Überlegungen zu den ersten Opfern von Rati-

onalisierungsmaßnahmen werden und ihre Jobchancen - trotz Qualifikationen und 

langjähriger Berufserfahrung - gering sind. Darüber hinaus wird auch vor dem Hin-

tergrund der viel zitierten demografischen Entwicklung deutlich, dass man zukünftig 

nicht mehr auf Ältere verzichten kann, weil das Erwerbspersonenpotenzial insgesamt 

altert und langfristig zurückgehen wird. Daher hat sich die EQUAL-

Entwicklungspartnerschaft „Offensive für Ältere“ nicht nur das Ziel gesetzt, die Be-

schäftigungsfähigkeit und -chancen älterer Arbeitsloser zu verbessern, sondern ver-

sucht auch, neue Arbeitsplätze im Dienstleistungsbereich zu schaffen und innovative 

Förderinstrumente für die Zielgruppe zu entwickeln. Unter Federführung der Landes-

arbeitsgemeinschaft Freie Wohlfahrtspflege NRW arbeiten hierfür sieben Modellpro-

jekte mit wissenschaftlichen Instituten und Unternehmen in einem Projektnetzwerk 

zusammen, das im Rahmen der europäischen Gemeinschaftsinitiative EQUAL ge-

gründet wurde.  

 

In Kooperation mit der Forschungsstelle für Gerontologie e.V. ist die Fachhochschule 

Düsseldorf mit der wissenschaftlichen Begleitung und Bewertung der „Offensive für 

Ältere“ beauftragt. Unter der Leitung von Prof. Dr. Ruth Enggruber hat die 

Forschungsstelle DIFA (Düsseldorfer Integrationsförderung in Ausbildung und Arbeit) 

im Fachbereich Sozial- und Kulturwissenschaften die sozialpädagogisch gestützten 

Beratungs- und Qualifizierungsangebote der Modellprojekte aus Perspektive der 

geförderten Arbeitslosen evaluiert. Zu diesem Zweck wurden in quantitativen und 
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derten Arbeitslosen evaluiert. Zu diesem Zweck wurden in quantitativen und qualita-

tiven Befragungen die Einschätzungen bzw. Beurteilungen der TeilnehmerInnen zu 

den Inhalten der Förderangebote erhoben. In ExpertInneninterviews sowohl mit Per-

sonal der Modellprojekte als auch der zuständigen Arbeits- und Sozialämter bzw. 

Jobcenter wurden qualitative Aussagen zur Akquise der TeilnehmerInnen, unter spe-

zifischer Berücksichtigung der Aspekte Gender Mainstreaming und der Gruppe der 

MigrantInnen, ausgewertet. Die Ergebnisse dieser Erhebungen werden in dem vor-

liegenden Abschlussbericht erörtert. 

 

Teile der Untersuchung wären nicht denkbar gewesen ohne die Mitwirkung der inter-

viewten ExpertInnen des Arbeits-, Sozialamtes und Jobcenters. Da es nicht einfach 

gewesen ist, dort InterviewpartnerInnen zu finden, gilt ihnen unserer besonderer 

Dank. Danken möchten wir aber auch den MitarbeiterInnen der Modellprojekte, auf 

deren Zusammenarbeit wir vor allem bei den Befragungen der TeilnehmerInnen 

mehrfach angewiesen waren. Auch wenn diese Zusammenarbeit durch die Beteili-

gung an der „Offensive für Ältere“ mit eigenem Interesse verknüpft war, wissen wir, 

dass es neben den vielfältigen anderen Projektarbeiten zusätzliche Arbeit bedeutet 

hat, mit uns die Befragungen zu planen, Termine abzustimmen und uns bei allen 

sonstigen Aufgaben zu unterstützen. Zuletzt möchten wir uns ganz herzlich bei unse-

rem studentischen Mitarbeiter René Kramer bedanken, der unser Vorhaben seit An-

beginn begleitet hat und dessen Einsatz eine unverzichtbare Stütze der Projektarbeit 

gewesen ist. 

 

 

 

 

Prof. Dr. Ruth Enggruber        Christian Bleck 
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Einleitung 

Der vorliegende Abschlussbericht präsentiert die Ergebnisse des Evaluationsvorha-

bens der Forschungsstelle DIFA1 der Fachhochschule Düsseldorf, das im Rahmen 

der EQUAL-Entwicklungspartnerschaft „Offensive für Ältere“ durchgeführt wurde.  

Hierfür wird im ersten Kapitel mit einer Vorstellung der Hintergründe, Ziele und In-

halte der „Offensive für Ältere“ begonnen. Dies beinhaltet eine Beschreibung der 

europäischen Gemeinschaftsinitiative EQUAL, eine kurze Darstellung der Situation 

Älterer auf dem Arbeitsmarkt sowie eine allgemeine Darstellung des Projektvorha-

bens der „Offensive für Ältere“.  

Da die Förderangebote für ältere Arbeitslose, die in sieben verschiedenen Modell-

projekten der „Offensive für Ältere“ durchgeführt werden, hierbei das eigentliche 

innovative Element auf praktischer Ebene darstellen, werden diese im zweiten Kapi-

tel nochmals gesondert vorgestellt.  

Anschließend folgt die „Basisanalyse der Zielgruppe“. Hierbei handelt es sich um 

eine Literaturanalyse zur Zielgruppe der älteren Arbeitslosen, die den Fokus auf die 

Lebenssituation bzw. psychosoziale Lage der Zielgruppe richtet. Anhand eines theo-

retischen Modells werden beispielhaft verschiedene Umstände und Faktoren ge-

schildert, welche die Situation älterer Arbeitsloser bedingen (können) und daraus 

Erkenntnisse für die Arbeit in Förderangeboten mit der Zielgruppe abgeleitet.  

Das vierte Kapitel beinhaltet die Ergebnisse der ExpertInneninterviews zur Akqui-

se der TeilnehmerInnen, die in einem Arbeitsamt2, einem Sozialamt und einem 

Jobcenter sowie in den sieben Modellprojekten durchgeführt wurden. Neben der 

grundsätzlichen Erörterung der Akquiseabläufe werden hierbei einerseits die Berück-

sichtigung des gleichstellungspolitischen Prinzips des Gender Mainstreaming sowie 

andererseits die Berücksichtigung von MigrantInnen bzw. deren spezifische Be-

lange und Sichtweisen schwerpunktmäßig beleuchtet.  

Der zentrale und umfangreichste Baustein unserer Untersuchung stellt die quantita-

tive Befragung der TeilnehmerInnen dar. Hier wurde die subjektive Wahrneh-

                                                 
1 „DIFA“ steht für die Forschungsstelle „Düsseldorfer Integrationsförderung in Ausbildung und Arbeit“, 
die im Fachbereich Sozial- und Kulturwissenschaften der Fachhochschule Düsseldorf unter Leitung 
von Prof. Dr. Enggruber tätig ist. 
2 Da sowohl die ExpertenInterviews als auch der größte Teil unseres Teilprojektes vor dem 
01.01.2004 stattgefunden haben, wird in dem vorliegenden Bericht noch nicht auf die neue Bezeich-
nung „Bundesagentur für Arbeit“ zurückgegriffen.  
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mung und Beurteilung der Förderangebote aus Sicht der TeilnehmerInnen erho-

ben. Die Ergebnisse der Befragung werden im fünften Kapitel vorgestellt. 

Das sechste Kapitel behandelt die qualitative Befragung von TeilnehmerInnen, 

die ein Förderangebot vorzeitig verlassen haben. In der Auswertung der Inter-

views mit den von uns so genannten „Drop-Outs“3 werden die Gründe und Umstän-

de des Abbruchs erläutert. 

Mit dem Resümée der wichtigsten Ergebnisse endet dieser Abschlussbericht zur 

Evaluation des EQUAL-Projektes „Offensive für Ältere“ durch die Forschungsstelle 

DIFA der Fachhochschule Düsseldorf. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                 
3 Auch wenn es sich bei dem Begriff „Drop-Outs“ aus pädagogischer Perspektive um einen etwas 
„unschönen“ Terminus handelt wird dieser in dem vorliegenden Bericht, aber auch vielfach in der 
Fachliteratur, für Lernende benutzt, die ihre Aus- oder Weiterbildung vorzeitig und ohne Abschluss 
verlassen haben. Vgl. u.a. Lexicon sociologicus: http://www.sociologicus.de/lexikon/  
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1. Hintergrund und Intention der „Offensive für Ältere“ 

1.1 Die europäische Gemeinschaftsinitiative EQUAL 

Gegründet wurde die „Offensive für Ältere“ im Jahr 2001 im Rahmen der ersten Aus-

schreibung der Europäischen Gemeinschaftsinitiative EQUAL. Die Initiative EQUAL 

hat die Absicht, „neue Wege zur Bekämpfung von Dis-

kriminierung und Ungleichheiten von Arbeitenden und 

Arbeitssuchenden auf dem Arbeitsmarkt zu erproben.“4 

Im Vordergrund steht dabei die Förderung von Human-

ressourcen, insbesondere die berufliche Integration von am Arbeitsmarkt benachtei-

ligter Personengruppen, aber auch die Verbesserung des lebensbegleitenden Ler-

nens sowie die Schaffung neuer Arbeitsplätze.5  

Mit dem EQUAL-Programm soll die Möglichkeit eröffnet werden, innovative Konzepte 

für die Weiterentwicklung von Politik und Praxis in Beschäftigung und Weiterbildung 

zu erproben.6 Ziel ist es, anschließend erfolgreiche Modelle in das bestehende För-

derinstrumentarium zu implementieren. 

Als ein Teil der europäischen Beschäftigungsstrategie hat sich EQUAL thematisch 

den vier Säulen (Beschäftigungsfähigkeit, Anpassungsfähigkeit, Unternehmergeist 

und Chancengleichheit) der beschäftigungspolitischen Leitlinien verpflichtet. In der 

Zielausrichtung des EQUAL-Programms wird darüber hinaus die soziale und berufli-

che Eingliederung von Asylbewerberinnen und Asylbewerbern betont.7 Innerhalb die-

ser Themenbereiche wurden wiederum neun Schwerpunkte formuliert, die in der un-

ten angeführten Tabelle 1 verzeichnet sind. 

 

Um die Ziele und Schwerpunkte von EQUAL zu realisieren, haben sich im Rahmen 

der Ausschreibung sogenannte Entwicklungspartnerschaften gebildet. Hierbei han-

delt es sich um Projektverbünde bzw. Netzwerke, die sich aus für den Arbeitsmarkt 

relevanten Akteuren (z.B. aus Unternehmen, Arbeitsverwaltung, Weiterbildung oder 

                                                 
4 Gemeinschaftsinitiative EQUAL - Das Programm:  
http://www.equal-de.de/contents.php?site=programm, 23.06.03. 
5 Vgl. ebd. 
6 Vgl. Amt für  amtliche Veröffentlichungen der Europäischen Gemeinschaften: Neue Wege der Be-
kämpfung von Diskriminierung und Ungleichheiten im Zusammenhang mit dem Arbeitsmarkt. In: Be-
schäftigung & Soziales, Luxemburg 2000, S. 1. 
7 Vgl. Kommission der Europäischen Gemeinschaften: Mitteilung der Kommission an die Mitgliedstaa-
ten zur Festlegung der Leitlinien für die Gemeinschaftsinitiative EQUAL, Brüssel 2000, S. 2. 
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Forschung) zusammensetzen. Sie stehen im Zentrum der Gemeinschaftsinitiative, 

weil sie als deren innovatives Element gesehen werden. Da in den einzelnen Ent-

wicklungspartnerschaften die Erfahrungen, Ressourcen und Kompetenzen verschie-

dener Akteure aus unterschiedlichen Bereichen genutzt und gebündelt werden kön-

nen, ergeben sich Synergieeffekte, die den jeweiligen Prozess konstruktiv beeinflus-

sen sollen. Darüber hinaus werden in die jeweilige Entwicklungspartnerschaft Ent-

scheidungsträger aus Politik oder Wirtschaft als strategische Partner einbezogen, die 

für Kohärenz zum regionalen Entwicklungsbedarf sorgen bzw. dazu beitragen, inno-

vative Modelle in die politische E-

bene zu transferieren.8 

Des Weiteren sieht das EQUAL-

Programm bei den Entwicklungs-

partnerschaften eine Differenzie-

rung in geographische oder sekt-

orale Partnerschaften vor. Wäh-

rend sich in geographischen Part-

nerschaften Akteure einer be-

stimmten Region oder Stadt zu-

sammenschließen, liegt der Fokus 

in sektoralen Partnerschaften auf 

einem spezifischen Wirtschafts-

zweig oder einer bestimmten Ziel-

gruppe.9  

Über alle Bundesländer verteilt nehmen in Deutschland 109 Entwicklungspartner-

schaften an der Umsetzung von EQUAL teil. Europaweit sind rund 1500 Entwick-

lungspartnerschaften genehmigt worden.10   

Ein weiteres wesentliches Element der EQUAL-Initiative ist die transnationale Zu-

sammenarbeit mit - thematisch ähnlich verorteten - Entwicklungspartnerschaften an-

derer EU-Länder. So hat jeder Projektverbund mit mindestens einer Partnerschaft 

                                                 
8 Vgl. Rolfsmeier, T.: Innovationslabor für Beschäftigung und Bildung. In: Bundesarbeitsblatt 7-8, 
2002, S. 27. 
9 Vgl. ebd. 
10 Vgl. Gemeinschaftsinitiative EQUAL - Entwicklungspartnerschaften:  
http://www.equal-de.de/contents.php?site=entw_partnerschaften, 23.06.03. 

 Tabelle 1 

 Quelle: Bundesarbeitsblatt 7-8/2002 
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aus einem anderen Mitgliedsstaat zusammenzuarbeiten, um wiederum aus den Er-

fahrungen anderer Projekte länderübergreifend lernen zu können.  

Von seiner Programmatik hat EQUAL also den Charakter eines komplexen Modell-

versuchs, in dem die Ursachen von Diskriminierung und Ungleichheit in der Arbeits-

welt analysiert und neue Wege zur Bekämpfung dieser Probleme entwickelt werden 

sollen. Damit innovative Handlungsansätze auch in Politik und Praxis erfolgreich imp-

lementiert werden können, werden die Erkenntnisse und Ergebnisse der Projekte 

nicht nur aufbereitet und hinsichtlich ihrer Erfolgsfaktoren bewertet, sondern insbe-

sondere auch verbreitet und transferiert. Daher spielen sogenannte Mainstreaming-

Aktivitäten eine entscheidende Rolle. Für diesen Zweck wurden u.a. Mainstreaming-

Foren eingerichtet, welche sich beispielsweise aus Vertretern von Bund und Län-

dern, von Sozial- und Wirtschaftsverbänden und der Bundesanstalt für Arbeit zu-

sammensetzen, damit EQUAL von Anfang an im politischen Diskurs verankert ist.11 

 

Gefördert wird die EQUAL-Initiative aus Mitteln des Europäischen Sozialfonds (ESF). 

Insgesamt wendet die Europäische Union 2,973 Mrd. EUR für die Programmlaufzeit 

2000-2006 auf. Deutschland erhält mit 514,4 Mio. EUR den zweitgrößten Anteil nach 

Spanien. Zu den ESF-Mitteln kommen in Deutschland rund 370 Mio. EUR an natio-

naler Kofinanzierung vom öffentlichen Sektor und 94,5 Mio. EUR von privater Seite.12 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                 
11 Vgl. Rolfsmeier, T.: Innovationslabor für Beschäftigung und Bildung. In: Bundesarbeitsblatt 7-8, 
2002, S. 29. 
12 Vgl. Vertretung der Europäischen Kommission in der Bundesrepublik Deutschland: Gleiche Chan-
cen am Arbeitsmarkt. In: EU-Nachrichten, Themenheft Nr. 4, 2002, S. 30. 
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1.2 Arbeitslosigkeit Älterer 

Die „Offensive für Ältere“ hat sich als eine sektoral tätige Entwicklungspartnerschaft 

der Zielgruppe der älteren Arbeitslosen gewidmet. Diese Zielgruppe findet in jüngster 

Zeit zunehmend Aufmerksamkeit bei Politik und Medien, die übereinstimmend eine 

bessere Eingliederung Älterer in Beschäftigung fordern.13 Es scheint sich allmählich 

die Erkenntnis durchzusetzen, dass die vermeintlichen Rezepte der Vergangenheit, 

wie die staatlich geförderten Frühverrentungen, nicht länger finanzierbar sind.14 Ge-

rade mit Blick auf den demographischen Wandel wird es immer offensichtlicher, dass 

diese Frühverrentungspolitik sowohl auf gesamtgesellschaftlicher als auch auf ein-

zelbetrieblicher Ebene an ihre Grenzen stoßen wird. Man wird auf dem Arbeitsmarkt 

zukünftig nicht mehr auf Ältere verzichten können und muss sich somit schon heute 

den neuen Herauforderungen der Beschäftigungspolitik und -sicherung stellen.  

Doch nicht nur die Sicht auf die Makroperspektive, sondern v.a. auch der Blick auf 

die konkrete lebensweltliche Situation der Betroffenen und die oftmals mit längerer 

Arbeitslosigkeit verknüpften Problemlagen, erfordern die Eröffnung neuer Handlungs-

felder und die Entwicklung innovativer Ansätze zur Reintegration älterer Arbeitsloser 

in den Arbeitsmarkt.15  

Auch wenn so langsam ein Umdenken zum Thema „Ältere und Arbeit“ stattzufinden 

scheint, spiegeln aktuelle arbeitsmarktbezogene Erfahrungen und Daten noch eine 

andere Realität wider. Ältere Arbeitslose sind im Arbeitsplatzwettbewerb gegenüber 

anderen Gruppen deutlich benachteiligt. Nicht nur, dass viele Ältere in den letzten 

Jahren oftmals recht unfreiwillig aus dem Erwerbsleben ausgeschieden sind, sie ha-

ben auch wesentlich geringere Chancen auf einen neuen Arbeitsplatz als jüngere 

Personengruppen.16 Dies macht sich insbesondere bei dem hohen Anteil der Älteren 

an Langzeitarbeitslosen bemerkbar.17  

                                                 
13 Vgl. u.a. „Job-Offensive für Ältere“, Spiegel 20/2003; „Ältere sollen Chance am Arbeitsmarkt erhal-
ten“, Süddeutsche Zeitung 07.02.2003. 
14 Vgl. Koller, B./ Bach, H.-U./ Brixy, U.: Ältere ab 55 Jahren - Erwerbstätigkeit, Arbeitslosigkeit und 
Leistungen der Bundesanstalt für Arbeit. In: IAB Werkstattbericht 5/2003, S. 5. 
15 Vgl. Hilpert, M./ Nickolay, B.: Probleme älterer Arbeitsloser in der Region. Augsburg 2001, S. 8. 
16 Vgl. Steinke, R.: Demographischer Wandel und Arbeitsmarkt: Auch in Zeiten und Regionen mit ho-
her Arbeitslosigkeit ein wichtiges Problemfeld. In: Arbeitslosigkeit Älterer und Arbeitsmarktpolitik im 
Angesicht des demographischen Wandels. Stuttgart 2002, S. 7. 
17 Vgl. Programm für die Gemeinschaftsinitiative EQUAL in der Bundesrepublik Deutschland, 2001,   
S. 31. 
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Die aktuellen Zahlen des Arbeitsmarktes verleihen dieser Entwicklung zusätzlich 

Nachdruck: Über eine Million Arbeitslose sind 50 Jahre und älter, das sind knapp ein 

Viertel aller Arbeitslosen in Deutschland. Jeder Zweite von ihnen ist bereits ein Jahr 

und länger auf Stellensuche.18  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                 
18 Vgl. Vgl.: Bundesanstalt für Arbeit: Strukturanalyse - Ältere Arbeitslose - September 2003,  
http://www1.arbeitsamt.de/hst/services/statistik/200312/iiia4/st4-altd.pdf, 25.03.04. 
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1.3 Projektbeschreibung der „Offensive für Ältere“ 

Vor dem geschilderten Hintergrund müssen ältere Arbeitslose deutlich als eine be-

nachteiligte Gruppe auf dem Arbeitsmarkt angesehen werden. Mit der „Offensive für 

Ältere“ soll ihnen wieder die Chance gegeben werden, einen neuen Einstieg in den 

Arbeitsmarkt zu finden. So ist es das gemeinsame Ziel der EntwicklungspartnerIn-

nen, Konzepte und Strategien gegen diese Ausgrenzung Älterer vom Arbeitsmarkt zu 

entwickeln.  

 

 

Hierfür arbeiten in der „Offensive für Ältere“ folgende PartnerInnen aus den Bereichen Wohlfahrt, Wis-

senschaft und Wirtschaft zusammen: 
 

• Trägerverbund Freie Wohlfahrtspflege in NRW 

• Arbeiterwohlfahrt Kreisverband Wesel e.V. Moers 

• Caritasverband für die Stadt Köln mit der Arbeitsgemeinschaft IDA  

• Deutsches Rotes Kreuz Soziale Arbeit und Bildung gGmbH Borken 

• HAZ - Arbeit + Zukunft, Hattingen 

• Jugendberufshilfe und Sozialarbeit e.V. Solingen 

• Sozialdienst Katholischer Männer und Frauen Erkrath e.V 

• Werkstatt im Kreis Unna GmbH 

• Deutsche Gesellschaft für Gerontotechnik mbH (Iserlohn) 

• Forschungsgesellschaft für Gerontologie (Dortmund) 

• Institut Arbeit und Technik (Gelsenkirchen) 

• Techno Didact (Dortmund) 

• Fachhochschule Düsseldorf  - Fachbereich Sozial- und Kulturwissenschaften 
 

Hinzu kommen die strategischen PartnerInnen: 
 

• Bund katholischer Unternehmer e.V. 

• ETA-Plus GmbH Köln 

• DGB Landesbezirk Düsseldorf 

• Kommunalstelle Frau und Wirtschaft 

 

Zusätzlich findet eine transnationale Zusammenarbeit mit PartnerInnen aus Frankreich, Italien und 

Schweden statt. 
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Im Sinne einer „passgenauen“ Strategie muss die „Offensive für Ältere“ sowohl die 

Voraussetzungen und Perspektiven einer durchaus heterogenen Zielgruppe als auch 

die Gegebenheiten des (regionalen) Arbeitsmarktes bzw. die Anforderungen poten-

tieller Arbeitsplätze berücksichtigen. Um diesem Anspruch gerecht zu werden, haben 

die EntwicklungspartnerInnen in der Projektentwicklung drei zentrale Zielsetzungen 

herausgearbeitet: 

1) die Wiederherstellung der Beschäftigungsfähigkeit, 

2) die Schaffung zusätzlicher Arbeitsplätze im Dienstleistungsbereich und 

3) die Entwicklung eines flexiblen Fördersystems. 

Die „Wiederherstellung der Beschäftigungsfähigkeit“ findet auf praktischer Ebe-

ne schwerpunktmäßig in den sieben Modellprojekten  der Wohlfahrtsverbände statt, 

die an verschiedenen Standorten in NRW unterschiedliche Förderangebote und 

Dienstleistungen für ältere Arbeitslose anbieten.19 Die Ansätze der Modellprojekte 

decken hierbei ein breites Spektrum der Beschäftigungsförderung ab, das von Quali-

fizierungsangeboten mit ausgedehnter Orientierungsphase und unterschiedlichsten 

Unterrichtseinheiten, über Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen in Kombination mit ei-

nem ehrenamtlichen Patenpool bis zu offenen Beratungsangeboten mit individueller 

Hilfeplanung reicht. Darüber hinaus wird den TeilnehmerInnen die Gelegenheit zu 

einem mehrmonatigen betrieblichen Praktikum gegeben.  

Allen Angeboten ist gemeinsam, dass sie die Heterogenität der Zielgruppe berück-

sichtigen, indem sie den Förderprozess individuell an den Voraussetzungen, Erfah-

rungen, Kompetenzen und Potentialen der TeilnehmerInnen ausrichten. Die Betrof-

fenen dort „abzuholen, wo sie stehen“, und die damit verbundene Akzeptanz  ver-

schiedener lebensgeschichtlicher sowie berufsbezogener Erfahrungen haben sich 

als zentrale Ausgangsbedingung für den Erfolg einer Qualifizierung älterer Arbeitslo-

ser herausgestellt.  

Das Besondere, das durch die Beteiligung an der EQUAL-Initiative angeregt wurde, 

liegt in der Bereitstellung von Angeboten und Dienstleistungen, die sich speziell an 

                                                 
19Die sieben Modellprojekte finden bei folgenden Trägern statt: Arbeiterwohlfahrt Kreisverband Wesel 
e.V. Moers; Caritasverband für die Stadt Köln mit der Arbeitsgemeinschaft IDA; Deutsches Rotes 
Kreuz Soziale Arbeit und Bildung gGmbH Borken; HAZ - Arbeit + Zukunft Hattingen; Jugendberufshilfe 
und Sozialarbeit e.V. Solingen; Sozialdienst Katholischer Männer und Frauen Erkrath e.V; Werkstatt 
im Kreis Unna GmbH. Eine ausführlichere Beschreibung wird in Kapitel 2 vorgenommen. 
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die Zielgruppe der Älteren richten. Während die Erfahrungen der Träger mit älteren 

Arbeitslosen zuvor primär auf altersgemischten Gruppen beruhten, wurde hiermit 

erstmals die Möglichkeit geschaffen, einen spezifischen Blick auf diese Zielgruppe zu 

erlangen und daraus neue Modelle abzuleiten.  

Die Angebote der Modellprojekte werden begleitet, unterstützt und evaluiert durch 

die beteiligten Institute, so dass Angebote wie Assessment-Center und bestimmte 

Sequenzen der Qualifizierung auf die Bedarfe der Zielgruppe angepasst und weiter-

entwickelt werden können. So werden z.B. durch die von der Fachhochschule Düs-

seldorf durchgeführten Befragungen die Beurteilungen der TeilnehmerInnen zu den 

jeweiligen Förderangeboten erhoben, welche dann prozessbegleitend in die Maß-

nahmephasen und die Entwicklung möglichst passgenauer Ansätze einfließen kön-

nen.  

Eine Entwicklung passgenauer Qualifizierungsangebote darf in ihrer Analyse aber 

nicht nur auf die Seite der TeilnehmerInnen beschränkt bleiben, sondern muss eben-

so die Situation potentieller Arbeitsplätze sowie aktuelle Tendenzen auf dem Ar-

beitsmarkt im Blick haben. Aus diesem Grund analysieren die Forschungsgesell-

schaft für Gerontologie und die Gesellschaft für Gerontotechnik die Arbeitsplatzsitua-

tion für ältere MitarbeiterInnen. Hierzu werden die Erkenntnisse bisheriger wissen-

schaftlicher Untersuchungen genutzt, aber auch ArbeitnehmerInnen und Arbeitgebe-

rInnen befragt, um einen Eindruck von der aktuellen Situation älterer MitarbeiterInnen 

im Arbeitsprozess zu erhalten.  

Des Weiteren führt das Institut für Arbeit und Technik Erhebungen zu branchenspezi-

fischen Anforderungen und Hemmnissen für ältere ArbeitnehmerInnen durch und 

ermittelt in Zusammenarbeit mit der Forschungsgesellschaft für Gerontologie den 

Arbeitsmarktbedarf und neue Beschäftigungsfelder in Zukunftsbranchen, um darüber 

wiederum Qualifizierungsbedarfsprofile für die Förderangebote erstellen zu können.  

 

Mit der Identifizierung neuer Beschäftigungsfelder ist bereits das zweite zentrale Ziel 

der „Offensive für Ältere“ angesprochen, die „Schaffung zusätzlicher Arbeitsplätze 

im Dienstleistungsbereich“. Innerhalb dieses Schwerpunktes wird das Institut für 

Arbeit und Technik gemeinsam mit der Landesarbeitsgemeinschaft Freie Wohl-

fahrtspflege in NRW und den Modellprojekten die Ergebnisse zur Entwicklung eines 

Prototyps einer Dienstleistungsagentur nutzen, die in der Gesundheits- und Sozial-
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wirtschaft Dienstleistungen gebündelt anbieten kann und somit für zusätzliche Ar-

beitsplätze u.a. im Bereich der Wohlfahrtsverbände sorgen soll.  

Das Unternehmen Techno Didact entwirft in diesem Schwerpunkt Strategien zur Ak-

quise von Arbeitsplätzen und zum Unternehmenszugang, die u.a. einen Beratungs-

leitfaden zur Motivation und Unterstützung potentieller ArbeitgeberInnen beinhalten 

sollen.  

 

Die dritte Zielsetzung der Entwicklungspartnerschaft ist „die Entwicklung eines fle-

xiblen Fördersystems“. Damit ist auf der Handlungsebene zunächst gemeint, dass 

anhand einer Bestandsaufnahme Transparenz in die unübersichtliche Landschaft 

vorhandener Förderinstrumente, wie z.B. Lohnkostenzuschüsse, Bildungsgutschei-

ne, Hilfen zur Existenzgründung etc. gebracht wird. Die bestehenden Förderinstru-

mente und –programme sollen systematisch aufgelistet und nach festgelegten Krite-

rien in einer Förderdokumentation dargestellt werden. Dabei sollen Untersuchungen 

zum Integrationserfolg bestehender Förderinstrumente, die Erfahrungen der beteilig-

ten Wohlfahrtsverbände ebenso wie Berichte über Instrumente anderer EU-Länder in 

die Analyse einfließen. Die Ergebnisse dieser umfangreichen Bestandsaufnahme 

werden daraufhin geprüft, inwieweit gegenwärtige Förderinstrumente überhaupt für 

die Zielgruppe der Älteren geeignet sind. Darauf aufbauend folgt die Entwicklung ei-

nes modellhaften passgenauen Fördersystems, das in den Modellprojekten auf seine 

Praxistauglichkeit geprüft und letztendlich in Form schriftlicher Empfehlungen zur 

Implementierung in die Arbeitsförderung eingebracht werden soll. 

 

Die bereits angesprochene wissenschaftliche Begleitung und Bewertung der „Of-

fensive für Ältere“ wird von der Forschungsgesellschaft für Gerontologie und der 

Fachhochschule Düsseldorf durchgeführt, die einen gemeinsamen Ansatz für das 

Evaluationsdesign entworfen haben. Hierbei ist die Forschungsgesellschaft für Ge-

rontologie in erster Linie verantwortlich für die Evaluation der Zusammenarbeit zwi-

schen den EntwicklungspartnerInnen sowie der transnationalen Kooperation. Auf-

grund ihrer Erfahrungen übernimmt die Forschungsgesellschaft für Gerontologie dar-

über hinaus die Evaluation in dem Bereich „Neue Arbeitsplätze im Dienstleistungsbe-

reich“, Implementierung von Maßnahmen auf betrieblicher Ebene sowie Vermittlung. 
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Die Fachhochschule Düsseldorf ist für die teilnehmerInnenorientierte Evaluation der 

„Offensive für Ältere“ zuständig. Aus sozialpädagogischer Sicht werden in quantitati-

ven und qualitativen Befragungen die Einschätzungen bzw. Beurteilungen der 

TeilnehmerInnen zu den Inhalten der Modellprojekte erhoben. Der Evaluationsansatz 

der Fachhochschule Düsseldorf geht dabei von der Grundannahme aus, dass die 

subjektive Zufriedenheit der TeilnehmerInnen in erheblichem Maße die Effizienz 

sowie Effektivität der Förderangebote und -prozesse beeinflusst. In 

ExpertInneninterviews sowohl mit Personal der Modellprojekte, als auch der 

zuständigen Arbeits- und Sozialämter bzw. Jobcenter werden qualitative Aussagen 

zur Akquise der TeilnehmerInnen, unter spezifischer Berücksichtigung der Aspekte 

Gender Mainstreaming und der Zielgruppe der MigrantInnen, ausgewertet. Darüber 

hinaus zielen die ExpertInneninterviews in den Modellprojekten auf Fragestellungen 

zum jeweiligen pädagogischen Gesamtkonzept, worin u.a. einzelne Module wie das 

Assessmentcenter oder anderen Verfahren zur Potenzial- versus Kompetenz-

analyse, die Erfahrungen mit der Zielgruppe und die konkrete Einbindung der 

EQUAL-Ziele auf der praktischen Ebene beleuchtet werden. 

 

Träger der „Offensive für Ältere“ ist die Landesarbeitsgemeinschaft Freie Wohl-

fahrtspflege in Nordrhein-Westfalen, die auch die Koordination der Entwicklungspart-

nerschaft sowie der transnationalen Zusammenarbeit übernimmt.  

Finanziert wird die Entwicklungspartnerschaft mit knapp zwei Millionen Euro aus dem 

Europäischen Sozialfonds und drei Millionen Euro an Kofinanzierungsmitteln der Ar-

beits- und Sozialämter. 
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2. Darstellung der Modellprojekte 

Nachdem im vorangegangenen Kapitel zunächst eine allgemeine Beschreibung über 

die Hintergründe und Ziele der „Offensive für Ältere“ vorgenommen wurde, soll im 

Folgenden näher auf die jeweiligen Angebotsstrukturen und -inhalte der sieben Mo-

dellprojekte eingegangen werden. 

 

2.1 Arbeiterwohlfahrt Kreisverband Wesel e.V. 

Der Träger  

Die AWO Wesel e.V. bietet in verschiedenen Einrichtungen und Projekten kreisweit 

ein breites Spektrum an Dienstleistungen und Hilfen in unterschiedlichster Form an. 

Das Regelangebot des Kreisverbandes der AWO Wesel e.V. besteht in offenen, am-

bulanten und (teil)stationären Hilfen zur Erziehung, in Kindertagesstätten, in der offe-

nen, ambulanten und stationären Altenhilfe, in Angeboten für Frauen-, Familien- und 

Migrantenberatung, in Wohngemeinschaften und stationären Einrichtungen für Men-

schen in besonderen Lebenslagen und Behinderte, in Angeboten für arbeitslose 

Menschen (Jugendliche, Frauen, SozialhifeempfängerInnen) und für somatisch und 

psychisch beeinträchtigte Rehabilitanden.20  

 

Das Förderangebot 

Im Rahmen der EQUAL-Entwicklungspartnerschaft bietet die AWO Wesel sechs 

zeitlich versetzte Förderangebote für je 12-14 Arbeitslose ab 50 Jahren an.  

Die TeilnehmerInnen absolvieren eine dreimonatige theoretische Phase bei der 

AWO Wesel und nehmen anschließend eine halbjährige Praktikumstätigkeit in 

einem Betrieb auf, die in einer Auswertungswoche bei der AWO mündet.  

 

Die theoretische Phase wird eingeleitet durch ein zweitägiges Assessment-Center 

(AC), welches von der AWO entwickelt und innerhalb des Modellprojektes zielgrup-

penspezifisch angepasst wurde.  

Im weiteren Verlauf der theoretischen Phase werden die TeilnehmerInnen je nach 

Interessenslage und Vorqualifikationen in unterschiedlichen Bereichen unterrichtet. 

                                                 
20 Siehe auch unter:  http://www.awo-kv-wesel.de 
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Es finden z.B. EDV-Kurse, Training der Kommunikationsfähigkeit, Einheiten zu Ar-

beits-, Sozial- und Rentenrecht, Schuldnerberatung, Bewerbungstraining, Gedächt-

nistraining, Rückenschulungstraining sowie Mathematik- und Deutschkurse statt. 

Darüber hinaus werden verschiedene Exkursionen angeboten, beispielsweise zu 

einer Verbraucherberatung, einem Gesundheitszentrum, einer Arbeitsloseninitiative 

und zu Betrieben der Region.  

Schließlich werden die TeilnehmerInnen motiviert, sich eigenständig einen Betrieb zu 

suchen, bei dem sie sechs Monate ihr Praktikum absolvieren können. Die Mitarbeite-

rInnen des Modellprojektes besuchen die TeilnehmerInnen in dieser Zeit und stehen 

ihnen bei eventuellen Problemen als AnsprechpartnerInnen zur Verfügung. Zusätz-

lich finden in dieser Zeit 3 - 4 Praktikumstreffen statt, wo sich die TeilnehmerInnen 

über die Erfahrungen des Praktikums austauschen.  

 

Das Förderangebot der AWO Wesel wird mit einer Auswertungswoche abgeschlos-

sen, in der die TeilnehmerInnen nochmals ihre gesammelten Erfahrungen, ihren 

Lernerfolg, ihre aktuelle Arbeitsplatzsituation oder ihre Einschätzung für ihre weitere 

Entwicklung hinsichtlich eines Arbeitsplatzes thematisieren können.  

 

Grundsätzlich soll eine selbständige Arbeits- und Praktikumssuche der Teilnehme-

rInnen erfolgen. Bei Bedarf erfolgt eine Unterstützung durch die AWO über telefoni-

sche Kontaktaufnahme zu potentiellen Arbeitgebern. 
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2.2 Caritasverband der Stadt Köln mit der Arbeitsgemeinschaft IDA  

Der Träger 

Die Arbeitsgemeinschaft IDA (Integration durch Arbeit) ist eine Fachorganisation von 

Qualifizierungs- und Beschäftigungseinrichtungen für Arbeitslose im Bereich der Ca-

ritas. Zu ihren Mitgliedern zählen Verbände sowie Träger von Einrichtungen, die auf 

dem Gebiet der Hilfen für Arbeitslose tätig sind. Um diese Einrichtungen besser zu 

fördern und zu koordinieren und um die eigenen Möglichkeiten zur Bekämpfung von 

Arbeitslosigkeit zu optimieren, wurde die Arbeitsgemeinschaft IDA gegründet. 

Mit vier ihrer Mitglieder - den Verbänden InVia21, SKF22, SKM23 und dem Caritasver-

band der Stadt Köln - führt die IDA Köln das Modellprojekt „JobOffensive für Ältere“ 

durch. Rechtsträger des Projektes ist der Caritasverband für die Stadt Köln e.V.24 

 

Das Förderangebot 

Im Rahmen der EQUAL-Entwicklungspartnerschaft hat die IDA Köln eine  Bera-

tungsstelle für ältere Arbeitslose und SozialhilfeempfängerInnen ab 50 Jahren 

aufgebaut. Diese Beratungsstelle trägt den Namen „JobOffensive für Ältere“ und be-

treut sowohl HilfeempfängerInnen, die durch das Arbeitsamt, Jobcenter und Jobbör-

sen der Stadt Köln zugewiesen werden, als auch sogenannte „Laufkundschaft“.  

 

Die „JobOffensive für Ältere“ stellt ein offenes Beratungsangebot dar, das über indi-

viduelle Hilfeplanungen und Angebote, sowie Vermittlung in externe Qualifizierungs-

angebote die Beschäftigungsfähigkeit der älteren HilfeempfängerInnen verbessern 

möchte und Vermittlungen in den Arbeitsmarkt ermöglichen hilft. Hierzu werden be-

darfsorientierte Einzelberatungen und Kurse angeboten.  

 

Nach einer ausführlichen Erst-Anamnese des persönlichen und beruflichen Werde-

gangs der TeilnehmerInnen wird ein Hilfeplan erstellt. Hier werden sowohl die indivi-

duellen Bedarfe als auch vorhandene Qualifikationen und Kompetenzen einbezogen. 

Die individuelle Bestandsaufnahme kann durch ein extern stattfindendes Assess-

ment-Center mit einer Dauer von vier Tagen optimiert werden. 
                                                 
21 Verband Katholischer Mädchensozialarbeit e.V. Köln 
22 Sozialdienst Katholischer Frauen e.V. Köln 
23 Sozialdienst Katholischer Männer e.V. Köln 
24 Siehe auch unter: http://www.ida.caritas.de 
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Ist eine verstärkte psychosoziale Hilfe angezeigt, kann die „JobOffensive für Ältere“  

auf das Netzwerk der Arbeitsgemeinschaft IDA und des Caritasverbandes zurück-

greifen (z.B. Schuldnerberatung, Suchtberatung, Sozialberatung). 

Zur beruflichen Qualifizierung sind speziell für die Zielgruppe der Älteren Deutsch-

kurse, EDV-Kurse, Bewerbungstrainings und Coachings eingerichtet worden. Parallel 

finden Beratungen, Stellenrecherchen, Hilfe bei individuellen Bewerbungen und nach 

Bedarf eine Vermittlung in betriebliche Praktika statt. 

 

Bei der Gewinnung von Praktikums- und Arbeitsplätzen  arbeitet die „JobOffensive 

für Ältere“ auch mit den Jobbörsen des Caritasverbandes Köln zusammen. 

 

Im Jahr 2003 wurden in der „JobOffensive für Ältere“ mit steigender Tendenz Arbeits-

lose (ca. 200 HilfebezieherInnen) dokumentiert - bei gleichzeitig abnehmender 

Tendenz der Beschäftigungsmöglichkeiten. Deshalb werden für die letzten 6 Mona-

ten der Projektlaufzeit zentrale Elemente der „JobOffensive für Ältere“ der Aufbau, 

die Pflege und die Koordination eines Netzwerkes in Köln sein. Innerhalb dieses 

Netzwerkes sollen Arbeitssuchende und Unternehmen auf vielfältige Weise in Kon-

takt gebracht werden, um auf diesem Weg eine Vermittlung in den Arbeitsmarkt zu 

forcieren. 
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2.3 DRK-Soziale Arbeit und Bildung gGmbH  

Der Träger 

 Die DRK-Soziale Arbeit und Bildung gGmbH ist eine Einrichtung des Kreisverbandes 

DRK Borken, die neben anderen sozialen Dienstleistungen verschiedene Qualifizie-

rungs-, Beschäftigungs- und Bildungsangebote für unterschiedlichste Zielgruppen 

anbietet. Konkret sind dies:  

-Beschäftigungsangebote: z.B. im Umweltbereich und Recycling;  

-Angebote der beruflichen und allgemeinen Weiterbildung: z.B. Umschulungen und 

Orientierungslehrgänge;  

-Senioreninitiativen: z.B. Seniorenerholung und Kontaktbörsen für Ehrenamtliche;  

-Jugendhilfe: z.B. Ausbildung und Qualifizierung, erzieherische Hilfen und berufliche 

Integration Behinderter;  

-Rehabilitation: z.B. Beruflicher Wiedereinstieg für psychisch Kranke etc.25 

 

Das Förderangebot 

Im Rahmen der EQUAL-Entwicklungspartnerschaft bietet der DRK-Soziale Arbeit 

und Bildung gGmbH zwei aufeinander folgende Förderangebote mit jeweils 13 

bis 18 Arbeitslosen und SozialhilfeempfängerInnen ab 45 Jahren an.  

 

Titel des Modellprojektes ist die „Integration älterer Arbeitsloser in den Arbeitsmarkt 

unter Berücksichtigung individueller Hilfestellungen und neuer Lernformen“. Es ist 

gegliedert in eine dreimonatige Orientierungsphase, fünfmonatige Praxis- und 

Qualifizierungsphase und einen Monat Nachbereitungsphase. 

 

 Zu Beginn der Orientierungsphase findet ein 1 1/2wöchiges Potenzial-Assessment-

Center (P-A-C) statt, welches in einem AC-Projekt des DRK-Soziale Arbeit und Bil-

dung gGmbH entwickelt wurde. In Kooperation mit der Projektbegleiterin des        

EQUAL-Projektes wurde dieses Konzept zielgruppenspezifisch angepasst. Hierbei 

wurden insbesondere die inhaltlichen Vorgaben der AC-Aufträge auf ältere Arbeit-

nehmerInnen abgestimmt.  

                                                 
25 Siehe auch unter: http://www.kv-borken.drk.de 
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 In der Orientierungsphase findet weiterhin ein bedarfsorientierter Unterricht in 

unterschiedlichen Bereichen statt. So werden – je nach Interessenslage und Vorqua-

lifikationen – u.a. folgende Inhalte und Tätigkeitsfelder angeboten: Lernen als Er-

wachsene, EDV- und Sprachkurse, Gesundheitsförderung, Erste-Hilfe-Kurs, arbeits-

relevante Informationen, Schuldnerberatung, handwerkliche Orientierung, Einführung 

in verschiedene Berufsfelder wie Altenpflege und -betreuung.  

Ebenfalls wichtiger Bestandteil der Orientierungsphase ist die Vorbereitung zur prak-

tischen Qualifizierung, welche eine begleitete Suche der TeilnehmerInnen nach Prak-

tikumsplätzen, Bewerbungstraining und nach Möglichkeit praktische oder praxisori-

entierte Übungen zum jeweiligen Berufsfeld beinhaltet. 

 

Während der fünfmonatigen Praxisphase absolvieren die TeilnehmerInnen ein be-

triebliches Praktikum. Einmal wöchentlich findet ein Auswertungstag statt, bei dem 

der jeweilige Praktikumsverlauf innerhalb der Gruppe im DRK thematisiert wird. Zu 

den einzelnen Betrieben besteht regelmäßiger telefonischer Kontakt und bei Bedarf 

werden Besuche vor Ort vorgenommen.  

 

In der einmonatigen Nachbetreuungsphase werden bei den bis dahin noch nicht 

vermittelten TeilnehmerInnen die Bemühungen um einen Arbeitsplatz noch weiter 

forciert. 
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2.4 HAZ Arbeit + Zukunft, Hattingen 

Der Träger 

Der Verein „HAZ – Verein zur Förderung von Initiativen gegen die Jugendarbeitslo-

sigkeit e.V.“ in Hattingen hat das Ziel, Arbeitslose und von Arbeitslosigkeit bedrohte 

Menschen bei der Problembewältigung zu unterstützen. Das Regelangebot differen-

ziert sich in die Bereiche „Angebote für Jugendliche“ und „Angebote für Erwachse-

ne“. Für Jugendliche werden u.a. berufliche und soziale Beratung, berufsvorberei-

tende Fördermaßnahmen (BBE), ausbildungsbegleitende Hilfen (abH) und außerbe-

triebliche Berufsausbildungen (z.B. Modenäherin, TeilezurichterIn, Holzmechanike-

rIn) angeboten. Für Erwachsene sind neben der Sozialberatung und Arbeitsvermitt-

lung die Beschäftigung und Qualifizierung in verschiedenen Projekten vorgesehen, 

u.a. in  dem Naturgarten "Am Zippe";  dem Gebrauchtmöbelprojekt „MäckMöbel“ und 

dem Second-Hand-Textilhaus „MäckMode“. 26 

 

Das Förderangebot 

Im Rahmen der EQUAL-Entwicklungspartnerschaft bietet das HAZ zwei Förderan-

gebote für je neun SozialhilfeempfängerInnen ab 47 Jahren an, bei denen es sich 

vorwiegend um AussiedlerInnen aus den ehemaligen GUS-Staaten handelt.  

 

Das jeweils einjährige Förderangebot des HAZ findet in „stark modularisierter Form“ 

statt. Einerseits ist eine spezifische Zuständigkeit von MitarbeiterInnen für einzelne 

Projekte und Projekt-TeilnehmerInnen und andererseits eine breite Struktur an Tätig-

keitsfeldern für die Qualifizierung der TeilnehmerInnen gegeben.  

 

Zu Beginn des Angebotes werden die Voraussetzungen der TeilnehmerInnen in 

Form eines Profiling erhoben. Die Ergebnisse des Profiling bilden die Grundlage für 

die individuelle Hilfeplanung und die Wahl bestimmter Qualifizierungseinheiten inner-

halb der verschiedenen Angebote des HAZ (s.o.), in denen die TeilnehmerInnen je-

weils eingesetzt werden. Die Vermittlung von theoretischen und fachpraktischen In-

halten steht im direkten Zusammenhang mit dem jeweils gewählten Qualifizierungs-

bereich. So durchlaufen die TeilnehmerInnen, die beispielsweise in dem Bereich 

                                                 
26 Siehe auch unter: http://www.haz-net.de 
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„Verkauf“ involviert sind, verschiedene Einheiten zum Umgang mit Kunden und die-

jenigen, die im Gartenbereich eingesetzt sind, erhalten Unterricht zu Bautechnik, 

Fachrechnen, Pflanzen- oder Bodenkunde. Zusätzlich finden für TeilnehmerInnen 

ausländischer Herkunft arbeitsbegleitende Sprachkurse statt. 

 

Darüber hinaus absolvieren die TeilnehmerInnen mehrere betriebliche Praktika mit 

individueller Laufzeit. Innerhalb des Förderangebotes werden die TeilnehmerInnen 

auf das Praktikum vorbereitet, in dem neben fachpraktischer Anleitung auch Unter-

richtsmodule z.B. zu „Verhalten am Arbeitsplatz“ stattfinden. Während des Prakti-

kums werden die Betriebe durch die MitarbeiterInnen des Förderangebotes aufge-

sucht, um mit TeilnehmerInnen und ArbeitgeberInnen den Verlauf des Praktikums zu 

thematisieren. 

 

Die Gewinnung von Praktikums- und Arbeitsplätzen findet in Zusammenarbeit mit 

den TeilnehmerInnen durch die MitarbeiterInnen der sozialpädagogischen Begleitung 

und der hauseigenen Arbeitsvermittlung statt. 
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2.5 Jugendberufshilfe und Sozialarbeit e.V. - Solingen 

Der Träger 

Der Verein Jugendberufshilfe und Sozialarbeit e.V. (JBHS) ist Mitglied im Diakoni-

schen Werk der evangelischen Kirche im Rheinland. Die Jugendberufshilfe und So-

zialarbeit e.V. führt verschiedene Qualifizierungs-, Beschäftigungs-, Ausbildungs- 

und Berufsvorbereitungsmaßnahmen in Kooperation mit der Bundesanstalt für Ar-

beit, der Stadt Solingen, dem Land und anderen Partnern durch. Das Regelangebot 

richtet sich an schulpflichtige Jugendliche, Auszubildende und Personen, die über die 

kommunale Beschäftigungsförderung zugewiesen werden. Längerfristige Projekte 

sind „Die Straße“ – ein soziales Straßenmagazin, das von obdachlosen BürgerInnen 

verkauft wird und die Öffentlichkeit für deren Sorgen und Nöte sensibilisieren soll – 

und „Fahrradboxen“ – ein Boxenverleih an Fahrradfahrer, die ihr Fahrrad diebstahlsi-

cher am Ohligser Bahnhof in Solingen abstellen wollen. Darüber hinaus hat die JBHS 

Solingen ein Gebrauchtmöbellager und eine Kleiderkammer, in denen gebrauchte 

Möbel bzw. Kleidung aufgearbeitet und an bedürftige BürgerInnen verkauft werden 

sowie einen Zerlege- und Recyclingbetrieb für Elektrogeräte.27 

  

Das Förderangebot 

Im Rahmen der EQUAL-Entwicklungspartnerschaft bietet das Projekt „B:M Beschäf-

tigung durch Management“ der JBHS Solingen 17 Arbeitslosen28 ab 50 Jahren ü-

ber Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen Beschäftigung und Qualifizierung an. Zu-

sätzlich erhalten die TeilnehmerInnen Unterstützung durch ein regionales Paten-

netzwerk.  

 

Die TeilnehmerInnen absolvieren innerhalb von vier bis zwölf Monaten29 eine indivi-

duelle und bedarfsorientierte Qualifizierung mit theoretischen wie praktischen Antei-

len und einem betrieblichen Praktikum. Die Qualifizierung der TeilnehmerInnen ge-

schieht in den verschiedenen Einrichtungen und Projekten der JBHS. Das heißt, 

                                                 
27 Siehe auch unter: http://www.jugendberufshilfe-solingen.de 
28 Bis zum jetzigen Zeitpunkt haben 17 ältere Arbeitslose an dem Teilprojekt der JBHS Solingen im 
Rahmen der „Offensive für Ältere“ teilgenommen. Inwieweit weitere TeilnehmerInnen akquiriert wer-
den können, ist von zukünftigen politischen Entscheidungen zum Einsatz von ABM abhängig. 
29 Die Zuweisung der TeilnehmerInnen durch das Arbeitsamt erfolgt zur Zeit mit einer Tendenz zu 
kürzeren ABM. Häufig werden TeilnehmerInnen nur noch vier bis sechs Monate zugewiesen, anstatt 
der früheren Praxis, ABM über 12 Monate stattfinden zu lassen. 
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dass die TeilnehmerInnen nicht in einer „geschlossenen“ Gruppe qualifiziert werden, 

sondern über die jeweiligen Tätigkeitsfelder, in denen sie eingesetzt werden. 

Zu Beginn der Maßnahme werden die Kenntnisse, Vorerfahrungen und Fähigkeiten 

der TeilnehmerInnen über ein Profiling und einen Förderplan erhoben. Daraus ergibt 

sich die anschließende Wahl des Tätigkeitsgebietes innerhalb der Maßnahme. Die 

TeilnehmerInnen werden dann jeweils in den unterschiedlichen Bereichen der JBHS, 

wie z.B. im Möbellager, im Zerlegebetrieb für Elektrogeräte, der Kleiderkammer oder 

der Redaktion der „Straße“ eingesetzt und können somit in dem gewählten Arbeits-

bereich praxisnahe Erfahrungen sammeln.  

 

Als Teil der theoretischen Qualifizierung werden u.a. Sprach- und EDV-Kurse, Be-

werbungstraining oder Konfliktbewältigung und - je nach Arbeitsbereich - verschie-

dene Module zu Kundenberatung, Warenpräsentation, Stoffkunde oder Feindemon-

tage angeboten. 

 

Bei Interesse können die TeilnehmerInnen über extern stattfindende Qualifizie-

rungsmodule einen Gabelstapler-Führerschein und einen Schweißerpass erwerben 

oder einen Ersthelfer-Kurs absolvieren.  

 

Weiterhin absolvieren die TeilnehmerInnen ein vierwöchiges Praktikum im Betrieb. 

Hierbei werden sie nach Bedarf von den MitarbeiterInnen der JBHS begleitet und 

unterstützt. 

 

Das Spezifische an dem Projekt „B:M Beschäftigung durch Management“ ist, dass 

die TeilnehmerInnen bei ihrer Arbeitsplatzsuche über ein Netzwerk von Paten unter-

stützt werden. Dieses Patennetzwerk besteht aus ehrenamtlichen AdvisorInnen 

(pensionierte Personalmanager, ehemals leitende MitarbeiterInnen des Arbeitsamtes 

oder Selbständige), die ihre Kontakte zu potentiellen Arbeitgeberinnen der Region 

nutzen, um die Vermittlungschancen der TeilnehmerInnen zu erweitern. 

Neben der telefonischen Akquise von Praktikums- und Arbeitsplätzen durch die Mit-

arbeiterInnen der JBHS stellt dieses Patennetzwerk das zentrale „Instrument“ der 

Vermittlung dar. 
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2.6 Sozialdienst Katholischer Frauen und Männer Erkrath e.V.  

Der Träger 

Der Sozialdienst Katholischer Frauen und Männer Erkrath e.V. - SKFM - ist ein so-

zialer Fachverband in katholischer Trägerschaft. Das Regelangebot des SKFM Erk-

rath e.V. beinhaltet u.a. einen allgemeinen sozialen Dienst, Gruppenarbeit mit Behin-

derten und Nichtbehinderten, die Führung von Betreuungen nach dem Betreuungs-

gesetz, Beratung und Gewinnung ehrenamtlicher Betreuer, Kinder-, Jugend- und 

Familienhilfe, Schuldnerberatung, Hilfen für psychisch Kranke, Hilfen für Angehörige 

psychisch Kranker und ein Arbeitslosenzentrum. Außerdem werden die beiden Pro-

jekte „Rundum“ und „Zündstoff“ durchgeführt. Bei dem Projekt „Rundum“ handelt es 

sich um eine Beschäftigungs- und Qualifizierungsmaßnahme, in deren Rahmen ge-

brauchte Möbel, Kleidung und Elektrogeräte geprüft, repariert und zum Verkauf an-

geboten werden. „Zündstoff“ ist ein Kooperationsprojekt von Schulen und Jugendhil-

fe, das „schulmüde“ Jugendliche im Alter von 14 bis 17 Jahren unterrichtet, stabili-

siert und motiviert.30 

 

Das Förderangebot 

Im Rahmen der EQUAL-Entwicklungspartnerschaft bietet der SKFM Erkrath über 

Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen 15 Arbeitslosen31 ab 42 Jahren Beschäftigung 

und Qualifizierung an.  

 

Die TeilnehmerInnen absolvieren innerhalb von sechs bzw. zwölf Monaten32 eine 

individuelle und bedarfsorientierte Qualifizierung mit theoretischen wie praktischen 

Anteilen und einem betrieblichen Praktikum. Die Qualifizierung der TeilnehmerInnen 

geschieht über die Tätigkeit innerhalb des oben beschriebenen Projektes „Rundum“. 

Zu Beginn der Maßnahme wird in Zusammenarbeit mit den TeilnehmerInnen ein Pro-

filing sowie ein Förder- und Hilfeplan erstellt. Dies ist verbunden mit einer Einarbei-

tungsphase, in der die TeilnehmerInnen verschiedene Arbeitsbereiche von „Rundum“ 

kennen lernen, mit dem Ziel, eine realistische Einschätzung der eigenen Fähigkeiten 
                                                 
30 Siehe auch unter: http://www.skfm-erkrath.de/start.htm 
31 Bis zum jetzigen Zeitpunkt haben 15 ältere Arbeitslose an dem Teilprojekt des SKFM Erkrath im 
Rahmen der „Offensive für Ältere“ teilgenommen. Inwieweit weitere TeilnehmerInnen akquiriert wer-
den können, ist von zukünftigen politischen Entscheidungen zum Einsatz von ABM abhängig. 
32 Die Zuweisung der TeilnehmerInnen wurde durch das Arbeitsamt von ursprünglich 12 Monaten auf 
6 Monate gekürzt.  
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zu erlangen und die Wahl für ein bestimmtes Tätigkeitsgebiet treffen zu können. Die 

TeilnehmerInnen werden dann jeweils in unterschiedlichen Bereichen, wie z.B. im 

Verkauf, in der Verwaltung, in der Schreinerei, in der Textilwerkstatt oder im Lager 

eingesetzt und können somit in dem gewählten Tätigkeitsfeld praxisnahe Erfahrun-

gen sammeln.  

Als Teil der theoretischen Qualifizierung werden u.a. Deutsch-, Mathematik-, EDV-

Kurse, Bewerbungstraining sowie Rechts- und Schuldnerberatung angeboten. 

 

Weiterhin absolvieren die TeilnehmerInnen ein betriebliches Praktikum mit individuel-

ler Laufzeit. Während des Praktikums werden die Betriebe durch die MitarbeiterInnen 

des SKFM Erkrath aufgesucht, um mit TeilnehmerInnen und ArbeitgeberInnen den 

Verlauf des Praktikums zu thematisieren. Nach Beendigung des Praktikums findet 

eine Nachbereitung statt und die Aktivitäten im Hinblick auf eine Vermittlung der Teil-

nehmerInnen werden forciert. 

 

Die Gewinnung von Arbeits- und Praktikumsplätzen erfolgt über Kontakte und Tele-

fonate mit potentiellen ArbeitgeberInnen der Region und über ein Patenschaftsmodell 

bzw. einen „Patenpool“. Der „Patenpool“ wird im Rahmen des EQUAL-Projektes auf-

gebaut. In Anlehnung an das Modell der JBHS Solingen sollen hierfür ehrenamtliche 

HelferInnen aus ehemaligen Führungs- und Leitungspositionen gewonnen werden, 

welche die TeilnehmerInnen bei ihrer Arbeitsplatzsuche unterstützen. 
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2.7 Werkstatt im Kreis Unna GmbH 

Der Träger 

Träger der Werkstatt im Kreis Unna GmbH ist der Deutsche Paritätische Wohlfahrts-

verband e.V. Landesverband Nordrhein-Westfalen. Die Werkstatt im Kreis Unna 

GmbH bietet an sechs verschiedenen Standorten der Region Aus- und Weiterbildun-

gen für Jugendliche, Frauen, Langzeitarbeitslose und Einwanderer an. Weiterhin ver-

bindet sie in verschiedenen Projekten die Qualifizierung von Arbeitslosen mit der 

Umsetzung von struktur- und umweltpolitischen Zielen, wie etwa bei der Sanierung 

von Industriebrachen oder bei der Schaffung neuen Wohnraums für einkommens-

schwache Bevölkerungsgruppen. Projekte wie ProFit und ProMit beraten zudem Un-

ternehmen und helfen ArbeitnehmerInnen, deren Job bedroht ist, bei der Qualifizie-

rung für eine neue Stelle. Über eine Dienstleistungsagentur und ein Tiefbauunter-

nehmen bietet die Werkstatt Unna auch selbst Arbeitsplätze an.33 

 

Das Förderangebot 

Im Rahmen der EQUAL-Entwicklungspartnerschaft „Offensive für Ältere“ bietet die 

Werkstatt Unna fünf Förderangebote in zwei bis drei Durchgängen an: Eine „Trai-

ningsmaßnahme 50 +“ und eine „Integrationsmaßnahme“ - beide in Kooperation 

mit den Arbeitsämtern -, zwei „Sozialamtsmaßnahmen“ und ein „Naturschutzpro-

jekt“.  

 

1.) In der „Integrationsmaßnahme“ absolvieren 16 TeilnehmerInnen ab 42 Jahren 

eine dreimonatige theoretische Phase bei der Werkstatt Unna und nehmen anschlie-

ßend eine dreimonatige Praktikumstätigkeit in einem Betrieb auf. 

2.) In der „Trainingsmaßnahme 50 +“  absolvieren 14 TeilnehmerInnen ab 50 Jah-

ren eine vierwöchige theoretische Phase, woran sich ein vierwöchiges betriebliches 

Praktikum anschließt.  

3.) In den beiden 8-monatigen „Sozialamtsmaßnahmen“, wovon eine Maßnahme 

speziell an MigrantInnen gerichtet ist, verlaufen mehrere theoretische Phasen und 

betriebliche Praktika nacheinander. Die jeweils 12-16 TeilnehmerInnen absolvieren 

zunächst eine zwei - bis vierwöchige theoretische Phase und anschließend ein kur-

                                                 
33 Siehe auch unter: http://www.werkstatt-unna.de 
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zes Praktikum. Darauf folgt eine weitere Praktikumsauswertung und eine vier- bis 

sechswöchige theoretische Phase. Nach einem zweiten längerfristigen Praktikum 

schließt wiederum eine Auswertungsphase mit diesmal acht bis zwölf Wochen theo-

retischer Qualifizierung an. Danach erfolgt letztlich ein dritter Praktikumsdurchlauf. 

4.) In dem als Arbeitsbeschaffungsmaßnahme durchgeführten Naturschutzprojekt 

arbeiten sechs TeilnehmerInnen ab 42 Jahren für ein Jahr in Naturschutzbereichen 

der Stadt Unna. In diese Maßnahme sind ebenfalls kürzere Praktikumsphasen von 

ein bis drei Wochen integriert. 

 

Alle Förderangebote beginnen mit einer „Bestandsaufnahme“ der Kenntnisse, Vorer-

fahrungen und Fähigkeiten der TeilnehmerInnen, die über Profilings sowie Förder- 

und Entwicklungspläne vorgenommen wird. Wie oben geschildert, folgt in den unter 

1. bis 3. aufgeführten Angeboten eine theoretische Phase, die beispielsweise 

Sprach-, Mathematik- und EDV-Kurse, Einheiten zu Arbeits- und Sozialrecht oder 

Bewerbungstraining beinhaltet.  

 

Darüber hinaus werden in diesen Angeboten spezifische arbeitspraktische Übungen 

im Garten-, Bau- oder Holzbereich durchgeführt, die von einem Arbeitspädagogen 

begleitet werden. Hierbei werden an „Melba“34 angelehnte Verfahren eingesetzt, wel-

che die bereits vorgenommenen Kenntnis-, Fähigkeits- und Potentialanalysen aus 

arbeitspraktischer Sicht ergänzen. 

 

Während der Praktikumsphasen besuchen die MitarbeiterInnen der Modellpojekte 

nach Bedarf die TeilnehmerInnen im Betrieb und stehen ihnen darüber hinaus bei 

eventuellen Problemen als AnsprechpartnerInnen zur Verfügung. 

 

Die Gewinnung von Arbeits- und Praktikumsplätzen erfolgt in Zusammenarbeit mit 

den TeilnehmerInnen über die Sozialbetreuung und VermittlerInnen der Werkstatt 

Unna. 

 

 

                                                 
34 „Melba“ ist ein Profilvergleichsverfahren, das der beruflichen Rehabilitation und Integration dient und 
von der Universität-Gesamthochschule Siegen entwickelt wurde. Siehe auch: http://www.melba.de 
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2.8 Tabellarische Übersicht zu den Modellprojekten 

Zum Abschluss dieses Kapitels soll mit der folgenden Tabelle ein kurze Übersicht zu 

einzelnen Angeboten der Modellprojekte gegeben werden: 

 

 

 

                              Modell-                
                          projekte 
Inhalte  

 
AWO 

 

 
DRK 

 
HAZ 

 
IDA 

 

 
JBHS 

 

 
SKFM 

 
WiKU 

 
Profiling: 
 

 
ja 

 
nein 

 
ja 

 
ja 

 
ja 

 
ja 
 

 
ja 

  
insbesondere Assess-
ment-Center: 
 

 
ja 

 
ja 

 
nein 

 
ja/ extern 

 
nein 

 
nein 

Anwendung 
von Verfah-

ren innerhalb 
des Arbeits-

trainings 
 

 
Theoretische 
Qualifizierungsanteile: 
 

 
ja 

 
ja 

 
ja 

 
ja/ extern 

 
ja 

 
ja 
  

 
ja 

 
Training sozialer Kom-
petenzen: 
 

 
ja 

 
ja 

 
ja 

 
ja 

 
ja 

 
ja 

 
ja 

 
Bewerbungstraining: 

 
ja 
 

 
ja 

 
ja 

 
ja 

 
ja 

 
ja 

 
ja 

 
Gesundheitstraining: 
 

 
ja 

 
ja 

 
ja 

 
nein 

 
nein 

 
nein 

 
nein 

 
Praktische 
Qualifizierungsanteile: 
 

 
ja 

 
ja 

 
ja 

 
ja/ extern 

 
ja 

 
ja 

 
ja 

 
Betriebliches  
Praktikum: 
 

 
ja 

 
ja 

 
ja 

 
ja/ bei Be-

darf 

 
ja 

 
ja 

 
ja 

 
Soziale Beratung: 
 

 
ja 

 
ja 

 
ja 

 
ja 

 
ja 

 
ja 

 
ja 

 
 
Wege zur Gewinnung 
von Praktikums- und 
Arbeitsplätzen: 

bei Bedarf, 
ansonsten 
selbständi-
ge Prakti-
kums- und  

Arbeits-
platzsuche 
durch die 

Teilnehme-
rInnen 

ja: 
Telefonieren, 
Kontakte von 
KollegInnen 

ja: 
Einsatz einer 

professio-
nellen  

Arbeits-
vermittlung 

ja: 
Anzeigen,  

Telefonieren, 
Jobbörsen-

pool 

ja: 
Telefonieren, 
Patenschaft 

ja: 
Telefonieren, 
Aufbau eines 
Patenpools  

 

ja: 
Telefonieren, 
Bewerbung 

(schriftlich u. 
persönlich), 

Akquise 
durch Sozial-
betreuung,  

VermittlerIn-
nen der 
WiKU 

 
Betreuung während 
der ersten Phase der 
Beschäftigung: 
 

 
 

ja 

 
 

ja 

 
 

ja 

 
 

ja 

 
 

ja 

 
 

nein/ 
geplant 

 
 

ja 
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3. Die „Basisanalyse der Zielgruppe“ 

Nach dem Muster „Analyse - Konzeption - Umsetzung“ wurde von den Entwicklungs-

partnerInnen der „Offensive für Ältere“ ein detaillierter Projektstrukturplan entwickelt, 

der die Arbeitsschritte aller Teilprojekte, den Zeitpunkt der Bearbeitung sowie die Zu-

sammenarbeit an gemeinsamen Arbeitspaketen darstellt. 

Die Fachhochschule Düsseldorf hat in diesen Projektstrukturplan zu Beginn ihres 

Evaluationsvorhabens das Arbeitspaket „Basisanalyse der Zielgruppe - Auswertung 

vorhandener Literatur“ gesetzt. Dieses Arbeitspaket wurde mit der Intention verbun-

den, dass für den Aufbau einer an den TeilnehmerInnen orientierten Evaluation ein 

genaueres Bild von der Zielgruppe „ältere Arbeitslose“ benötigt wird, welches vorab 

auf theoretischer Basis ermittelt werden sollte. Im Grundgedanken einer Entwick-

lungspartnerschaft sollte diese „Basisanalyse“ ebenfalls für die praktische Arbeit und 

die Konzeptionen der Modellprojekte von Nutzen sein, die größtenteils erstmalig ex-

plizite Förderangebote für die Gruppe der „Älteren“ bereitstellen.  

 

Recherche 

Für eine Basisanalyse der Zielgruppe erschienen uns, insbesondere aus sozialpäda-

gogischer Perspektive, folgende Fragestellungen von Bedeutung: „Ab welchem Le-

bensjahr werden Arbeitslose als ,älter’ definiert?“, „Welche soziodemographischen 

Merkmale bestimmen die Zielgruppe?“, „Wie ist die psychosoziale Lage von älteren 

Arbeitslosen?“ und „Welche Einflussgrößen bestimmen ihre Gesamtsituation aus 

subjektiver Sicht?“ 

Hierfür wurde eine umfassende, bundesweite Literaturrecherche durchgeführt. Bei 

dieser Recherche wurde deutlich, dass die Zielgruppe bislang unzureichend erforscht 

wurde. Letztlich ließen sich lediglich zwei wissenschaftliche Publikationen und einige 

wenige Untersuchungen des Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung finden, 

die Aspekte zur Thematik „ältere Arbeitslose“ beinhalten.  

 

Da in dieser geringen Literaturauswahl keine hinreichenden Aussagen für eine Ziel-

gruppenanalyse zu finden waren, haben wir uns dazu entschlossen, ein eigenständi-

ges Konstrukt zu entwickeln, welches uns aus sozialpädagogischer Sicht einen Ein-

druck von der Situation älterer Arbeitsloser vermittelt. Hierfür haben wir zunächst 
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Überlegungen zum arbeitsmarktbezogenen Gesamtkontext angestellt, in dem sich 

ältere Arbeitslose befinden.  

 

Aufbau des theoretischen Konstrukts 

In dem folgend aufgeführten Schaubild soll in vereinfachter Form dargestellt werden, 

mit welchen individuellen Perspektiven und übergeordneten Bedingungen sich die 

„Offensive für Ältere“ auseinander zu setzen hat, wenn sie die Reintegration älterer 

Arbeitsloser in den ersten Arbeitsmarkt erreichen möchte. Wie diese Grafik deutlich 

hervorhebt, sind es zum einen die älteren Arbeitslosen, speziell die jeweiligen Teil-

nehmerInnen der Förderangebote, und zum anderen die Betriebe, also die potentiel-

len Arbeitgeber, die im Mittelpunkt dieser Betrachtung und damit im Mittelpunkt der 

Arbeit unserer Entwicklungspartnerschaft stehen. 

 

Abbildung 1: „Gegebenheiten und Zusammenhänge“ 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Forschungsstelle DIFA 
Düsseldorfer Integrationsförderung in Ausbildung und Arbeit
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Für das primäre Ziel - die Rückkehr der Arbeitslosen in den ersten Arbeitsmarkt - ist 

es also notwendig, die Kontexte, Gegebenheiten und Blickwinkel näher zu beleuch-

ten, welche jeweils auf Seiten der älteren Arbeitslosen und der Betriebe vorzufinden 

sind. Diese beiden Seiten wurden in der Darstellung außerdem in zwei Ebenen un-

terteilt: (1) die Bedingungsebene und (2) die Wirkungs- und Förderebene. 

 

Bedingungsebene 

Die Bedingungsebene beschreibt arbeitsmarktbezogene Rahmenbedingungen und 

vorgegebene Kennzeichen, welche die Situation von älteren Arbeitslosen und Betrie-

ben jeweils bestimmen. Das beinhaltet auf der Seite der Arbeitslosen zunächst deren 

Definition, also das Lebensalter, ab dem Arbeitslose als “älter“ definiert werden. Zum 

anderen sind auf der Bedingungsebene die Daten der älteren Arbeitslosen zu nen-

nen, in unserem Fall die spezifischen soziodemografischen Variablen der Teilnehme-

rInnen der Förderangebote. Von Interesse sind dabei vor allem Angaben der Betrof-

fenen über Alter, Geschlecht, Familienstand, Schulabschluss und Ausbildung, Zahl 

und Dauer der letzten Beschäftigungsverhältnisse, Dauer der aktuellen Arbeitslosig-

keit etc.  

Diese Aspekte werden im nächsten Kapitel noch einmal aufgegriffen und als Ergeb-

nis der Basisanalyse vorgestellt bzw. im Fall der TeilnehmerInnendaten im Rahmen 

der Evaluation über die Stammdatenblätter ermittelt. 

Auf der Seite der Betriebe sind ebenfalls bestimmte Bedingungen vorzufinden, wel-

che deren Situation prägen und damit ebenso Einfluss nehmen auf die Arbeit der 

Entwicklungspartnerschaft sowie deren Ergebnisse, insbesondere in Form des Ver-

mittlungserfolgs. Als signifikante Gegebenheiten auf Betriebsseite sind zunächst die 

wirtschaftlich-konjunkturellen Rahmenbedingungen und die wirtschaftlich-struktu-

rellen Rahmenbedingungen hervorzuheben.  

Dass die konjunkturelle Lage und Entwicklung der Wirtschaft, aber auch strukturelle 

Aspekte wie bspw. Lohnnebenkosten und Kündigungsschutz einen entscheidenden 

Einfluss auf die Beschäftigungsmöglichkeiten und -praxis der Unternehmen ausüben, 

wird nicht nur durch die arbeitsmarktpolitischen Diskussionen immer wieder und zur 

Zeit in verschärfter Form deutlich, sondern entspricht auch den gesammelten Erfah-

rungen aller mit dem Arbeitsmarkt konfrontierten Personen. 
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Darüber hinaus müssen an dieser Stelle noch die betriebsspezifischen Daten Er-

wähnung finden. Als Beispiele könnten hier die personelle Altersstruktur und die 

Branchenzugehörigkeit des jeweiligen Unternehmens genannt werden, die den Ein-

stellungschancen älterer Arbeitsloser als spezifisch bestimmende Faktoren zuzuord-

nen sind. 

Die Aspekte, welche die betriebliche Seite betreffen, sollen im Rahmen der Entwick-

lungspartnerschaft noch durch andere Institute in Form von Arbeitsmarktanalysen 

und Arbeitgeberbefragungen näher beleuchtet werden, so dass an dieser Stelle kei-

ne tiefer gehenden Betrachtungen und weiteren Differenzierungen vorgenommen 

werden.  

 

Wirkungs- und Förderebene 

Die zweite Ebene dieses Schaubildes haben wir als Wirkungs- und Förderebene be-

zeichnet, da diese sich nicht auf übergeordnete, faktische Gegebenheiten bezieht, 

sondern einen Bereich umschreibt, in dem Interventionsmöglichkeiten bestehen, so 

dass dieser auch von besonderem Interesse für die Arbeit und das Wirkungsfeld un-

serer Entwicklungspartnerschaft ist. Bezogen auf diese Wirkungs- und Förderebene 

vertreten wir die Überzeugung, dass sowohl auf betrieblicher Seite als auch auf Sei-

ten der Betroffenen Wirkungsfaktoren existieren, welche kritisch bzw. signifikant die 

Lage und das Handeln beider Seiten aus individueller Perspektive beeinflussen.  

Auf betrieblicher Seite könnten dies beispielsweise die Einstellungen von Personal-

verantwortlichen gegenüber älteren Arbeitslosen sein, die einen kritischen Wirkungs-

faktor darstellen. So wird in der Literatur35 darüber berichtet, dass Personalverant-

wortliche teils Vorurteile gegenüber älteren Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern 

haben, wodurch dann auch der Integrationserfolg von älteren Arbeitslosen in den 

Arbeitsmarkt beeinflusst würde. Da hierzu und zu anderen Aspekten individueller Un-

ternehmersichtweisen ebenfalls Erhebungen durch andere Institute vorgenommen 

werden, ist dieser Aspekt nur als ein Beispiel von mehreren zu betrachten, der die 

Beleuchtung des Gesamtkontextes abrunden soll. 

Für die an den TeilnehmerInnen orientierte Evaluation der FHD ist vielmehr der Fo-

kus auf die kritischen Wirkungsfaktoren der älteren Arbeitslosen entscheidend. Von 

                                                 
35 Vgl. u.a. Koller/ Gruber: Ältere Arbeitnehmer im Betrieb und als Stellenbewerber aus der Sicht der 
Personalverantwortlichen, MittAB 4/2001, S. 496; Lehr: Psychologie des Alterns, 1996, S. 205. 



FH  D FB  6 
Fachhochschule Düsseldorf Fachbereich Sozial- 

University of Applied Sciences und Kulturwissenschaften 

 

 

 0 

 

DIFA
  

Düsseldorfer  
Integrationsförderung 
in Ausbildung und Arbeit 

der Grundannahme ausgehend, dass die Lern- und Lebenssituation älterer Arbeits-

loser durch unterschiedlichste Umstände und Hindernisse gekennzeichnet sein kann, 

die einer erfolgreichen Förderung und Qualifizierung der Betroffenen sowie deren 

Vermittlung in den Arbeitsmarkt im Weg stehen, stellt sich die Frage, welche Fakto-

ren und Wirkungsbereiche darunter zu fassen sind. 

Wie aus Schaubild 1 hervorgeht, haben wir auf Seiten der Arbeitslosen drei Ge-

sichtspunkte als kritische Wirkungsfaktoren definiert: (1) die Sinnorientierung, (2) die 

Motivationslage und (3) die Kompetenzbedingungen. Anhand eines zweiten Schau-

bildes sollen diese Gesichtpunkte anschließend noch einmal hervorgehoben und mit 

Unterpunkten erläutert werden. Zuvor muss jedoch noch ein entscheidendes Ele-

ment auf der Wirkungs- und Förderebene Erwähnung finden:  Die Arbeit der Entwick-

lungspartnerschaft, die hier als Förderprozess beschrieben wurde. Hierunter sind 

zunächst die Angebote und Dienstleitungen der Förderangebote zu fassen, die u.a. 

mit Profilings, Qualifizierungsmaßnahmen, Betriebspraktika und Hilfen zur Vermitt-

lung die Beschäftigungsfähigkeit der Arbeitslosen wiederherstellen und den Arbeits-

marktanforderungen entsprechend aufbauen und umsetzen sollen. Darüber hinaus 

sind aber auch Öffentlichkeitsarbeit, das Erschließen neuer Beschäftigungsfelder und 

die Kontaktherstellung zu potentiellen ArbeitgeberInnen entscheidend für den Integ-

rationserfolg, sowie auf Ebene der Prozessqualität die Ergebnisse der Evaluatoren, 

welche die Instrumentarien des Förderprozesses kritisch beleuchten und deren Wirk-

samkeit optimieren sollen. Diese Überlegungen, welche im Schaubild 1 grafisch wie-

dergegeben wurden, sollen als Hinführung zur eigentlichen „Basisanalyse der Ziel-

gruppe“ dienen. Damit wird verdeutlicht, wie die Rahmenbedingungen und Zusam-

menhänge gestaltet sind, auf die sich die Arbeit der „Offensive für Ältere“ beziehen 

muss, und von denen das theoretische Gerüst der Zielgruppenanalyse, wie im fol-

genden Schaubild dargestellt, abgeleitet wurde.  
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Abbildung 2: „Basisanalyse der Zielgruppe“ 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Abbildung 2 legt nun den Fokus ausschließlich auf die Seite der älteren Arbeits-

losen: Es enthält zum einen die Aspekte der Bedingungsebene, welche die Zielgrup-

pe per Definition und biografischer Daten quantitativ umschreiben. Zum anderen hebt 

diese Grafik die kritischen Wirkungsfaktoren hervor, welche die Lage der Betroffenen 

prägen und die in den folgenden Abschnitten näher definiert werden sollen. 

 

Kritischer Wirkungsfaktor: Sinnorientierung 

Ein maßgeblicher Wirkungsfaktor, der die psychosoziale Lage von älteren Arbeitslo-

sen bestimmt, ist die jeweilige Sinnorientierung. Damit sind die Werte, Ziele und Per-

spektiven gemeint, die der Einzelne im Laufe seines Lebens entwickelt hat, und die   

- bezogen auf unsere Zielgruppe - durch die Situation der Arbeitslosigkeit und den 

Lebensabschnitt des höheren Erwachsenenalters spezifische Prägungen erhalten. 

Wir haben zur näheren Beschreibung der Sinnorientierung von älteren Arbeitslosen 

zum einen die Arbeits- und zum anderen die Lebensorientierung gewählt. Damit soll 

verdeutlicht werden, dass die jeweilige Orientierung im persönlichen Sinnsystem so-
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wohl von Faktoren abhängt, die mit Erwerbsarbeit und der ihr beigemessenen Ge-

wichtung zusammenhängen, als auch von arbeitsunabhängigen Lebensorientierun-

gen gekennzeichnet ist.  

 

Kritischer Wirkungsfaktor: Motivationslage  

Der zweite kritische Wirkungsfaktor in unserem Modell ist die Motivationslage der 

Betroffenen. Diese beschreibt Aspekte, die den Einzelnen bei anstehenden Ent-

scheidungen und Handlungen beeinflussen und letztlich darüber entscheiden, ob 

man eine Handlung vornimmt oder unterlässt. Zu nennen wären hierbei das Kompe-

tenz- und Autonomieerleben, die soziale Anerkennung und die ökonomische Situati-

on des älteren Arbeitslosen.  

Das heißt auf das Autonomie- und Kompetenzerleben bezogen, dass die psychoso-

ziale Situation und die Motivationslage des Einzelnen dadurch geprägt ist, ob sich die 

Betroffenen in ihren Entscheidungen und Handlungen als autonom, also unabhängig, 

selbstständig, selbstwirksam erleben und inwieweit sie sich als kompetent und fähig 

erleben.  

Ebenso ist es wichtig für das psychosoziale Befinden und die Motivation, ob jemand 

für sein Handeln soziale Anerkennung, also Bestärkung und Unterstützung aus sei-

nem sozialen Netz bekommt.  

Darüber hinaus wird die psychosoziale Lage von älteren Arbeitslosen durch deren 

ökonomische Situation beeinflusst. Inwieweit jemand finanziell abgesichert ist, wirkt 

sich signifikant auf die psychosoziale Lage des Betroffenen aus und insbesondere 

auch auf die Motivation, Veränderungen dieser Lage vornehmen zu wollen oder die-

ses zu unterlassen. 

  

Kritischer Wirkungsfaktor: Kompetenzbedingungen 

Mit dem dritten kritischen Wirkungsfaktor werden die Kompetenzbedingungen von 

älteren Arbeitslosen angesprochen, die in unserem Modell in kognitive und physische 

Leistungsfähigkeit sowie Sozialkompetenz unterschieden wurden.  

Die Wahrnehmung der aktuellen Arbeitslosensituation und der jeweilige Umgang mit 

dieser hängt neben den bisher genannten Faktoren auch grundlegend von den kog-

nitiven Fähigkeiten ab, die im Lebensverlauf entwickelt und gefördert oder vernach-

lässigt wurden. Kognitive Ressourcen oder Defizite entscheiden nicht nur über den 
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Grad an Reflexivität und somit über die Chancen einer konstruktiven Bewältigung der 

Arbeitslosensituation, sondern auch über die Möglichkeiten, sich auf Bildungsprozes-

se im höheren Erwachsenenalter einzulassen. Daher ist gerade dieser Aspekt für die 

Modellprojekte bei der spezifischen Gestaltung von Bildungsangeboten und Lernpro-

zessen für die Zielgruppe von Interesse. Zu den Kompetenzbedingungen von älteren 

Arbeitslosen zählt sicherlich neben der kognitiven ebenso die physische Leistungsfä-

higkeit, von der im Allgemeinen eine Abnahme im Lebensverlauf angenommen wird. 

Inwieweit kognitive und physische Leistungsfähigkeit mit dem Lebensalter korrelie-

ren, soll daher in der Literaturauswertung eine besondere Berücksichtigung erhalten.    

Ein dritter Gesichtspunkt, der bei den Kompetenzbedingungen Erwähnung finden 

muss, ist die Sozialkompetenz, welche jene Fähigkeiten umfasst, die dem Austausch 

von Informationen und der Verständigung dienen, und die erforderlich ist, um soziale 

Beziehungen aufbauen, gestalten und erhalten zu können. Auf die zunehmende Be-

deutung von Sozialkompetenz im Zusammenhang mit beruflichem Handeln wird in 

den letzten Jahren vor allem auch in arbeitsmarktpolitischen Diskursen verstärkt hin-

gewiesen. Es wird davon ausgegangen, dass soziale Kompetenzen in allen Berei-

chen der Wirtschaft an Relevanz gewinnen werden, so dass diese bei einer Betrach-

tung der Chancen Älterer auf dem Arbeitsmarkt nicht unbedacht bleiben dürfen.     

 

Auswertung 

Mit den vorangegangenen Erläuterungen sollte unser methodischer Weg zur „Basis-

analyse der Zielgruppe“ und deren Hintergrund verdeutlicht werden. Auf Grundlage 

dieser theoretischen Vorüberlegungen wurde die Literaturrecherche fortgesetzt und 

parallel mit der Auswertung vorhandener Literatur begonnen. Da Veröffentlichungen 

zu „älteren Arbeitslosen“ nicht oder nur vereinzelt zu finden waren, haben wir auf Li-

teratur zu den Themengebieten „ältere ArbeitnehmerInnen“, „Alter“ und „Arbeitslosig-

keit“ zurückgegriffen, um diese auf empirische Daten, Hinweise und Aussagen zu 

prüfen, welche die einzelnen Gesichtspunkte unseres Modells inhaltlich erweitern 

und stützen.  

Bei einer differenzierteren Betrachtung des Aspektes „Arbeitslosigkeit“ wird deutlich, 

dass die Situation der Arbeitslosigkeit nicht nur Belastungsdimensionen enthalten 
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muss, sondern auch mit Entlastungsdimensionen verbunden werden kann.36 Daher 

haben wir bei den einzelnen Wirkungsfaktoren in Bewältigungsrisiken und Bewälti-

gungschancen unterschieden, d.h. dass die Wirkungsfaktoren für den älteren Ar-

beitslosen jeweils Risiken, aber eben auch Chancen zur Bewältigung seiner Lebens-

situation enthalten können.   

Im Folgenden werden nun die Aussagen, Daten usw., die in der Literatur zu finden 

waren und durch eigene Überlegungen ergänzt wurden, den Aspekten des zweiten 

Schaubildes zugeordnet. Es handelt sich dabei um Beispiele, die keinen Anspruch 

auf Vollständigkeit oder Allgemeingültigkeit haben, da selbstverständlich nicht jede 

spezifische Einzelperspektive älterer Arbeitsloser berücksichtigt werden kann. Den-

noch soll diese „Basisanalyse der Zielgruppe“ einen umfassenden Einblick in die Si-

tuation und Sichtweisen älterer Arbeitsloser vermitteln, um damit eine Sensibilisie-

rung für Problematiken in der praktischen Arbeit mit der Zielgruppe zu erzielen. Im 

Rahmen einer gemeinsamen Tagung der „Offensive für Ältere“, die am 15.01.2003 in 

Bad Honnef stattgefunden hat, wurden die Ergebnisse der „Basisanalyse der Ziel-

gruppe“ vorgestellt, um hiermit eine inhaltliche Unterstützung für die Arbeit der Ent-

wicklungspartnerInnen zu geben. 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
                                                 
36 Vgl. Kieselbach/ Wacker: Bewältigung von Arbeitslosigkeit im sozialen Kontext, 1991, S. 16ff. 
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3.1 Zielgruppe 

3.1.1 Definition „ältere ArbeitnehmerInnen/ Arbeitslose“ 

Die Zuordnung zur Gruppe der älteren MitarbeiterInnen ist grundsätzlich von berufs-, 

betriebs-, tätigkeits-, bildungs- und geschlechtsspezifischen sowie epochalen Fakto-

ren abhängig:37 

- Eine Stewardess zählt bspw. früher dazu als eine Lehrerin. 

- In alteingesessenen Betrieben erfolgt die Zuordnung meistens später als in neu 

gegründeten. 

- Im Straßenbau bspw. früher als im Ingenieurwesen. 

- Frauen werden früher dazugerechnet als Männer. 

- Untersuchungen haben gezeigt, dass die Grenze der Zuordnung dann sehr niedrig 

anzusetzen ist, wenn das Niveau der schulischen und beruflichen Bildung eher ge-

ring ist und der Grad der physischen Anforderungen am Arbeitsplatz hoch ist. 

- In Zeiten des Arbeitsplatzmangels werden MitarbeiterInnen in jüngeren Jahren zur 

Gruppe der älteren MitarbeiterInnen gezählt als in Zeiten des Arbeitskräftemangels. 

 

Beispiele zur Bestimmung einer Altersgrenze: 

  

� Nach einer Definition der OECD: ArbeitnehmerInnen in der zweiten Hälfte ih-

res Berufsleben, die gesund bzw. arbeitsfähig sind und noch nicht pensioniert 

wurden, i.d.R. also Personen ab dem fünfzigsten Lebensjahr.38 

� Bei einer Befragung des Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB) 

von 154 Personalverantwortlichen aus unterschiedlichen Branchen wurde 

die Altersgrenze im Durchschnitt bei 50,7 Jahren angesetzt.39 

� Eine andere Untersuchung des IAB ergab, dass bei Arbeitslosen im Allge-

meinen bereits das 45. Lebensjahr als eine „kritische Altersschwelle“ 

anzusehen ist.40 

                                                 
37 Vgl. Lehr: Psychologie des Alterns, 1996, S. 204f. 
38 Vgl. Grauer: Personalmanagement für ältere Mitarbeiter, 1998, S. 23. 
39 Vgl. Koller/ Gruber: Ältere Arbeitnehmer im Betrieb und als Stellenbewerber aus der Sicht der Per-
sonalverantwortlichen, MittAB 4/2001, S. 487. 
40 Vgl. Huber: Demographischer Wandel und betriebliche Personalplanung, 1997, S. 96. 
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� In den Statistiken der Bundesanstalt für Arbeit werden als ältere Arbeitslo-

se Personen ab 55 Jahren ausgewiesen.  

� Die im Sommer 2000 angestoßene Vermittlungsaktion für ältere Arbeitslose 

der Bundesanstalt für Arbeit „50 plus - die können es“ geht offensichtlich 

von der Altersgrenze 50 aus. 

 

3.1.2 Daten der Zielgruppe 

Die Daten zur Zielgruppe werden im fünften Kapitel des vorliegenden Abschlussbe-

richtes anhand der Auswertung der TeilnehmerInnen-Befragungen dargestellt. Hier 

wird sich zeigen, dass sich die Zielgruppe hinsichtlich ihrer soziodemografischen, 

schul- und erwerbsbiografischen Daten äußerst heterogen darstellt. 

Da einige Förderangebote zum Zeitpunkt dieser Berichtslegung noch nicht beendet 

sind, können die genauen und abschließenden Daten zu den TeilnehmerInnen aller 

Modellprojekte erst in den Abschlussberichten der Forschungsgesellschaft für Geron-

tologie und der Koordination vorgestellt werden. 
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3.2 Psychosoziale Lage - Kritische Wirkungsfaktoren 

3.2.1 Sinnorientierung 

� Arbeits- und Lebensorientierung 

Bewältigungsrisiken:  

• Verlust von Arbeit nach langjähriger Tätigkeit und Identifizierung mit 

dieser kann zu einer persönlichen Krise führen - gerade in einer Le-

bensphase, in der oftmals auf das bislang im Beruf Erreichte zurückge-

blickt wird und in der sich viele andere im Beruf etabliert haben. Man 

fühlt sich schon jetzt dem „alten Eisen“ zugeordnet.41 

• „Freie Zeit“ wird zum Problem. Der gewohnte Lebensinhalt fehlt. Es 

entsteht das Gefühl sich überflüssig, nutzlos vorzukommen.42 

• Resignation nach langjähriger Arbeitslosigkeit und etlichen misslunge-

nen Bewerbungsversuchen.  

• Perspektivlosigkeit, da eine Chance auf Wiedereingliederung in den 

Arbeitsmarkt geringer ist als bei jüngeren Altersgruppen.43 

• Werteverlust und Desorientierung unter veränderten gesellschaftli-

chen Bedingungen und rapidem technologischen Wandel.  

• Bei Frauen findet evtl. ein erneuter Rückzug auf die konservativen 

Rollen der Hausfrau und Mutter statt (wobei die Mutterrolle meist 

nicht mehr so aktiv gefordert ist wie in früheren Lebensabschnitten), der 

als Enttäuschung bewertet werden kann. Nachdem man seine eigenen 

Selbstverwirklichungschancen und -ziele jahrelang zugunsten der Fami-

lie zurückgestellt hat, werden einem jetzt auch noch die späten und viel-

leicht letzten Möglichkeiten dazu verwehrt. 

 

                                                 
41 Vgl. Preiser: Arbeitslosigkeit älterer Arbeitnehmer, Zeitschrift für Gerontologie, 1985, S. 266. 
42 Vgl. Grimm: Konstruktive Auswirkungen personenzentrierter Gesprächsgruppen mit Arbeitslosen, 
1990, S. 13.   
43 Vgl. Koller: Vielen älteren Arbeitslosen fehlt nichts weiter als ein Arbeitsplatz, IAB- Werkstattbericht 
Nr. 3, 1995, S.3. 
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Bewältigungschancen: 

o Altersruhestand liegt zeitlich näher, als bei Jüngeren, so dass die 

Arbeitslosigkeit lediglich als Übergangsphase betrachtet wird. 

o Zentralität von Erwerbsarbeit im persönlichen Sinnsystem nimmt im 

höheren Erwachsenenalter ab.44 Ältere „haben sich eher Gedanken 

darüber gemacht, was ihnen überhaupt wichtig ist im Leben. Dadurch 

können sie auch ihre zentralen Werte verschieben, eher weg von beruf-

licher Leistung und Erfolg hin zu anderen Werten.“45 

o Das „kritische Lebensereignis Arbeitslosigkeit“ wird als Chance 

begriffen, als eine Art Katalysator, der alte Gewohnheiten zerstört und 

neue Entwicklungen auslöst.46 

o Mit zunehmender Lebensdauer und den damit verbundenen Erfahrun-

gen werden die Relationen im Leben anders betrachtet. Das Leben 

wird in einem größeren Zusammenhang gesehen,47 so dass der Ver-

lust von Arbeit relativiert betrachtet und konstruktiv verarbeitet wer-

den kann.  

o Rückzug von Frauen auf die Rollen der Hausfrau und Mutter kann 

aus Einzelperspektiven auch als Bewältigungschance bewertet werden, 

bzw. als gesellschaftlich akzeptierte „Alternativrolle“, die Männern nicht 

in dieser Form zur Verfügung steht. 

3.2.2 Motivationslage: 

� Autonomie- und Kompetenzerleben 

Bewältigungsrisiken: 

• Geringes Autonomieerleben, weil u.U. sowohl der Verlust des Arbeits-

platzes, als auch die Chance auf eine Wiedereingliederung mit den 

                                                 
44 Vgl. Westerhof: Arbeit und Beruf im persönlichen Sinnsystem. In: Dittmann-Kohli/ Bode/ Westerhof: 
Die zweite Lebenshälfte - Psychologische Perspektiven S. 199.  
45 Vgl.  Bruggmann: Die Erfahrung älterer Mitarbeiter als Ressource, 2000, S.147. 
46 Vgl. Wacker: Ansätze, Probleme und Perspektiven der psychologischen Arbeitsforschung. In: Indi-
viduelle und gesellschaftliche Kosten der Massenarbeitslosigkeit, 1987, S. 26. 
47 Vgl. Bruggmann: Die Erfahrung älterer Mitarbeiter als Ressource, 2000, S.147. 
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ökonomisch-konjunkturellen Rahmenbedingungen verbunden war und 

ist, die aus individueller Sicht unbeeinflussbar sind. 

• Gefühl der Abhängigkeit von Strukturen und Vorgaben des Ar-

beitsamts (evtl. auch innerhalb der Förderangebote). Vor allem eine un-

freiwillige Teilnahme am Förderangebot wirkt sich negativ auf das Au-

tonomieerleben und damit insbesondere auf die Motivation aus. 

• Fehlende Erfolgserlebnisse, insbesondere durch den Verlust der mit 

der Berufstätigkeit verbundenen Rollenidentität, können eine Verunsi-

cherung im Kompetenzerleben hervorrufen.  

• Misserfolgserlebnisse, z.B. in der Bewerbungssituation, wenn ein Be-

troffener nach mehr als 50 Absagen an sich zu zweifeln beginnt,48 kön-

nen zusätzlich Unsicherheit und Ängste vor weiteren Misserfolgen be-

fördern. 

• Nach langjähriger Arbeitslosigkeit haben sich vielleicht unrealistische 

Einschätzungen bezüglich der eigenen Kompetenzen entwickelt, so 

dass man sich zu viel oder zu wenig zutraut.49 Es kann sich eine nega-

tive oder positive Verklärung der eigenen Biographie entwickelt haben, 

welche dann häufig mit Schuldzuschreibungen verbunden ist, die ein-

seitig intern oder extern verankert sind.  

• Sorge, mit dem rapiden Wandel technischer Entwicklungen nicht mehr 

mithalten zu können. „Wissensveralterung beeinträchtigt das 

Selbstkonzept der Betroffenen.“50 

• Zuschreibungen von außen und Vorurteile beeinträchtigen das Au-

tonomie- und Kompetenzerleben zusätzlich. 

In der Literatur konnten u.a. folgende Zuschreibungen bzw. Vorurteile 

gegenüber älteren ArbeitnehmerInnen/Arbeitslosen gefunden werden: 

 

                                                 
48 Vgl. Bawinski-Fäh: Die seelische Verarbeitung der Arbeitslosigkeit, 1990, S. 15. 
49 Vgl. Epping/ Klein/ Reutter: Langzeitarbeitslosigkeit und berufliche Weiterbildung, 2001, S. 55. 
50 Bruggmann: Die Erfahrung älterer Mitarbeiter als Ressource, 2000, S. 31. 
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� Der/die ältere ArbeitnehmerIn kann den Vorurteilen entspre-

chend „einerseits nicht mehr so richtig schwer zupacken, ande-

rerseits auch nicht mehr so präzise und feinfühlig arbeiten. Er/sie 

ermüdet schneller, ist unbeweglicher, weniger lernfähig und nur 

noch eingeschränkt für neue Herausforderungen motivierbar. 

Er/sie ist stressanfälliger und weniger teamfähig, weil tendenziell 

eigenbrötlerisch und rigide. Vor allem aber stellt der/die ältere 

ArbeitnehmerIn ein stark erhöhtes Erkrankungs-, sprich Fehlzei-

ten-Risiko dar.“51 

� „Experimente mit fingierten Bewerbungsunterlagen, bei de-

nen lediglich die Altersangaben variierten, zeigten, dass mit zu-

nehmenden Lebensalter eine schlechtere Einschätzung des Ge-

sundheitszustandes erwartet wird, ein geringeres berufliches 

Engagement, geringere Leistungsmotivation, größerer Wider-

stand gegen technologische Veränderungen sowie eine geringe-

re Flexibilität und nachlassende Bereitschaft zur Weiterbil-

dung.“52 

� Diese defizitäre Einschätzung älterer Erwachsener wurde in ih-

ren Ursprüngen durch eine Reihe früher experimentalpsycholo-

gischer Studien (erste Untersuchungen wurden 1917 in den USA 

zur Rekrutierung geeigneter Personen für die Offizierslaufbahn 

durchgeführt53) geprägt, die nachzuweisen glaubten, dass Alt-

werden und Altsein gleichsam mit einem generellen Defizit so-

wohl bei den physischen, als auch bei den psychischen Funktio-

nen (z.B. Intelligenz, Lernfähigkeit, Reaktionsvermögen) korres-

pondiere.54 Insbesondere mit dem sogenannten „Defizit-Modell 

des Alterns“ wurde diesen Ergebnissen ein theoretischer Rah-

men geschaffen, der in das allgemeine Bewusstsein gerückt ist. 

Auch wenn bereits seit den 60er Jahren vermehrt Kritik an dem 

                                                 
51 Gussone u.a.: Ältere Arbeitnehmer: Altern und Erwerbsarbeit in rechtlicher, arbeits- und sozialwis-
senschaftlicher Sicht, 1999, 63f. 
52 Vgl. Lehr: Psychologie des Alterns, 1996, S. 205. 
53 Vgl. Lehr : Psychologie des Alterns, 1996, S. 74. 
54 Vgl. Bäcker: Die Situation älterer Arbeitnehmer auf Arbeitsplatz und Arbeitsmarkt und beim Über-
gang in den Ruhestand, 1981, S. 27.  
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Defizit-Modell geäußert wird und wissenschaftliche Widerlegun-

gen (s. 2.3) erbracht wurden, haben sich einige der darin enthal-

tenen Vorurteile gegenüber der Leistungsfähigkeit älterer Er-

wachsener bis heute gehalten.55 

� Zu den Vorurteilen gegenüber älteren ArbeitnehmerInnen kom-

men bei älteren Arbeitslosen noch Annahmen der Arbeits- 

und Lernentwöhnung hinzu, die mit (längerfristiger) Arbeitslo-

sigkeit verbunden werden: 

Bei der oben (s. Kap. 3.1.1) bereits erwähnten Befragung von 

Personalverantwortlichen richteten sich die Hauptbedenken dar-

auf, dass die Zeit der Arbeitslosigkeit eine Lücke in der Erwerbs-

biographie darstellt, in der Arbeitslose im schlimmsten Fall „ver-

sacken“ und ihr Berufswissen verlieren können. Sehr häufig wur-

de genannt, dass mit Dauer der Arbeitslosigkeit die Motivation 

abnehme und der Arbeitsrhythmus (verbunden mit Aspekten der 

Pünktlichkeit, Zuverlässigkeit und Belastbarkeit) verloren gehe. 

Darüber hinaus sprachen etwa zehn Prozent der Personalver-

antwortlichen die Befürchtung aus oder waren der Überzeugung, 

dass es sich bei den Arbeitslosen um eine Negativauswahl hand-

le. Insgesamt schrieben 77% der Befragten älteren Arbeitslosen 

schlechtere Einstellungschancen zu, als Älteren, die aus einer 

Beschäftigung heraus Arbeit suchen.56 

Solche negativen Erwartungen und Einstellungen können eine beein-

trächtigende Rolle bezüglich des Autonomie- und Kompetenzerlebens 

älterer Arbeitsloser spielen. Zum einen können schlechtere Chancen 

und Ungleichbehandlungen in Bewerbungssituationen zu einem gerin-

geren Autonomieerleben führen und zum anderen können negative Zu-

schreibungen von außen zu deren Übernahme in das Selbstkonzept 

und somit zu einer pessimistischen Einstellung gegenüber eigene 

Kompetenzen führen.     
                                                 
55 Vgl. Staiger: Lernbedingungen und Lernprobleme älterer Arbeitslose in der beruflichen Weiterbil-
dung, 1989, S. 21. 
56 Vgl. Koller/ Gruber: Ältere Arbeitnehmer im Betrieb und als Stellenbewerber aus der Sicht der Per-
sonalverantwortlichen., MittAB 4/2001, S. 499f. 
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Bewältigungschancen: 

o Höheres Autonomieerleben durch den Wegfall vergangener, mit der 

Erwerbstätigkeit verbundener Erfahrung von Unzufriedenheit mit einer 

von außen erzwungenen Arbeitsstruktur.57  

o Bessere Selbstkenntnis: Anhand der Erfahrungen haben Ältere mehr 

Gelegenheit, ihre Grenzen auszuloten und dadurch zu wissen, was sie 

können und was nicht. In der Lage zu sein, sich realistisch einzuschät-

zen.58 

o Erfahrungswissen im Sinne einer fachlichen und methodischen Kom-

petenz, welche Routine und eine allgemeine Problemlösekompetenz 

umfasst.59   

� Soziale Anerkennung  

Bewältigungsrisiken: 

• Soziale Anerkennung, die mit der Arbeit und dem Kontakt mit den 

KollegInnen verbunden war, geht verloren.60  

• Stigmatisierung und Marginalisierung durch Ausgrenzung aus dem 

gesellschaftlichen Arbeitsprozess.61 Erfahrungen von Ausgrenzung, 

Peinlichkeit und Scham, die eher zu einer Verheimlichung als zur offen-

siven Auseinandersetzung mit der Situation der Arbeitslosigkeit füh-

ren.62   

• Sozialer Rückzug: Bei einer Längsschnittuntersuchung des IAB von 

1610 Arbeitslosen gaben ein Drittel der Befragten an, nicht mehr so 

                                                 
57 Vgl. Kieselbach/Wacker: Bewältigung von Arbeitslosigkeit im sozialen Kontext, 1991, S. 16. 
58 Vgl. Bruggmann: Die Erfahrung älterer Mitarbeiter als Ressource, 2000, S.145. 
59 Vgl. Ebd., S. 171. 
60 Vgl. Grimm: Konstruktive Auswirkungen personenzentrierter Gesprächsgruppen mit Arbeitslosen, 
1990, S. 15. 
61 Vgl. Wacker: Vom Schock zum Fatalismus? Soziale und psychische Auswirkungen der Arbeitslo-
sigkeit, 1981, S. 23. 
62 Vgl. Epping/ Klein/ Reutter: Langzeitarbeitslosigkeit und berufliche Weiterbildung, 2001, S. 45. 
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häufig zu Freunden oder Bekannten zu gehen.63 

• Soziale Anerkennung innerhalb der Familie wird beschnitten, da die 

„Rolle als Ernährer(in)“ wegfällt. Zusätzlich kann ein gereiztes Famili-

enklima entstehen: „Wenn man zu Hause sitzt und kann nicht raus, 

dann ist das schon belastend für das Familienleben.“64  

• Fortlaufender Mangel an sozialer Anerkennung kann sich zu „sozialen 

Ängsten“ steigern, die mit großer Selbstunsicherheit verbunden sind 

und negative Auswirkungen auf Gruppensituationen haben können. 

„Diese Selbstunsicherheit wird umso größer sein, je heterogener die 

Lerngruppe in Bezug auf Alter, schulischer und beruflicher Vorbildung 

und vor allem auch sprachliches Ausdrucksvermögen zusammenge-

setzt ist.“65 

Bewältigungschancen: 

o Die soziale Eingebundenheit durch die Partnerschaft, Familie und 

Freunde ist so gefestigt, dass die soziale Anerkennung durch die Ar-

beitslosigkeit keine Einschränkungen erfährt und darüber hinaus andere 

mit der Situation verbundene Belastungsfaktoren aufgefangen werden.  

o Mehr Zeit für die Familie: Immerhin 17 % der Befragten (IAB-

Untersuchung) gaben an, dass sie froh wären, „wieder mehr für die 

Familie tun zu können“.66  

o Soziale Anerkennung durch außerberufliches Engagement, z.B. über 

ein Hobby, in Vereinen oder im sozialen Bereich (Stichwort: Ehrenamt). 

 

 

                                                 
63 Vgl. Brinkmann: Psychosoziale und gesundheitliche Folgen der Arbeitslosigkeit – Ergebnisse einer 
repräsentativen Längsschnittuntersuchung des IAB, In: Kieselbach/Wacker: Individuelle Kosten der 
Massenarbeitslosigkeit, 1987, S. 190. 
64 Vgl. Preiser: Arbeitslosigkeit älterer Arbeitnehmer, Zeitschrift für Gerontologie, 1985, S. 273. 
65 Staiger: Lernbedingungen und Lernprobleme älterer Arbeitsloser in der beruflichen Weiterbildung, 
1989, S. 97. 
66 Vgl. Brinkmann: Psychosoziale und gesundheitliche Folgen der Arbeitslosigkeit – Ergebnisse einer 
repräsentativen Längsschnittuntersuchung des IAB, In: Kieselbach/Wacker: Individuelle Kosten der 
Massenarbeitslosigkeit, 1987, S. 190.   
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� Ökonomische Situation 

Bewältigungsrisiken:  

• Finanzielle Einbußen schränken den bisherigen, oft langjährig ge-

wohnten Lebensstandard ein. In der oben genannten Untersuchung 

gaben 31% der befragten Arbeitslosen und in der Zweitbefragung 44% 

der Langzeitarbeitslosen „sehr große finanzielle Schwierigkeiten“ im 

Zusammenhang mit der Arbeitslosigkeit an.67 

• Mit dem enger werdenden finanziellen Spielraum nimmt das Risiko der 

Verschuldung zu. Gerade Langzeitarbeitslose (fast 40%) haben au-

ßerordentlich häufig Schuldenprobleme.68    

Bewältigungschancen: 

o Einschränkung des Lebensstandards wird nicht als Defizit empfun-

den, da einem die freigewordene Zeit im Verhältnis dazu wichtiger 

erscheint.  

o Ausreichende finanzielle Absicherung durch in langjähriger Berufstä-

tigkeit bereits erworbenes eigenes „Vermögen“ oder dem des Partners 

bzw. der Partnerin, so dass keine Einschränkungen notwendig sind. 

3.2.3 Kompetenzbedingungen 

� Kognitive und physische Leistungsfähigkeit: 

Einführung zur Leistungsfähigkeit älterer Erwachsener 

 

Die Entwicklung der kognitiven und der physischen Leistungsfähig-

keit im höheren Erwachsenenalter hängt von einer Vielzahl von Fak-

toren ab, vor allem aber von der Ausgangsbegabung und -konstitution, 

dem (beruflichen) Training, dem Gesundheitszustand, der Bildung, einer 

stimulierenden Umgebung, den Arbeitsbedingungen, der Motivation und 

                                                 
67 Vgl. ebd., S. 187. 
68 Vgl. ebd., S. 187. 
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der biografischen Gesamtsituation.69 So bleibt auch in Hinblick auf die 

nachfolgend aufgeführten Beispiele zur Leistungsfähigkeit älterer 

Erwachsener festzuhalten, dass interindividuelle Unterschiede bei 

Personen der gleichen Altersgruppe in vieler Hinsicht die Unterschie-

de zwischen verschiedenen Altersgruppen übertreffen.70 

 

� Die kognitive Leistungsfähigkeit im Erwachsenenalter wird in der 

psychologischen Forschung zumeist unter dem Aspekt des Verlaufs der 

kristallinen und fluiden Intelligenz betrachtet. Wobei erstere die erfah-

rungsgebundene Intelligenz, d.h. die Fähigkeit zur Lösung vertrauter 

kognitiver Probleme beschreibt, bezieht sich letztere auf die Mechanik 

der Intelligenz, d.h. kognitive Basisoperationen, die vor allem für die 

Bewältigung neuartiger kognitiver Probleme notwendig sind.71  

Während fluide Intelligenzkomponenten in gewissem Umfang Altersein-

bußen unterliegen, sind erfahrungsgebundene kristalline Leistungsan-

teile weitgehend alterstabil, sie bleiben über weite Abschnitte des Er-

wachsenenleben erhalten oder nehmen weiter zu. Ein alle Individuen 

und Leistungskomponenten betreffender Abbau kognitiver Leistungen 

ist jedoch erst ab dem achten Lebensjahrzehnt empirisch zu belegen.72 

  

� Der Rückgang der Leistungsfähigkeit in der fluiden Intelligenz zeigt sich 

vor allem in einem Rückgang der Geschwindigkeit der Informationsver-

arbeitung und in abnehmender Umstellungsfähigkeit. Die sich daraus 

ergebenden Konsequenzen für die Lernfähigkeit älterer Erwachsener 

wurden in der Literatur u.a. zu folgenden Ergebnissen zusammenge-

fasst: 

                                                 
69 Vgl.  Staiger: Lernbedingungen und Lernprobleme älterer Arbeitsloser in der beruflichen Weiterbil-
dung, 1989, S. 23. 
70 Vgl. Lehr : Psychologie des Alterns, 1996, S. 162. 
71 Vgl. Kruse: Psychologische Beiträge zur Leistungsfähigkeit im mittleren und höheren Erwachsenen-
alter - eine ressourcenorientierte Perspektive. In: Rothkirch: Altern und Arbeit - Herausforderung für 
Wirtschaft und Gesellschaft, 2000, S. 72. 
72 Vgl: Dettbarn-Reggentin/ Reggentin: Neue Wege in der Bildung Älterer, Band 1: Theoretische 
Grundlagen und Konzepte, 1992, S. 49. 
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- Zu schnell gebotener Lernstoff behindert Ältere mehr als Jüngere. 

Durch die Eliminierung des Zeitfaktors nivellieren sich allerdings die Al-

tersunterschiede.73 

- Ältere lernen bei „sinnlosem“ Material schlechter. Sie suchen überwie-

gend einen Bezug zur Realität, zur Lebenspraxis, also nach der Sinn-

haftigkeit des dargebotenen Lehrstoffes (und seiner Relevanz für die 

künftige berufliche Praxis). Bei „sinnvollem“ Material sind die Lernleis-

tungen mit denen Jüngerer vergleichbar.74  

- Älteren fehlt es oft an einer gewissen Lerntechnik (Codierungsschwä-

che) zumeist aufgrund der Tatsache, dass sie lange Zeit nicht mehr an 

Lernprozessen in organisierter Form teilgenommen haben. Es ist aber 

auch möglich, dass solche Techniken aufgrund der schulischen Soziali-

sation nie gelernt wurden.75 

- Ältere lernen leichter, wenn der Lehrstoff übersichtlich gegliedert ist, 

d.h. wenn er einen geringeren Komplexitätsgrad aufweist.76 

- Lernschwierigkeiten älterer Erwachsener wurden bei Inhalten festge-

stellt, die ein Umlernen erfordern. Bestehendes Wissen, Fähigkeiten 

oder Verhaltensweisen können von Älteren weniger gut überlernt wer-

den.77  

 

� Soweit körperliche Kraft für die Ausführung beruflicher Tätigkeiten er-

forderlich ist, sind Altersunterschiede aufgrund physiologischer Funkti-

onsveränderungen eher zu erwarten.78 Rein statistisch beträgt die ma-

ximale Muskelkraft eines 60jährigen in etwa 75% des Vergleichswertes 

eines 30jährigen. Um die am Arbeitsplatz geforderte Leistung zu 

erbringen, wird von dieser jedoch nur 30-50% benötigt, so dass die ex-

                                                 
73 Vgl. Lehr: Psychologie des Alterns, 1996, S. 116. 
74 Vgl. ebd. & Staiger: Lernbedingungen und Lernprobleme älterer Arbeitsloser in der beruflichen 
Weiterbildung, 1989, S. 31. 
75 Vgl. Staiger: Lernbedingungen und Lernprobleme älterer Arbeitsloser in der beruflichen Weiterbil-
dung, 1989, S. 23. 
76 Vgl. Lehr: Psychologie des Alterns, 1996, S.116. 
77 Vgl. Bruggmann: Die Erfahrung älterer Mitarbeiter als Ressource, 2000, S. 30. 
78 Vgl. Lehr : Psychologie des Alterns, S. 208. 
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perimentell ermittelte Funktionseinbuße nur eine relative Einschränkung 

der beruflichen Leistungsfähigkeit bedeutet.79 

� Auch die Leistungsfähigkeit des Herz-Kreislaufsystems (maximale 

Herzschlagfrequenz, Herz-Minutenvolumen) nimmt rein statistisch zwi-

schen dem 30. und dem 60. Lebensjahr um rund 30% ab. Allerdings 

sind hier ebenfalls die interindividuellen Unterschiede zu berücksichti-

gen: So steht außer Frage, dass Leistungssport betreibende 70jährige 

die Durchschnittsleistung eines gesunden 20-30jährigen aufweisen 

können.80   

 

Meta-Analysen, in die mehr als 100 Studien zur beruflichen Leistungsfähigkeit 

älterer ArbeitnehmerInnen eingegangen sind, haben gezeigt, dass es keine 

signifikanten und generellen Unterschiede zwischen der Arbeitsleistung 

älterer und jüngerer ArbeitnehmerInnen gibt. Allerdings belegen diese Stu-

dien auch, dass es Leistungsdifferenzen in Bezug auf verschiedene berufliche 

Arbeitsfelder oder verschiedene Dimensionen der Arbeitstätigkeit gibt.81 

Bruggmann greift diesen Aspekt in einer Differenzierung zwischen Leistung 

und Leistungsvoraussetzungen auf. „Während die Leistung nicht vom Alter 

abzuhängen scheint, (...) unterliegen gewisse Leistungsvoraussetzungen einer 

altersbedingten Veränderung. Solche Veränderungen sind sowohl durch Be-

funde psychologischer Grundlagenforschung als auch durch Ergebnisse sozi-

alwissenschaftlicher Selbst- und Fremdeinschätzungsstudien dokumentiert.“82  

Die folgende Tabelle vermittelt einen Überblick über die Veränderungen im Al-

tersverlauf: 

 

 

 

                                                 
79 Vgl. Gussone u.a.: Ältere Arbeitnehmer: Altern und Erwerbsarbeit in rechtlicher, arbeits- und sozial-
wissenschaftlicher Sicht, 1999, S. 72f. 
80 Vgl. ebd., S. 75. 
81 Vgl. Kruse: Psychologische Beiträge zur Leistungsfähigkeit im mittleren und höheren Erwachsenen-
alter- eine ressourcenorientierte Perspektive. In: Rothkirch: Altern und Arbeit - Herausforderung für 
Wirtschaft und Gesellschaft, 2000, S. 76.  
82 Bruggmann: Die Erfahrung älterer Mitarbeiter als Ressource, 2000, S. 24. 
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Tabelle 2: Veränderungstendenzen menschlicher Leistungsvoraussetzungen   

                  im Altersverlauf 83 

 

Zunehmend Gleichbleibend Abnehmend 

� Lebens- und Berufserfahrung, 

betriebsspezifisches Wissen 

� Urteilsfähigkeit 

� Zuverlässigkeit 

� Besonnenheit 

� Qualitätsbewusstsein 

� Kommunikationsfähigkeit 

� Kooperationsfähigkeit 

� Konfliktfähigkeit 

� Pflicht- und 

Verantwortungsbewusstsein 

� Positive Arbeitseinstellung 

� Ausgeglichenheit und 

Beständigkeit 

 

� Leistungs- und Zielorientie-

rung 

� Systemdenken 

� Kreativität 

� Entscheidungsfähigkeit 

� Physische Ausdauer (un-

terhalb Dauerbelastungs-

grenze) und psychisches 

Durchhaltevermögen 

� Konzentrationsfähigkeit 

� Körperliche 

Leistungsfähigkeit 

� Geistige Beweglichkeit 

� Geschwindigkeit der In-

formationsaufnahme und 

-verarbeitung (Reakti-

onsfähigkeit) 

� Kurzzeitgedächtnis 

� Risikobereitschaft 

� Aufstiegsorientierung 

� Lern- und Weiterbil-

dungsbereitschaft 

 

Die Frage, warum veränderte Leistungsvoraussetzungen nicht ebenso zu ei-

ner Veränderung der Arbeitsleistung im Altersverlauf führt, wird in der Literatur 

u.a. durch zwei Hypothesen beantwortet: 

� Selektionseffekte: Wenn abnehmende Leistungsvoraussetzungen ei-

ne Leistungsverschlechterung bedingen, kann das zu einem vorzeitigen 

Ausscheiden der Betroffenen führen und damit zu einer Abschwächung 

der Alters-Leistungs-Beziehung querschnittlich angelegter Studien.84 

Diese Annahme ist insbesondere für die nähere Betrachtung unserer 

Zielgruppe signifikant. So bleibt festzustellen, ob und wenn ja, welche 

Leistungsminderungen bei Teilgruppen der älteren Arbeitslosen zum 

Ausscheiden aus dem Berufsleben geführt haben. 

                                                 
83 Vgl. ebd., S. 25. 
84 Vgl. ebd., S. 27. 
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� Kompensation: Ältere kompensieren jene Fähigkeitsbereiche, in de-

nen altersdefizitäre Entwicklungen zu beobachten sind, mit jenen Be-

reichen, in denen sie unverändert hohe Leistungen bzw. Leistungszu-

nahmen aufweisen können.85 Vor allem der Aspekt der Erfahrung im 

Sinne einer höheren beruflichen Routine und Übersicht scheint hierbei 

als kompensierende Leistungsdeterminante entscheidend.86 

 

Über die in der Einführung zur Leistungsfähigkeit älterer Erwachsener bereits  

enthaltenen Risiken und Chancen hinaus lassen sich weitere Beispiele nen-

nen, die ebenfalls einen Einfluss auf die psychosoziale Lage älterer Arbeitslo-

ser ausüben können.  

Bewältigungsrisiken: 

• Mangelnde Anregungen in der Umwelt haben zu zunehmender „De-

qualifizierung“ geführt (das Potenzial zum konstruktiven Umgang mit 

neuartigen Anforderungen wurde mehr und mehr eingebüßt).87 

• Lernentwöhnung durch längere Lernabstinenz .   

• Negative Lernerfahrungen in der schulischen und beruflichen Soziali-

sation können zu einer ablehnenden Haltung gegenüber Weiterbil-

dungsangeboten führen.88 

• Gesundheitliche Einschränkungen:  

-Physiologische Alternsprozesse im Sinne eines Abbaus kommen vor 

allem bei Personen zum Tragen, die in Berufen mit hoher körperlicher 

Beanspruchung tätig waren.89 

                                                 
85 Vgl. Dettbarn-Reggentin/ Reggentin: Neue Wege in der Bildung Älterer, Band 1: Theoretische 
Grundlagen und Konzepte, 1992, S. 50. 
86 Vgl. Bruggmann: Die Erfahrung älterer Mitarbeiter als Ressource, 2000, S. 27. 
87 Vgl. Kruse: Psychologische Beiträge zur Leistungsfähigkeit im mittleren und höheren Erwachsenen-
alter - eine ressourcenorientierte Perspektive. In: Rothkirch: Altern und Arbeit - Herausforderung für 
Wirtschaft und Gesellschaft, 2000, S. 73. 
88 Vgl. Staiger: Lernbedingungen und Lernprobleme älterer Arbeitsloser in der beruflichen Weiterbil-
dung, 1989, S. 31. 
89 Vgl. Kruse: Psychologische Beiträge zur Leistungsfähigkeit im mittleren und höheren Erwachsenen-
alter- eine ressourcenorientierte Perspektive. In: Rothkirch: Altern und Arbeit - Herausforderung für 
Wirtschaft und Gesellschaft, 2000, S. 77. 
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- Belastende Arbeitsbedingungen (z.B. Giftstoffe in Umgebung oder Ar-

beitsmaterial; Hitze, Kälte) erhöhen das Risiko chronischer Erkrankun-

gen. 

>Gesundheitliche Einschränkungen stellen ein Vermittlungshemmnis 

dar und erhöhen die Dauer der Arbeitslosigkeit.90 

 Bewältigungschancen: 

o Berufserfahrung und betriebsspezifisches Wissen haben unter ent-

sprechend fördernden Bedingungen zugenommen.   

o Je positiver die „Lernerfahrungen in der bisherigen Biographie waren, 

umso größer wird in der beruflichen Weiterbildungsmaßnahme die 

Lernbereitschaft ausfallen.“91 

� Sozialkompetenz 

Bewältigungsrisiken: 

• Es hat sich aufgrund schlechter Erfahrungen ein Misstrauen gegen-

über anderen Menschen entwickelt. 

• Aufgrund sozialen Rückzugs in der Arbeitslosigkeit sind auch die So-

zialkompetenzen abgebaut und die Betroffenen werden als „abge-

stumpft“ erlebt. 

Bewältigungschancen: 

o Größeres Einfühlungsvermögen und Menschenkenntnis. „Aufgrund 

ihrer längeren Lebenszeit verfügen ältere Mitarbeitende über mehr Er-

fahrung mit anderen Menschen und dadurch auch über größere soziale 

Kompetenzen.“92  

o Förderung der sozialen Kompetenzen durch außerberufliches En-

gagement.     

 
                                                 
90 Vgl. Koller: Vielen älteren Arbeitslosen fehlt nichts weiter als ein Arbeitsplatz, IAB- Werkstattbericht 
Nr. 3, 1995, S. 4. 
91 Staiger: Lernbedingungen und Lernprobleme älterer Arbeitsloser in der beruflichen Weiterbildung, 
1989, S. 48. 
92 Bruggmann: Die Erfahrung älterer Mitarbeiter als Ressource, 2000, S. 148. 
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3.3 Erkenntnisse aus der „Basisanalyse der Zielgruppe“ 

Die aufgeführten Beispiele sollten einen Eindruck von den verschiedenen Wirkungs-

faktoren vermitteln, die auf die Lage älterer Arbeitsloser Einfluss nehmen (können). 

Hier konnte selbstverständlich nicht jede spezifische Einzelperspektive der Betroffe-

nen berücksichtigt werden, dennoch sollten diese Ausführungen einen Einblick in die 

verschiedenen Situationen und Sichtweisen älterer Arbeitsloser ermöglichen und 

darüber eine Sensibilisierung für deren Lebenswelt herstellen. Im Folgenden werden 

daraus resultierende Konsequenzen und Vorschläge aus der Literatur bezüglich der 

Gestaltung von Förderangeboten für die Zielgruppe vorgestellt. 

 

� Zentrierung auf die TeilnehmerInnen: Die Förderangebote sollten nach 

Möglichkeit dem Prinzip der Individualisierung folgen,93 d.h. dass die Teilneh-

merInnen jeweils individuell mit ihrer biografischen Vorgeschichte und ihren 

Stärken und Schwächen, ihren Enttäuschungen wie Hoffnungen in das Ange-

bot integriert werden sollten. Für die berufliche Erwachsenenbildung haben 

sich in diesem Zusammenhang offene Curricula als angemessen herausge-

stellt, weil sie es ermöglichen, flexibel auf Unterrichtssituationen zu reagieren 

und eher eine Problemorientierung und Individualisierung zulassen.94 

� Eingangsberatung: Oftmals sind die TeilnehmerInnen vorab nicht ausrei-

chend über Inhalte und Ziele der Förderangebote informiert worden und kom-

men dort mit verzerrten Vorstellungen an. Die BeraterInnen und VermittlerIn-

nen der zuständigen Arbeits- oder Sozialämter haben meist nicht genügend 

Zeit, auf spezifische Fragestellungen einzugehen, so dass einzelne Teilneh-

merInnen in den Angeboten nicht adäquat aufgefangen werden können oder 

überzogene Erwartungen enttäuscht werden. Daher sollte der „Zuweisung“ in 

ein Förderangebot eine intensive Eingangsberatung vorausgehen, in der die 

                                                 
93 Vgl. Puhlmann: Weiterbildung Älterer – ein Faktor gesellschaftlicher und betrieblicher Weiterbildung. 
In: Schemme: Qualifizierung, Personal- und Organisationsentwicklung mit älteren Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern, 2001, S. 25.  
94 Vgl. Friedrich/Meier: Bedingungen erfolgreicher beruflicher Qualifizierung älterer Arbeitnehmer im 
Betrieb, 1984, S. 110. 
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Interessen, Zielsetzungen und Kompetenzen der Betroffenen mit dem Ange-

bot in Einklang gebracht werden.95 

� TeilnehmerInnen „dort abholen, wo sie gerade stehen“: Gerade für ältere 

Erwachsene ist die spürbare Akzeptanz ihrer lebensgeschichtlichen und be-

rufsbezogenen Erfahrungen und Qualifikationen als Ausgangsbedingung für 

ihren Lernerfolg von herausragender Bedeutung.96 Kontraproduktiv wird sich 

daher ein Bild vom Lernenden als „unbeschriebenes Blatt“ erweisen. Berufli-

che Bildungspraxis, die Ältere in eine reine „Schülersituation“ drängt, ruft bei 

ihnen vielleicht das Gefühl hervor, in der neuen Lernsituation mit einem „prin-

zipiellem Angriff auf das bisher Gelernte und Erworbene, mit einer Infragestel-

lung integraler Persönlichkeitselemente konfrontiert zu sein.“97  

Es hat sich des Weiteren bewährt, bei der Vermittlung neuer Lerninhalte an 

der bisherigen Berufspraxis und den darin gesammelten Erfahrungen anzu-

setzen. Wird das Erfahrungswissen der TeilnehmerInnen nicht nur ernst ge-

nommen, sondern auch inhaltlich daran angeknüpft, wird oftmals erst entdeckt 

welche Voraussetzungen sie für neue Herangehensweisen bereits mitbrin-

gen.98 Dementsprechend empfiehlt es sich, den individuellen Lernvorausset-

zungen durch eine Differenzierung des Lernprozesses Rechnung zu tragen.99  

� Thematisierung der Arbeitslosigkeit: Die Be- aber auch Entlastungsdimen-

sionen der Arbeitslosigkeit sollten konkret angesprochen werden, um lösungs-

orientiert eine individuelle Perspektive im Förderangebot zu entwickeln. Wer-

den vorwiegend Belastungen mit der Arbeitslosigkeit verbunden, sollten diese 

präzise benannt und in Zusammenarbeit mit Lösungsstrategien versehen wer-

den. Sind vor allem Entlastungsfaktoren mit der Arbeitslosigkeit verbunden, 

welche die Motivation zu einer aktiven Teilnahme am Förderangebot unter-

graben, sollten die Vor- und Nachteile der Förderung (evtl. im Abwägungspro-

                                                 
95 Vgl. Krömmelbein/ Schmid/ Weinbörner: Zur Effizienzsteigerung von arbeitsmarktpolitischen Maß-
nahmen für Langzeitarbeitslose. In: Klein/Strasser: Schwer vermittelbar, 1997, S. 307f. 
96 Vgl. ebd., S. 25. 
97Wenke: Berufliche Weiterbildung für ältere Arbeitnehmer. In: Schemme: Qualifizierung, Personal- 
und Organisationsentwicklung mit älteren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, 2001, S. 63. 
98 Vgl. ebd., S. 71. 
99 Vgl. Friedrich/ Meier: Bedingungen erfolgreicher beruflicher Qualifizierung älterer Arbeitnehmer im 
Betrieb, 1984, S. 108. 
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zess) aufgezeigt werden, um eine für beide Seiten realistische Einschätzung 

der Lage zu erlangen. 

� Thematisierung des Alters: Negative Selbsteinschätzungen können über-

wunden und somit die Entwicklung von Motivation entscheidend gefördert 

werden.100 Einer pessimistischen Erwartung gegenüber der eigenen Lernfä-

higkeit und Gedächtnisleistung der älteren Arbeitslosen sollte demnach entge-

gengewirkt werden. Dies kann einerseits durch die Präsentation wissenschaft-

licher Gegenargumente zum „Defizit-Modell des Alters“ und andererseits 

durch den Verweis auf den persönlichen Erfahrungsschatz der Betroffenen er-

folgen.  

� Stärkung des Autonomieerlebens: Das Autonomieerleben der Teilnehme-

rInnen  wird durch Möglichkeiten zur Selbstbestimmung und -entscheidung in 

den Lernsituationen bestärkt. „Autonomieerleben liegt vor, wenn eine Person 

den Eindruck hat, beim Lernen über Handlungsspielräume zu verfügen, etwa 

indem sie Lernziele selbst definiert und Aufgaben nach eigenen Zeitplänen er-

ledigen kann.“101 

� Stärkung des Kompetenzerlebens: Das Vergegenwärtigen der Fähigkeiten 

und Kompetenzen der TeilnehmerInnen ist notwendige Voraussetzung, damit 

diese von den Lernenden wie von den Lehrenden im Lern-/ Lehrprozess ge-

nutzt werden können. Um den Blick für verschüttete oder blockierte (vielleicht 

auch für überschätzte) Kompetenzen zu sensibilisieren, können Assessment-

Center oder Reflexionsangebote, wie bspw. „Lebenskurven“ oder „berufliche 

Laufbahnkurven“102, hilfreich sein. Darüber hinaus wird das Kompetenzerleben 

der TeilnehmerInnen im Prozess des Förderangebots dann gestärkt, wenn sie 

sich beim Lernen selbstwirksam erleben und den Eindruck haben, ihre Aufga-

ben sachverständig und erfolgreich zu erledigen.103 

� Thematisierung der Arbeitsmarktlage und der Versuch einer Perspekti-

venvermittlung: Voraussetzung einer (stabilen) Lernmotivation ist, dass die 
                                                 
100 Vgl. ebd., S. 25. 
101 Stöckl/ Spevacek/Straka: Altersgerechte Didaktik. In: Schemme: Qualifizierung, Personal- und Or-
ganisationsentwicklung mit älteren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, 2001, S. 109. 
102 Vgl. Epping/ Klein/ Reutter: Langzeitarbeitslosigkeit und berufliche Weiterbildung, 2001, S. 84ff. 
103 Vgl. Stöckl/ Spevacek/Straka: Altersgerechte Didaktik. In: Schemme: Qualifizierung, Personal- und 
Organisationsentwicklung mit älteren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, 2001, S. 110. 
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TeilnehmerInnen weder in der resignativen Haltung des „Man kann ja doch 

nichts machen“ verharren, noch in einen realitätsfremden Optimismus flüch-

ten, der wohl meist in die Enttäuschung führt. Es sollte mit den TeilnehmerIn-

nen daher die Arbeitsmarktlage objektiv und sachlich thematisiert werden. Da-

bei sollten dann aber auch Chancen verdeutlicht werden, die mit der Weiter-

qualifizierung verbunden sind. Die Glaubwürdigkeit des Bildungsträgers wird 

erhöht, wenn bei der Lehrgangsplanung bewusst die Gegebenheiten und 

Möglichkeiten des regionalen Arbeitsmarktes angesprochen werden (und 

wenn mit Blick auf diesen zielgenau qualifiziert wird).104 Von den im Rahmen 

der „Offensive für Ältere“ durchgeführten Arbeitsmarktanalysen, Kontakten zu 

und Befragungen von Arbeitgebern usw. sollten die TeilnehmerInnen also 

durchaus erfahren.     

� Öffentlichkeitsarbeit: Andere Sichtweisen des Alters, die auch in Bezug auf 

den demographischen Wandel angemessen und zukunftsbezogen sind, be-

dürfen weiterer Verbreitung, damit auch die Vorbehalte und Vorurteile bei Per-

sonalverantwortlichen in den Betrieben gegenüber älteren ArbeitnehmerInnen 

vollständig abgebaut werden. 

 

Im Zusammenhang mit der „Basisanalyse der Zielgruppe“ wurde für die pädagogi-

sche Arbeit in den Förderangeboten als hilfreich erachtet, eine weitere Differenzie-

rung der Zielgruppe hinsichtlich verschiedener Teilgruppen vorzunehmen. In der Lite-

ratur konnte hierzu eine Untersuchung des Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufsfor-

schung gefunden werden. Da sich jedoch im laufenden Prozess der „Offensive für 

Ältere“ herausgestellt hat, dass konkrete Typologien - aufgrund der hohen Heteroge-

nität der Zielgruppe - schwer herauszuarbeiten bzw. aufrecht zu erhalten sind, wer-

den keine tiefer gehenden Differenzierungen vorgenommen. Zur Information werden 

die Ergebnisse der genannten Untersuchung anschließend nur kurz dargestellt. 

 

 

                                                 
104 Vgl. Wenke: Berufliche Weiterbildung für ältere Arbeitnehmer. In: Schemme: Qualifizierung, Perso-
nal- und Organisationsentwicklung mit älteren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, 2001, S. 68ff. 
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3.4 Gruppen älterer Arbeitsloser nach einer Untersuchung des IAB 

In einer Untersuchung des Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung zur 

„Binnenstruktur der Langzeitarbeitslosigkeit älterer Männer und Frauen“, bei der in 

einer Stichprobenauswahl aus 25 Arbeitsamtbezirken (alte Bundesländer) 2029 

Langzeitarbeitslose im Alter zwischen 45 und 65 Jahren befragt wurden, konnten 

folgende Gruppen herausgearbeitet werden:105 

 

1. Gruppe: „Arbeitsmarktorientierte Langzeitarbeitslose“ 

 

� 43% der Befragten verbinden mit ihrer Arbeitslosmeldung die klare Orientie-

rung auf eine Wiedereingliederung in den Arbeitsmarkt. Signifikant häufiger 

als die anderen Gruppen der Befragten  erwarten sie „durch das Arbeitsamt 

eine Stelle zu bekommen“. Damit zusammenhängend erwarten sie „von dem 

Arbeitsamt beraten zu werden“ und hoffen „in eine Arbeitsbeschaffungsmaß-

nahme zu kommen“ und „an einer Fortbildung oder Umschulung“ teilnehmen 

zu können. 

o das durchschnittliche Alter in dieser Gruppe beträgt 54,3 Jahre 

o die durchschnittliche Erwerbstätigkeit beträgt 25 Jahre 

o 29% Prozent der Befragten dieser Gruppe haben sich in den letzten drei 

Monaten vor dem Zeitpunkt der Befragung unabhängig vom Arbeitsamt 

selbst beworben 

 

2. Gruppe: „Übergangsorientierte Arbeitslose“ 

 

� Für 26% der Befragten ist nicht die Wiedereingliederung in den Arbeitsmarkt 

das Hauptziel, sondern der Übergang in das Rentensystem. Sie gaben bspw. 

als Motiv ihrer Arbeitslosigkeit an: „Ich möchte sicherstellen, dass die Zeit der 

Arbeitslosigkeit später bei der Rentenberechnung berücksichtigt wird“. 

o das durchschnittliche Alter in dieser Gruppe beträgt 58,4 Jahre 

                                                 
105 Vgl. Bogai u.a.: Binnenstruktur der Langzeitarbeitslosigkeit älterer Männer und Frauen,  MittAB Nr. 
2, 1994, S. 80ff.   



FH  D FB  6 
Fachhochschule Düsseldorf Fachbereich Sozial- 

University of Applied Sciences und Kulturwissenschaften 

 

 

 0 

 

DIFA
  

Düsseldorfer  
Integrationsförderung 
in Ausbildung und Arbeit 

o die durchschnittliche Erwerbstätigkeit beträgt 31,4 Jahre und ist damit im 

Vergleich zur Gesamtgruppe überdurchschnittlich hoch 

o lediglich 6% der Befragten dieser Gruppe haben sich in den letzten drei 

Monaten eigenständig um eine Stelle bemüht 

o mit 73% ist der Anteil der gesundheitlich Beeinträchtigungen bei diesem 

Typus der älteren Langzeitarbeitslosen weit überdurchschnittlich 

 

3. Gruppe: „Sozialrechtlich bedingte Arbeitslose“ 

 

� Eine Gruppe von 13% ist in erster Linie aufgrund ihrer zugespitzten sozialen 

und den damit verbundenen sozialrechtlichen Implikationen arbeitslos gemel-

det. Gestützt wird diese Interpretation durch die Aussagen dieser Gruppen: 

„Das Sozialamt verlangt, dass ich mich arbeitslos melde“ oder „Ich muss mich 

arbeitslos melden, um ausreichend Unterhalt von meinem geschiedenen Ehe-

partner zu bekommen“. 

o das durchschnittliche Alter dieser Gruppe beträgt 55,5 Jahre  

o die durchschnittliche Erwerbsdauer ist mit 23 Jahren vergleichsweise ge-

ring 

o immerhin 20% dieser Gruppe haben sich selbst um einen Arbeitsplatz be-

müht, was wohl auch im Zusammenhang mit der geringen Erwerbsdauer 

zu betrachten ist 

o in dieser Gruppe ist der Anteil der Befragten ohne Berufsausbildung am 

höchsten (42%) 

 

4. Gruppe: „Arbeitslose ohne klare Übergangsperspektive“ 

 

� 19% der Befragten können mit vorgegebenen Statements entweder nicht a-

däquat erfasst werden oder verbinden keine „klare“ Orientierung  mit ihrer Ar-

beitslosmeldung. Hierbei handelt es sich um eine äußerst heterogene Gruppe 

von älteren Langzeitarbeitslosen, die trotz aller Unterschiede wohl eher durch 
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eine Orientierung auf den Übergang in das Rentensystem zu charakterisieren 

ist. 

o weniger als ein Drittel der Befragten in dieser Gruppe beziehen Leistungen 

vom Arbeitsamt (70% erhalten keine Leistungen) und leben auch nicht von 

der Sozialhilfe (dies gilt nur für 3%). Das durchschnittliche Monatseinkom-

men des Haushalts liegt deutlich höher als in den anderen Gruppen. Diese 

Indikatoren deuten darauf hin, dass die Mehrheit finanziell gut abgesichert 

ist. 

o Frauen sind in dieser Gruppe häufiger vertreten als Männer (52% : 48%).  

o Männer und Frauen unterscheiden sich hier signifikant in ihrem Erwerbs-

verhalten, da die Frauen deutlich weniger Erwerbsjahre aufweisen als die 

Männer (Durchschnittliche Erwerbsdauer > Männer: 34 Jahre; Frauen: 24 

Jahre)  
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4. ExpertInneninterviews zur Akquise der TeilnehmerInnen    

Die „Lerngestaltung beginnt bei der Teilnehmergewinnung“ schreiben Epping, Klein 

und Reutter106 und unterstreichen damit die Bedeutung dieses Aspektes innerhalb 

der Förderprozesse für Arbeitslose. Da diese Aussage auch den Erfahrungen aus 

vorangegangenen Untersuchungen der Forschungsstelle DIFA entspricht, ist es Teil 

unseres Evaluationskonzeptes, die Akquise der TeilnehmerInnen der „Offensive für 

Ältere“ zu untersuchen.   

Die Analyse der Akquise hat in unserem Konzept die Zielsetzung, zunächst den all-

gemeinen Ablauf und die Bedingungen der TeilnehmerInnengewinnung zu beleuch-

ten, um dann zu den beiden Befragungsschwerpunkten „Gender Mainstreaming“ und 

„MigrantInnen“ zu gelangen. Die Schwerpunktsetzung der beiden zuletzt genannten 

Aspekte ergab sich u.a. aus den Vorgaben des EQUAL-Programmes zur Umsetzung 

von Gender Mainstreaming und der dementsprechenden Berücksichtigung dieses 

Aspektes als Querschnittsthema in der Antragstellung der „Offensive für Ältere“.107 

Denn die Umsetzung der Chancengleicheit von Frauen und Männern bzw. des Gen-

der Mainstreaming werden im Programm für die Gemeinschaftsinitiative EQUAL in 

der Bundesrepublik Deutschland (PGI) als signifikantes Thema beschrieben. So sind 

laut des PGI alle Entwicklungspartnerschaften dazu  „verpflichtet, eine Strategie und 

einen Mechanismus zu entwickeln, der die kontinuierliche Einbeziehung der Ge-

schlechterperspektive im Sinne des Gender Mainstreamings in ihre Aktivitäten si-

cherstellt.“108 Aber auch vor dem Hintergrund des Arbeitsmarktes wird die Bedeutung 

von Gender Mainstreaming bzw. der Umsetzung der Chancengleichheit von Frauen 

und Männern deutlich. Frauen haben deutlich geringere Eingliederungschancen als 

Männer.109 Langzeitarbeitslosigkeit hat bei Frauen mit einem Anteil von 35,8 Prozent 

an allen weiblichen Arbeitslosen im Jahr 2002 nach wie vor ein wesentlich größeres 

                                                 
106 Epping, R./ Klein, R./ Reutter, G.: Langzeitarbeitslosigkeit und berufliche Weiterbildung, Bielefeld 
2001, S. 68. 
107 LAG FW NRW c/o Diozesan-Caritasverband für das Erzbistum Koeln e.V.: Antragstellung im Rah-   
men der Gemeinschaftsinitiative EQUAL aus dem Europäischen Sozialfonds, 2001, S. 18. 
108 Bundesrepublik Deutschland: Programm für die Gemeinschaftsinitiative EQUAL in der Bundesre-
publik Deutschland 2000 bis 2006, Stand: 29. März 2001, S. 252. 
109 Vgl. Epping, R./ Klein, R./ Reutter, G.: Langzeitarbeitslosigkeit und berufliche Weiterbildung, Biele-
feld 2001, S. 31. 
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Gewicht als bei Männern (29,5 Prozent).110 Besonders bei älteren Frauen ist in dem 

Zeitraum von 1985 bis 1999 ein gravierender Anstieg der Arbeitslosigkeit festzustel-

len: Bei den 50 bis 54-jährigen Frauen betrug dieser Anstieg 61,8 Prozent gegenüber 

einem Anstieg von 33,3 Prozent bei den Männern dieser Altersgruppe.111 Für die 55 

bis 59-jährigen Frauen ist ein Anstieg von 132,1 Prozent (Männer: + 55,4 Prozent) 

und in der Altersgruppe der 60 bis 64-Jährigen sogar ein Anstieg von 160,4 Prozent 

(Männer: + 116,1 Prozent) zu verzeichnen.112 Auch wenn Gender Mainstreaming die 

Berücksichtigung der Geschlechterperspektive und damit ebenso die Perspektive der 

Männer beinhaltet, so wird mit diesen Zahlen deutlich, dass auf dem Arbeitsmarkt 

faktisch eine Benachteiligung der Frauen vorliegt. Infolgedessen muss in diesem Zu-

sammenhang der „Blick auch und gerade unter der GM-Perspektive auf die Berück-

sichtigung/Benachteiligung von Frauen fokussiert sein“.113 

Das zweite Querschnittsthema, das in der Antragstellung der „Offensive für Ältere“ 

formuliert wurde, ist die „Bekämpfung von Rassismus und Fremdenfeindlichkeit auf 

dem Arbeitsmarkt“.114 Die Benachteiligung von MigrantInnen wird gleichfalls durch 

die Daten des Arbeitsmarktes deutlich - zumindest an den Zahlen ausländischer Mit-

bürgerInnen. Denn die Beschäftigungsquote von AusländerInnen hat in den letzten 

20 Jahren drastisch - um fast 10 Prozent - abgenommen.115 Vor allem tragen 

AusländerInnen ein wesentlich höheres Arbeitslosigkeitsrisiko als Deutsche. So war 

ihre Arbeitslosenquote (auf der Basis der abhängigbeschäftigten zivilen 

Erwerbspersonen) im Jahresdurchschnitt mit 19,1 Prozent fast doppelt so groß wie 

die der Deutschen (10,2 Prozent).116 Daten zu MigrantInnen - also auch Personen 

mit Migrationshintergrund, aber deutscher Staatsangehörigkeit - sind statistisch nicht 

erfasst oder nicht auffindbar. 

                                                 
110 Vgl. Presse-Information der Bundesanstalt für Arbeit: Die Entwicklung des Arbeitsmarktes im De-
zember und im Jahr 2002. http://www.arbeitsamt.de/hst/services/pressearchiv/05_03.pdf, S. 10, 
09.09.03. 
111

 Vgl. LAG FW NRW c/o Diozesan-Caritasverband für das Erzbistum Koeln e.V.: Antragstellung im   
Rahmen der Gemeinschaftsinitiative EQUAL aus dem Europäischen Sozialfonds, 2001, S. 4. 
112 Vgl. ebd. 
113 EQUAL-Programmevaluation: Protokoll des Arbeitstreffs der EP-EvaluatorInnen und der Programm 
Evaluation „Gender Mainstreaming“ am 11. Juli 2003 in Bremen, S. 3. 
114 Vgl. ebd. 
115 Vgl. Informationsdienst Wirtschaft: Für ausländische Arbeitnehmer wird der Arbeitsmarkt immer en- 
ger,  http://idw-online.de/public/pmid-68114/zeige_pm.html, 09.08.03. 
116 Vgl. Presse-Information der Bundesanstalt für Arbeit: Die Entwicklung des Arbeitsmarktes im De- 
zember und im Jahr 2002. http://www.arbeitsamt.de/hst/services/pressearchiv/05_03.pdf, S. 10,   
08.09.03. 
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Die hier insgesamt dargestellten Daten offerieren, dass ungeachtet der generellen 

Benachteiligung Älterer auf dem Arbeitsmarkt (s. Kap. 1.2) sowohl Frauen als auch 

MigrantInnen noch einmal spezifisch benachteiligte Teilgruppen innerhalb der älteren 

Arbeitslosen bilden. Dementsprechend hat die „Offensive für Ältere“ die „Chancen-

gleichheit von Männern und Frauen“ sowie die „Bekämpfung von Rassismus und 

Fremdenfeindlichkeit auf dem Arbeitsmarkt“ als Querschnittsthemen vorgesehen. Zur 

strategischen Umsetzung beider Querschnittsthemen wurde u.a. geplant, Frauen und 

MigrantInnen bei der Aufnahme in die Förderangebote besonders zu berücksichti-

gen.117 Vor dem Hintergrund der geschilderten Gesichtspunkte hat sich diese 

Schwerpunktsetzung innerhalb des Evaluationsdesigns zur Akquise ergeben. 

 

In den folgenden Abschnitten werden die konkrete Methodik und Vorgehensweise für 

die Analyse der Akquise dargelegt. Zunächst wird hierfür die Entscheidung für die 

Untersuchungsmethode des „ExpertInneninterviews“ begründet (Kap. 4.1) und das 

Untersuchungsdesign mit dem Interviewleitfaden vorgestellt (Kap. 4.1.1). Anschlie-

ßend wird die Auswahl der ExpertInnen für die Interviews geschildert, worin auch 

Problematiken bei der Rekrutierung potentieller InterviewpartnerInnen und die Inter-

viewdurchführung genannt werden (Kap. 4.1.2). Als letzter forschungsmethodischer 

Aspekt wird dann in Kapitel 4.1.3 die Vorgehensweise bei der Auswertung der Exper-

tInneninterviews erläutert. 

 

4.1 Begründung des forschungsmethodischen Vorgehens 

Die methodische Entscheidung, leitfadengestützte ExpertInneninterviews für die Ana-

lyse der Akquise anzuwenden, ergab sich zunächst aus der Überlegung, dass für 

diese Thematik - mit den bereits genannten Schwerpunktsetzungen - eine qualitative 

und somit offene Befragungsform weitreichendere Informationen liefern kann, als es 

quantitative Erhebungen ermöglichen. Nach Mayring lassen quantitative und somit 

standardisierte Befragungsinstrumente die Befragten nicht wirklich zu Wort kommen, 

sondern reduzieren sie auf das Reagieren auf bestimmte vorgegebene Katego-

                                                 
117 LAG FW NRW c/o Diozesan-Caritasverband für das Erzbistum Koeln e.V.: Antragstellung im Rah- 
men der Gemeinschaftsinitiative EQUAL aus dem Europäischen Sozialfonds, 2001, S. 22f. 
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rien.118 Die Methode der leitfadenorientierten Interviews dagegen ermöglicht es, pra-

xisgesättigtes Wissen, subjektive Einstellungen und Bewertungen zu erheben. Des 

Weiteren bietet sich für die Beleuchtung von Akquiseabläufen insbesondere das Ex-

pertInneninterview als Befragungsform an, weil es - im Unterschied zu anderen For-

men des offenen Interviews - nicht die Gesamtperson als Gegenstand der Analyse 

betrachtet, sondern die Person als Funktionsträger innerhalb eines organisatorischen 

oder institutionellen Kontextes.119 „Die damit verknüpften Zuständigkeiten, Aufgaben, 

Tätigkeiten und die aus diesen gewonnenen exklusiven Erfahrungen und Wissens-

bestände sind Gegenstände des ExpertInneninterviews.“120 Die ExpertInnen sollen 

demnach aus ihrem Erfahrungsschatz und Kenntnisbereich heraus spezifisches Wis-

sen anbringen bzw. Zusammenhänge verdeutlichen. Für eine Analyse von Akqui-

seprozessen ist ein Einblick in die jeweiligen organisatorischen bzw. institutionellen 

Bedingungen erforderlich, der lediglich über die Personen dieses Handlungsfeldes, 

somit den ExpertInnen, ermittelbar ist. Das ExpertInneninterview erscheint uns dem-

zufolge für die Analyse von Akquiseprozessen - wie sie in unserem Evaluationsde-

sign vorgesehen ist - als die sinnvollste Erhebungsform.  

Die Durchführung der ExpertInneninterviews erfolgte auf Basis eines flexibel zu 

handhabenden Leitfadens. Meuser und Nagel betonen die Vorteile von leitfadenori-

entierten Interviews in der Datenerhebung bei ExpertInneninterviews, da diese so-

wohl dem thematisch begrenzten Forschungsinteresse an den ExpertInnen als auch 

dem ExpertInnenstatus gerecht werden.121  

 

4.1.1 Der Interviewleitfaden 

Mit den ExpertInneninterviews soll die Akquise der TeilnehmerInnen evaluiert wer-

den. Die untersuchungsleitenden Fragestellungen der Evaluation der TeilnehmerIn-

nenakquise  sind, inwiefern die Aspekte (b) Gender Mainstreaming und (c) Migran-

tInnen berücksichtigt werden. Darüber hinaus soll einleitend erhoben werden, wie der 

Ablauf der Akquise (a) über die zuständigen Arbeits- und Sozialämter bzw. Jobcenter 

                                                 
118 Vgl. Mayring, P.: Einführung in die qualitative Sozialforschung - Eine Anleitung zu qualitativem 
Denken, Weinheim 1999, S. 1. 
119 Vgl. Meuser, M. Nagel, U.: Expertinneninterviews - vielfach erprobt, wenig bedacht, In: Sonderfor-
schungsbereich 186 der Universität Bremen - Arbeitspapier Nr. 6, 1989, S. 2. 
120 Ebd. S. 4. 
121 Vgl. Ebd. S. 8. 
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erfolgt, um damit einen besseren Einblick in die jeweiligen organisatorischen bzw. 

institutionellen Abläufe zu erlangen. Hierbei ist ebenfalls von Interesse, die Akquise-

bedingungen zielgruppenspezifisch sowie aktuelle arbeitsmarktpolitische Einflüsse 

auf die Akquisepraxis zu erheben.  

Für die Durchführung der ExpertInneninterviews haben wir den nachfolgend aufge-

führten Interviewleitfaden erstellt, der die oben genannten Aspekte aufgreift und ope-

rationalisiert, d.h. ihnen „messbare“ Indikatoren zuordnet. 
 
Interviewleitfaden zur Befragung von EntscheidungsträgerInnen im Arbeits- oder Sozialamt bzw. Jobcenter 
 
(a) Einführende Fragestellungen 

Wie wird die Zielgruppe auf das Förderangebot im Rahmen der EQUAL-Entwicklungspartnerschaft „Offensive für Ältere“ auf-

merksam? 

Stehen der Zielgruppe Alternativen zu den Förderangeboten der „Offensive für Ältere“ zur Verfügung?  Wenn ja, haben die 

Betroffenen die Möglichkeit, sich für andere Alternativen zu entscheiden? 

Wohin wurden ältere Arbeitslose vermittelt, bevor eine Zusammenarbeit mit der „Offensive für Ältere“ existierte? 

Die neue sozial- und arbeitsmarktpolitische Leitlinie lautet „Fördern und fordern“, inwieweit ist diese Leitlinie für die Vermittlung 

der TeilnehmerInnen in das EQUAL-Projekt relevant? 

 

(b) Aspekt Gender Mainstreaming 

Angestrebtes Geschlechterverhältnis 

Streben Sie bei der Vermittlung der Arbeitslosen/ SozialhilfeempfängerInnen in die Förderangebote ein bestimmtes Geschlech-

terverhältnis an? 

Wenn Sie alleine darauf keinen Einfluss haben, stimmen Sie ein bestimmtes Geschlechterverhältnis mit anderen Entschei-

dungsträgerInnen in Ihrem Hause ab? 

Wenn Sie ein bestimmtes Geschlechterverhältnis anstreben, welches ist das? 

Abbau von Zugangsbarrieren 

Eine Vielzahl von Berufen birgt frauen- oder männerspezifische Zugangsbarrieren. Überprüfen Sie, ob und inwieweit Zugangs-

barrieren zu dem Förder- und Qualifizierungsangebot bestehen? Wenn ja, welche Zugangsbarrieren sehen Sie? 

Versuchen Sie, diese Zugangsbarrieren bei der Akquirierung als überwindbar darzustellen? Haben Sie die Möglichkeit, Perso-

nen bei der Überwindung von Zugangsbarrieren zu unterstützen?  

Ansprache von Frauen und Männern bei der Akquirierung 

Sprechen Sie Männer und Frauen durch die Art der Akquirierung gleichermaßen an? 

Wie gestalten Sie die Ansprache der Zielgruppe bei der Akquirierung? 

Vermittlung in geschlechtsuntypische Bereiche 

Forcieren Sie die Vermittlung von Frauen und Männern in Förderangebote mit jeweils „geschlechtsuntypischen“ Bereichen? 

Gender-Training 

Haben Sie oder andere EntscheidungsträgerInnen in Ihrem Hause an einem Gender-Training teilgenommen? 

Wenn ja, durch wen ist das Gender-Training durchgeführt worden? 

Beschreiben Sie kurz die Rahmenbedingungen, unter denen das Gender-Training durchgeführt wurde. 

Falls das Gender-Training durch eine/n Mitarbeiter/in des Hauses durchgeführt wurde, wie wurde diese/r qualifiziert? 

(c) Aspekt MigrantInnen  

Angestrebter MigrantInnenanteil 

Streben Sie bei der Vermittlung der Arbeitslosen/ SozialhilfeempfängerInnen in die Förderangebote einen bestimmten Anteil 

von MigrantInnen an?  

Wenn Sie alleine darauf keinen Einfluss haben, stimmen Sie einen bestimmten Anteil mit anderen Entscheidungsträgern in 
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Ihrem Hause ab? 

Wenn Sie einen bestimmten MigrantInnenanteil anstreben, welcher ist das? 

Abbau von Zugangsbarrieren 

Eine Vielzahl von Arbeitsplätzen birgt Zugangsbarrieren für MigrantInnen. Überprüfen Sie, ob und inwieweit Zugangsbarrieren 

zu dem Förderangebot bestehen? Wenn ja, welche Zugangsbarrieren sehen Sie? 

Versuchen Sie diese Zugangsbarrieren bei der Akquirierung als überwindbar darzustellen? Haben Sie die Möglichkeit, die 

Personen bei der Überwindung von Zugangsbarrieren zu unterstützen? 

Ansprache von MigrantInnen bei der Akquirierung 

Wie wird die Zielgruppe auf das Förderangebot aufmerksam? 

Sprechen Sie Personen nichtdeutscher und deutscher Herkunft durch die Art der Akquirierung gleichermaßen an? 

Wie gestalten Sie die Ansprache von MigrantInnen bei der Akquirierung? 

Aufnahme in untypische Bereiche 

Forcieren Sie die Vermittlung von MigrantInnen in eher untypische Arbeitsbereiche? 

Migrationsbezogene Sensibilisierung der MitarbeiterInnen 

Wurden die EntscheidungsträgerInnen in Ihrem Hause gezielt für die Belange von MigrantInnen sensibilisiert und geschult?  

Beschreiben Sie kurz die Rahmenbedingungen, unter denen diese Schulung durchgeführt wurde. 

Falls diese Schulung durch eine/n Mitarbeiter/in (bspw. durch eine Ausländerbeauftragte oder einen Ausländerbeauftragen) des 

Hauses durchgeführt wurde, wie wurde diese/r qualifiziert. 

Akquirierung von Praktikumstellen in Betrieben ausländischer UnternehmerInnen  

Sorgen Sie gezielt für die Bereitstellung eines Pools von Praktikumsplätzen in ausländischen Betrieben?      

 

    

   4.1.2 Auswahl der ExpertInnen und Interviewdurchführung 

Dasjenige, was bestimmte Personen gegenüber anderen als ExpertInnen auszeich-

net, ist zunächst die „relativ exklusive Verfügung von Wissen zu einem bestimmten 

Sachverhalt“.122 Damit kann - für unsere  Zwecke - aber nicht nur theoretisches Wis-

sen über einen bestimmten Sachverhalt gemeint sein. Vielmehr war es für die oben 

geschilderten Untersuchungszwecke erforderlich, InterviewpartnerInnen ausfindig zu 

machen, die fachliches Wissen mit dessen praktischer Anwendung innerhalb des 

jeweiligen organisatorischen bzw. institutionellen Kontextes verbinden. So kann es 

für die Evaluation der Akquise nicht ausreichen, wenn der oder die Interviewte bei-

spielsweise nur über die idealtypische Umsetzung von Genderaspekten in den Ab-

läufen der Akquise referieren kann. Es ist entscheidend, dass er/sie beurteilen kann, 

ob und in welcher Form eine Umsetzung dieser Aspekte im Rahmen der „Offensive 

für Ältere“ stattfindet. Von daher war es notwendig, den groben Rahmen und Ablauf 

der Akquise vorab zu eruieren, um die jeweiligen ExpertInnen ermitteln zu können. 

 

                                                 
122 Deeke, A.: Experteninterviews - ein methodologisches und forschungspraktisches Problem. In: 
Brinkmann, C. u.a.: Experteninterviews in der Arbeitsmarktforschung, Nürnberg 1995, S. 9. 
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Die TeilnehmerInnen der sieben Modellprojekte der „Offensive für Ältere“ sind Ar-

beitslose oder SozialhilfeempfängerInnen. Infolgedessen verlief die Ermittlung poten-

tieller TeilnehmerInnen schwerpunktmäßig über die zuständigen Arbeits- oder Sozi-

alämter bzw. Jobcenter. Zusätzlich wurden die älteren Arbeitslosen oder Sozialhil-

feempfängerInnen teils durch Informationsveranstaltungen oder Flyer einzelner Pro-

jekte sowie durch die allgemeine Öffentlichkeitsarbeit unserer Entwicklungspartner-

schaft auf die Förderangebote der „Offensive für Ältere“ aufmerksam. Diejenigen, die 

also letztlich an der Akquise der TeilnehmerInnen beteiligt waren, waren einerseits 

die zuständigen „Ämter“ und andererseits die Modellprojekte. Diese und weitere 

grundsätzlichen Informationen zu den Abläufen der Akquise wurden im Rahmen der 

AG 1 der „Offensive für Ältere“, am 27.11.02, eingeholt. Hierbei stellte sich auch her-

aus, dass die Akquirierung der TeilnehmerInnen für die jeweiligen Förderangebote 

und Dienstleistungen der Projekte über unterschiedliche Strukturen und Ansprech-

partnerInnen verläuft. Daher war es erforderlich, einzeln bei den Modellprojekten (te-

lefonisch) nachzufragen, wie die Akquise jeweils abgelaufen ist, um darüber die An-

sprechpartnerInnen und somit die ExpertInnen für die Interviews ermitteln zu können. 

Da die Modellprojekte die „Zuständigkeit“ für die Akquise der TeilnehmerInnen in ers-

ter Linie auf Seiten der beteiligten „Ämter“ sahen, haben wir uns darauf verständigt, 

bei den jeweils verantwortlichen MitarbeiterInnen der „Ämter“ nachzufragen, ob eine 

Bereitschaft zur Interviewteilnahme besteht. Nach der telefonischen Anfrage bei den 

„Ämtern“ konnten wir lediglich drei Personen dafür gewinnen, an einem Interview 

teilzunehmen - jeweils bei einem Sozialamt, einem Arbeitsamt und einem Jobcenter. 

Von den anderen vier AnsprechpartnerInnen verweigerte eine Person die Interview-

teilnahme aufgrund des Zeitmangels, der sich auch wegen der damaligen (und wohl 

noch andauernden) Umstrukturierungsprozesse der Arbeitsämter ergeben hat. Eine 

für die Akquise verantwortliche Person war langzeiterkrankt. Und die anderen beiden 

AnsprechpartnerInnen hielten die Interviewteilnahme für wenig sinnvoll, da sie zwar 

grundsätzlich die Akquise durchführen, aber die letztendliche Auswahl der Teilneh-

merInnen über die Modellprojekte erfolgt.  

Daraufhin wurde seitens der Fachhochschule Düsseldorf die Entscheidung getroffen, 

die Befragung zur Akquise zweiteilig stattfinden zu lassen. Einerseits über die Aus-

sagen der ExpertInnen der Arbeits- und Sozialämter bzw. Jobcenter und anderer-

seits über ExpertInneninterviews bei den Modellprojekten. Letzteres war im Evaluati-
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onskonzept ohnehin zu den Inhalten der Förderangebote vorgesehen, so dass eine 

Auswahl der Fragen zur Akquise in diesen Leitfaden integriert wurde. 

Nach der geschilderten Ansprache der relevanten GesprächspartnerInnen bei den 

„Ämtern“ wurde den Personen, die sich grundsätzlich für die Teilnahme an einem 

Interview bereit erklärt haben, das im Anhang enthaltene Anschreiben zu Ihrer nähe-

ren und schriftlichen Information zugeschickt. Im März 2003 wurden die Interviews 

mit den drei ermittelten ExpertInnen eines Arbeits-, eines Sozialamtes und eines 

Jobcenters jeweils vor Ort durchgeführt. Die Interviews wurden entlang des Leitfa-

dens geführt, auf Tonträger aufgenommen und hatten im Schnitt eine Länge von 30 

Minuten.  

 

4.1.3 Auswertungsverfahren  

Die Auswertung der Interviews orientierte sich an den von Meuser und Nagel vorge-

schlagenen Verfahrenschritten. Die Interviews wurden zunächst transkribiert, d.h. 

dass eine Abschrift der Tonbandaufnahme erfolgte. Die Transkription wurde dabei in 

Form einer Kombination von Zusammenfassungen und Zitaten vorgenommen, so 

dass die Aussagen der ExpertInnen auf die wesentlichen Inhalte - unter Beibehaltung 

des Sinnzusammenhangs - verdichtet wurden. Die einzelnen Aussagen der Exper-

tInnen wurden in inhaltlich-thematisch zusammengehörige Kategorien aufgeteilt, wo-

bei der Interviewleitfaden  als Orientierungsrahmen verwendet wurde. Das Ziel der 

Analyse des Interviewmaterials war nun, im Vergleich mit den anderen ExpertInnen-

texten das „Überindividuell-Gemeinsame“ herauszuarbeiten und das Repräsentive im 

ExpertInnenwissen zu entdecken.123 Hierfür wurden thematisch vergleichbare Pas-

sagen zusammengestellt und schließlich Gemeinsamkeiten oder Differenzen her-

auskristallisiert. Anhand der untersuchungsleitenden Fragestellungen  wurden an-

schließend empirische Generalisierungen vorgenommen, die jedoch stets auf das 

vorliegende Interviewmaterial bezogen geblieben sind. 

 

 

 

                                                 
123 Vgl. Meuser, M. Nagel, U.: Expertinneninterviews - vielfach erprobt, wenig bedacht, In: Sonderfor-
schungsbereich 186 der Universität Bremen - Arbeitspapier Nr. 6, 1989, S. 11. 
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4.2 Interviewergebnisse aus Arbeits-, Sozialamt und Jobcenter 

Die folgende Darstellung der Ergebnisse der durchgeführten ExpertInneninterviews ori-

entiert sich an dem Fragenverlauf des Interviewleitfadens und ist übergeordnet geglie-

dert in die Aspekte „Bedingungen und Abläufe der Akquise“ (Kap. 4.2.1), „Berücksichti-

gung von Gender Mainstreaming bei der Akquise“ (Kap. 4.2.2) und „Berücksichtigung 

von MigrantInnen bei der Akquise“ (Kap. 4.2.3).  

Da den Interviewten ein anonymisierter Umgang mit ihren Aussagen zugesagt wurde, 

wird im folgenden lediglich von ExpertIn A, B oder C die Rede sein. Die Buchstaben A, 

B und C entsprechen jeweils einer bzw. einem der Befragten, ohne dass an dieser Stel-

le eine weitere Zuordnung vorgenommen wird. Eine differenziertere Betrachtung bezo-

gen auf die drei  „Ämtertypen“ - Arbeitsamt, Sozialamt, Jobcenter - ist aufgrund der klei-

nen Stichprobe wenig sinnvoll und aufgrund des zugesagten Datenschutzes nicht mög-

lich.  

 

4.2.1  Bedingungen und Abläufe der Akquise aus Sicht der „Ämter“ 

> Vorgehensweise bei der Akquise 

Von den befragten ExpertInnen wurde übereinstimmend angegeben, dass die erste 

Prüfung hinsichtlich potentieller TeilnehmerInnen für die „Offensive für Ältere“ 

zunächst auf Seiten der beteiligten „Ämter“ stattfindet. Diese erfolgt über direkte 

mündliche Ansprache oder schriftliche Einladung der HilfeempfängerInnen, die von 

den VermittlerInnen als geeignet für das Förderangebot betrachtet werden. Den po-

tentiellen TeilnehmerInnen wird das jeweilige Angebot kurz vorgestellt, und sie wer-

den dann gebeten, sich persönlich an das Modellprojekt zu wenden, um sich nähere 

Informationen einzuholen und sich gegebenenfalls anzumelden. Je nach Struktur 

und Einzugsgebiet der jeweiligen Behörde mussten zuvor die umliegenden Ortsbe-

hörden und zuständigen VermittlerInnen über die „Offensive für Ältere“ und die Inhal-

te des regionalen Modellprojektes informiert werden, die dann gebeten wurden, ihre 

„Karteien“ nach der Zielgruppe zu durchforschen.  

 

Grundsätzlich betonten die Interviewten, dass bei der Prüfung potentieller Teilneh-

merInnen die jeweilige „Eignung“ für das Förderangebot individuell berücksich-

tigt wird. Während von einer Seite lediglich generell auf die jeweils erforderliche 
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Passung und Eignung der TeilnehmerInnen für das Angebot verwiesen wurde, wur-

den von anderen ExpertInnen präzisere Kriterien diesbezüglich genannt. So wurden 

in einem Interview drei Kriterien genannt: Erstens, dass „jemand auch motiviert ist“,  

zweitens, dass jemand „aufgrund seines vorherigen Berufsbildes und seines Werde-

ganges auch Aussichten hat, in einen Praktikumplatz zu kommen, der dann letztlich 

auch in eine Stelle münden sollte“ und drittens, „dass die Kurse möglichst homogen 

zusammengesetzt wurden. Dass man nicht den Akademiker zusammen mit einer 

einfachen Verkäuferin in einen Kurs setzt“ (ExpertIn C). Von einer/m anderen Befrag-

ten wurde darüber hinaus auf die besondere Funktion der Fall-ManagerInnen ver-

wiesen, die einerseits konkret wissen, „welches Beratungsangebot der Träger vor-

hält“, und anderseits die „Bedürfnisse und Probleme auf Seiten der Hilfeempfänge-

rInnen“ kennen, so dass dementsprechend eine Passung berücksichtigt und herge-

stellt wird. 

 

Wie den bisherigen Schilderungen aus den ExpertInneninterviews zu entnehmen ist, 

findet bei den Behörden zunächst eine „Vorauswahl“ von potentiellen TeilnehmerIn-

nen statt. Die endgültige „Auswahl“ der TeilnehmerInnen wird - nach diesen 

Aussagen - schließlich in den Modellprojekten über die Erstgespräche vorge-

nommen.  

 

Es wurde aber auch eine Einschränkung bezüglich der Auswahlmöglichkeiten 

seitens der Modellprojekte beschrieben. So sei es vorgekommen, dass nicht genü-

gend potentielle TeilnehmerInnen zur Verfügung standen und es dadurch „Probleme 

gab, die Teilnehmer auch voll zu bekommen“ (ExpertIn A). In diesem Fall mussten 

auch TeilnehmerInnen in das Förderangebot aufgenommen werden, die nicht die 

Voraussetzungen des Angebots erfüllt hatten. 

 

> Alternativangebote für die Zielgruppe 

Bei der Frage nach alternativen Angeboten für die Zielgruppe wurde von den Exper-

tInnen angegeben, dass zwar andere Angebote zur Verfügung stehen, dass diese 

aber nicht zielgruppenspezifisch strukturiert seien. Während Ältere als Zielgrup-

pe im Rahmen von Beratung durchaus schon seit längerem thematisiert worden sind, 

existierten bisher keine speziellen Förderangebote für ältere HilfeempfängerInnen: In 
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der „Form, dass man so einen Spezialkurs für Ältere hat, ist es schon etwas Beson-

deres“ (ExpertIn C). Die Zielgruppe sei aber von anderen Angeboten nicht aus-

geschlossen und habe grundsätzlich die Möglichkeit, sich für diese frei zu ent-

scheiden. Hierbei wurde nur eine Ausnahme genannt: Wenn schon mehrere Ange-

bote vorgeschlagen wurden und sich jemand „ständig verweigert“, kann dies eine 

Kürzung des Leistungsbezuges zur Folge haben. 

 

> Einfluss aktueller Entwicklungen auf die Akquiseabläufe  

Hier sollte beleuchtet werden, inwieweit die Neuorganisation der Arbeitsverwaltung 

und Neugestaltung der sozialen Sicherungssysteme im Sinne eines aktivierenden 

Sozialstaates bereits Einfluss auf die Ebene der Akquisepraxis haben. Aufgrund der 

damit transportierten Idee des „Förderns und Forderns“ war auch von Interesse, in-

wieweit die HilfeempfängerInnen in verstärktem Maße mit Forderungen konfrontiert 

werden. 

Die ExpertInnen gaben hierzu an, dass die unter der Leitlinie „Fördern und Fordern“ 

angesprochene Neuorganisation der Arbeitsverwaltung und Neugestaltung der 

sozialen Sicherungssysteme zur Zeit noch keinen nennenswerten Einfluss auf 

die praktische Arbeit der Arbeitsverwaltung haben. Zum einen ist dies der Fall, 

weil die geplanten Veränderungen auf praktischer Ebene noch keine konkrete 

Umsetzung erfahren haben: „Das ist alles noch in Vorbereitung und alles nicht so 

einfach umzusetzen. Deswegen ist das mit dieser Frage ein bisschen heikel“ (Exper-

tIn A). Zum anderen sind die ExpertInnen der Meinung, dass die Leitlinie „Fördern 

und Fordern“ bereits zuvor in der Vorgehensweise der Arbeits-, Sozialämter bzw. 

Jobcenter berücksichtigt wurde. Es habe sich dabei zumindest bisher nichts 

„Grundlegendes geändert“. Denn das „Grundkonzept war immer so, dass man darauf 

geachtet hat, dass wenn ein Bewerber so aufgetreten ist, dass man den Eindruck 

hat, er möchte eigentlich gar nicht so gerne Arbeit aufnehmen und sich auch nicht 

fördern lassen, dass man dann natürlich irgendwas machen musste, weil es sonst 

fehlende Mitwirkung war“ (ExpertIn C). Diese Beschreibung zum fordernden Aspekt 

wird an anderer Stelle um den Aspekt des Förderns ergänzt: „Für uns ist das Hilfe 

zur Selbsthilfe.“, denn „jemand ohne gute Hilfestellung“ sei schließlich auch nicht in 

der Lage ist, sich selbst zu helfen. „Die Leute werden schon sehr ernst genommen 
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mit ihren Bedürfnissen“ und der Druck auf HilfeempfängerInnen, der „in der öffentli-

chen Diskussion stattfindet, findet in der Praxis bei uns nicht statt“ (ExpertIn B). 

 

4.2.2 Berücksichtigung von Gender Mainstreaming bei der Akqui- 

         se von TeilnehmerInnen 

Als im Interviewverlauf die Berücksichtigung von Gender Mainstreaming bei der Teil-

nehmerInnenakquise angesprochen wurde, schilderten zwei der befragten ExpertIn-

nen zunächst Beispiele, wie dieser Aspekt auf praktischer Ebene behandelt 

bzw. betrachtet wird. Ein/e ExpertIn sagte einführend, dass in der Behörde bereits 

ein Workshop zur Thematik stattgefunden hätte, und berichtete weiterhin, dass alle 

„Anträge auf ESF-Kofinanzierung nach einer bestimmten Matrix beurteilt werden.“ 

Diese Matrix wurde ergänzt durch einen sogenannten Gender-Check, bei dem jede 

ESF-kofinanzierte Maßnahme nach bestimmten Kriterien geprüft wird. Das heißt, 

dass in diesem Fall für die Zusage von ESF-Mitteln eine bestimmte Anzahl von Krite-

rien dieses „Gender-Checks“ im Förderangebot zu erfüllen ist. Auch an anderer Stel-

le wurde angegeben, dass im Vorfeld seitens der Behörde geprüft wurde, ob der As-

pekt des Gender Mainstreaming im Konzeptentwurf enthalten ist, „weil es eben auch 

wichtiger Bestandteil der EQUAL-Richtlinien ist ... ob die in den jeweiligen Einzelfäl-

len dann durchgehalten werden können, das können wir von uns aus nicht im Einzel-

fall überprüfen, sondern es ist dann auch Sache der Evaluation.“ (ExpertIn B) Kon-

krete Vorgaben zur Überprüfung wurden in diesem Interview nicht genannt.  

 

> Angestrebtes Geschlechterverhältnis  

Dass bei der Akquise von TeilnehmerInnen ein bestimmtes Geschlechterverhält-

nis angestrebt wurde, ist nur in einem Interview angegeben worden. In diesem 

Fall sollten in den Maßnahmen jeweils „mindestens die Hälfte der Teilnehmer, Teil-

nehmerinnen, also Frauen sein.“ Nach Aussage der anderen Befragten wird kein be-

stimmtes Geschlechterverhältnis angestrebt, weil für die Zusammensetzung der Teil-

nehmerInnen in den Förderangeboten andere Kriterien oder Bedingungen ent-

scheidender sind. Genannt wurden zwei Seiten, die das Geschlechterverhältnis in 

den Maßnahmen beeinflussen bzw. bestimmen: Zum einen ist es davon abhängig, 

welche HilfeempfängerInnen gemeldet werden und somit, welche potentiellen Teil-

nehmerInnen mit welchem individuellen Hilfebedarf „zur Verfügung stehen“. Zum an-
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deren bestimmen die Inhalte und Zielsetzungen des Angebotes des jeweiligen Trä-

gers bzw. Projektes über die TeilnehmerInnenstruktur.  

Zusätzlich wurde in diesem Zusammenhang in Frage gestellt, ob der „Gender-

Aspekt“ bei allen MitarbeiterInnen „an der Front“ der Behörden überhaupt so präsent 

sei und somit auch bei der Akquise konkret berücksichtigt werde. Der Aspekt des 

Gender Mainstreaming wird vorrangig auf der Ebene der Institution betrachtet, die 

über die Zusage der Finanzierung eines Förderangebotes entscheidet. Und hierbei 

sei in erster Linie relevant, „dass die Maßnahme selber den Zugang für beiderlei Ge-

schlechter möglich macht. Kinderbetreuung und diese ganzen anderen Dinge, die 

dabei reinspielen, dass das von der Maßnahme selber aus gegeben ist“ (ExpertIn A). 

Wenn diese Kriterien in der Maßnahme enthalten sind, wird das Geschlechterver-

hältnis bei der Akquise von TeilnehmerInnen nicht noch mal separat beleuchtet.   

 

> Abbau von Zugangsbarrieren 

Die Möglichkeiten, frauen- oder männerspezifische Zugangsbarrieren in den 

Förderangeboten abzubauen, wurde von den ExpertInnen - mit dem Verweis auf 

die Bedingungen des Arbeitsmarktes - skeptisch betrachtet. So wurde beispiels-

weise das Angebot von flexiblen Arbeitszeiten innerhalb eines Förderangebotes zwar 

grundsätzlich positiv eingeschätzt, gleichzeitig wird aber auch die Situation in den 

Betrieben gesehen, bei denen flexible Arbeitszeiten nur selten vorhanden sind. Wie 

von einer Seite bemerkt wurde, kann dies dazu führen, dass die TeilnehmerInnen in 

der Maßnahme zu sehr „verwöhnt“ werden und dann „auch nachher einen ganz an-

deren Anspruch“ haben, „wenn sie auf den Arbeitsmarkt gehen.“ Gerade bei eher 

niedrigen Qualifikationen könne man „nicht mit einem so großen Anspruch an den 

Arbeitgeber ran gehen und sagen: ich will dann und dann arbeiten“ (ExpertIn A). 

Hierzu wurde das folgende Beispiel formuliert: „Wenn ich jetzt ... im Gaststättenbe-

reich eine Qualifizierungsmaßnahme anbiete und da total intensiv auf die Arbeitszei-

ten der Teilnehmer eingehe, ... dann machen sie ihre einjährige Qualifizierung und 

kriegen das alles wunderbar geregelt, weil sie da mal zwei Stunden, da mal vormit-

tags, da mal nachmittags arbeiten. Dann kommen sie aber auf den Arbeitsmarkt, und 

gerade im Hotel- und Gaststättenbereich ist es natürlich sehr intensiv mit den blöden 

Arbeitszeiten“ (ExpertIn A). 
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Zugangsbarrieren, die sich auf bestimmte Berufe beziehen, werden weniger auf 

männer- oder frauenspezifischer Ebene gesehen, als vielmehr auf der Ebene der 

Qualifikationen oder des Alters. Bezogen auf eine Vermittlung in den Arbeitsmarkt 

werden hierbei fehlende Qualifikationen bei den TeilnehmerInnen und Vorbehalte 

gegenüber älteren ArbeitnehmerInnen bei den ArbeitgeberInnen als die entschei-

denderen Hemmnisse hervorgehoben. 

Die Schwierigkeiten, die bei dem Abbau von Zugangsbarrieren auf der Ebene der 

„Ämter“ oder der Förderangbote gesehen werden, hat ExpertIn A schließlich in einem 

Satz prägnant zusammengefasst: „Es wäre natürlich schön, wenn das alles immer so 

zu realisieren ist, aber letzten Endes ist der Arbeitsmarkt derjenige, der die Re-

geln diktiert.“ 

 

> Ansprache von Frauen und Männern bei der Akquise 

Die erste Ansprache von TeilnehmerInnen geschieht über mündliche oder schrift-

liche Einladungen (s. Kap. 4.2.1), so dass die Ansprache der Zielgruppe nicht wei-

ter frauen- oder männerspezifisch gestaltet wird. Infomaterialen, welche Be-

schreibungen, fotografische Darstellungen oder andere gestalterische Elemente ent-

halten, wurden von Seiten der „Ämter“ nicht erstellt. Hier wurden die Informations-

blätter oder Flyer der „Offensive für Ältere“ bzw. in Einzelfällen Flyer der jeweiligen 

Modellprojekte verwendet.  

 

> Vermittlung in „geschlechtsuntypische“ Bereiche 

Die Vermittlung von Frauen und Männern in Angebote mit jeweils „geschlecht-

suntypischen“ Bereichen wird von den Interviewten als ein Aspekt betrachtet, der 

in den meisten Fällen an der Praxis vorbei zielt. Auch wenn sich die Interviewten 

demgegenüber prinzipiell aufgeschlossen zeigten, wird dies nicht bewusst forciert, 

weil die Erfahrung zeigt, dass die Tätigkeit von Männern und Frauen in „geschlecht-

suntypischen“ Bereichen i.d.R. weder seitens der Betriebe, noch seitens der Hil-

feempfängerInnen angeboten bzw. nachgefragt wird. Zusätzlich wurde betont, 

dass sich die Vermittlung von HilfeempfängerInnen primär an den individuellen Nei-

gungen und Fähigkeiten orientiert und man nicht versuchen würde, „irgend etwas zu 

forcieren, was nicht sinnvoll ist“ (ExpertIn C). 
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> Teilnahme an Gender-Trainings 

Nur eine/r der Interviewten gab an, an einem Workshop zur Thematik teilge-

nommen zu haben. Dieser Workshop richtete sich allerdings lediglich an die Mitar-

beiterInnen, die über die ESF-Anträge entscheiden, so dass hier davon ausgegan-

gen werden kann, dass nicht alle für die TeilnehmerInnenakquise Verantwortlichen 

gleichermaßen geschult wurden. In den anderen Interviews wurde diesbezüglich 

entweder auf den Träger verwiesen, da Gender Mainstreaming-Aspekte für die dorti-

ge Arbeit relevanter seien oder es wurde auf die individuellen Interessenslagen und 

Kenntnisse der MitarbeiterInnen bzgl. der Thematik angespielt. Letzteres kommt ex-

emplarisch in folgendem Zitat zum Ausdruck: „Es läuft eben so gut, so gut es jeder 

kann“ (ExpertIn C).  

 

4.2.3 Berücksichtigung von MigrantInnen bei der Akquise der  

         TeilnehmerInnen 

In einem Interview wurden die folgenden Fragen nur noch selektiv gestellt, da es sich 

im Interviewverlauf herausgestellt hatte, dass der/die ExpertIn grundsätzlich von indi-

viduellen Beratungs- bzw. Hilfebedarfen ausgeht und dementsprechend bei der Ak-

quise eine besondere Berücksichtigung bestimmter Aspekte ablehnt. Diesbezüglich 

wurde von der/dem Befragten zusammenfassend geschildert: „Beide Aspekte sowohl 

der Gender-Aspekt als auch der Migranten-Aspekt finden sich in der individuellen 

Hilfestellung jeweils wieder, egal ob es jetzt ein geschlechtsuntypischer Bereich oder 

vielleicht ein altersuntypischer Bereich ist. In der individuellen Hilfe! Wenn das dann 

der richtige Weg ist, wird der dann auch gewählt.“ Aufgrund dessen wurde sich zwi-

schen dem Interviewer und der/dem ExpertIn darauf geeinigt, nur noch auf die Punk-

te der migrationsbezogenen Sensibilisierung von MitarbeiterInnen und der Akquise 

von Praktikumsstellen in ausländischen Betrieben einzugehen, da die anderen As-

pekte mit der oben genannten Aussage als beantwortet betrachtet wurden. 

 

> Angestrebter MigrantInnenanteil 

Dass ein bestimmter Anteil von MigrantInnen in den Förderangeboten ange-

strebt wurde, haben die anderen zwei Befragten mit der Begründung verneint, dass 

dieses jeweils nicht im Konzept der Angebote vorgesehen war.  
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> Abbau von Zugangsbarrieren 

Als die eindeutig größte Zugangsbarriere für MigrantInnen zu einem Angebot 

wurden sprachliche Schwierigkeiten genannt. Diese werden durch vorgeschaltete 

oder in das Förderangebot integrierte Sprachmodule versucht zu mindern bzw. zu 

beheben. Hierbei ergibt sich jedoch einerseits die Problematik, dass die Akquisepha-

se oftmals zu kurzfristig vor dem Maßnahmebeginn stattfindet, so dass nicht genü-

gend Zeit bleibt, die TeilnehmerInnen in dem Maß sprachlich zu schulen, wie es not-

wendig wäre. Andererseits ist es - je nach dem, wie hoch der Anteil von MigrantInnen 

ist - schwierig, die unterschiedlichen sprachlichen Hintergründe „in einem Modul zu-

sammenzufassen“ (ExpertIn A).  

Als zweite Zugangsbarriere - wohl eher bezogen auf den Arbeitsmarkt - werden im 

Ausland erworbene Bildungs- oder Berufsabschlüsse angegeben, die in 

Deutschland nicht anerkannt sind. In diesen Fällen wird entweder angestrebt, die 

bereits erworbenen Qualifikationen in einen in Deutschland anerkannten Abschluss 

münden zu lassen oder es muss eine berufliche Umorientierung stattfinden, die oft-

mals die Wahl eines Arbeitsbereiches mit einem geringeren Qualifikationsniveau be-

inhaltet. 

 

> Ansprache von MigrantInnen bei der Akquise 

Analog zu den ExpertInnenantworten zur „Ansprache von Frauen und Männern bei 

der Akquise“ wird die Ansprache von Personen mit nichtdeutscher oder deut-

scher Herkunft nicht spezifisch gestaltet.  

 

> Aufnahme in untypische Bereiche 

Eine Vermittlung von MigrantInnen in eher untypische Arbeitsbereiche wird 

nicht bewusst forciert. Nach Auffassung der ExpertInnen liegt dies wiederum „an 

dem Einzelfall, was der Teilnehmer mitbringt und inwieweit es möglich ist, ihn dann 

auch weiterzufördern oder -qualifizieren“ (ExpertIn A).  

 

> Migrationsbezogene Sensibilisierung der MitarbeiterInnen 

Nach Aussage der befragten ExpertInnen haben in den Ämtern keine gezielten 

Sensibilisierungen oder Schulungen der MitarbeiterInnen bezüglich der Belan-

ge von MigrantInnen stattgefunden. In einem Interview wurde jedoch hervorgeho-
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ben, dass „Migration schon lange ein wichtiges Thema“ sei und insofern zwar keine 

formale Schulungen stattfinden, aber „eine Sensibilisierung über die fachpraktische 

Arbeit und über Anleitung erfolgt“ (ExpertIn B).  

 

> Akquise von Praktikumstellen in Betrieben ausländischer Unternehmer- 

   Innen  

Hinsichtlich des Angebots von Praktikumsplätzen in ausländischen Betrieben 

wurde von den Interviewten auf die Träger verwiesen, die für die Akquise von 

Praktikumstellen zuständig seien. Lediglich in einem Fall wurde von guten Erfah-

rungen mit ausländischen Betrieben berichtet. Dort sei ein breites Spektrum von 

ausländischen Betrieben vorhanden und die Vermittlung in Praktika und Arbeit findet 

nicht nur landesspezifisch, sondern „interkulturell“ statt, so dass z.B. auch griechi-

sche MigrantInnen bei türkischen UnternehmerInnen eine Arbeit finden.  

 
 
Fazit zu den ExpertInnenInterviews in den „Ämtern“ 

> Bedingungen und Abläufe der Akquise aus Sicht der „Ämter“ 

Eine „Bewertung“ der ExpertInnennaussagen zu den Abläufen der TeilnehmerInnen-

Akquise bleibt an dieser Stelle weitestgehend auf die in Kapitel 4.2 vorgenommene 

deskriptive Form begrenzt. Am Ende von Kapitel 4.3 wird die geschilderte Sichtweise 

der „Ämter“ den Antworten der ExpertInnen von den Modellprojekten gegenüberge-

stellt. Dann wird zu überprüfen sein, inwieweit dort Gemeinsamkeiten oder Unter-

schiede in der Auffassung einzelner Aspekte der Akquisepraxis vorliegen. Von Inte-

resse wird hierbei insbesondere sein, wie die „Vorauswahl“ potentieller Teilnehme-

rInnen für das jeweilige Angebot und wie die Möglichkeiten der Einflussnahme auf 

die Zusammensetzung der TeilnehmerInnen von den ExpertInnen der Modellprojekte 

betrachtet bzw. beurteilt wird.  

 

Aufschlussreich war jedoch bereits, nach Auswertung dieser Interviews von den Ex-

pertInnen des Arbeits- und Sozialamtes bzw. Jobcenters bestätigt zu bekommen, 

dass die Förderangebote der „Offensive für Ältere“ in ihrer spezifischen Aus-

richtung auf die Zielgruppe der Älteren etwas Neues und Besonderes darstellen. 

Den Befragten waren keine vergleichbaren Angebote bekannt, so dass der gewählte 
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Fokus auf ältere Arbeitslose somit nicht nur bei den beteiligten Trägern ein Novum 

darzustellen scheint. 

 

Als ebenso aufschlussreich sind unseres Erachtens die Antworten zu bisherigen 

Auswirkungen der Neuorganisation der Arbeitsverwaltung und Neugestaltung 

der sozialen Sicherungssysteme auf die Akquisepraxis in den „Ämtern“ zu betrach-

ten. Es wurde geschildert, dass diesbezüglich noch keine Veränderungen stattge-

funden haben bzw. praktisch umgesetzt wurden. Zu beachten ist hierbei sicherlich, 

dass die Interviews bereits im März 2003 durchgeführt wurden. Da das erste und 

zweite Gesetz des sogenannten „Hartz-Konzeptes“ erst zum 01. Januar 2003 in Kraft 

getreten sind, waren hierauf bezogene Konsequenzen zum Zeitpunkt der Interviews 

vielleicht noch nicht in dem Maß transparent oder spürbar, wie es seitens des Inter-

viewers erwartet wurde. Darüber hinaus haben die ExpertInnen die Leitlinie des 

„Förderns und Forderns“ nicht in direkten Zusammenhang zu den Hartz-Beschlüssen 

gestellt, sondern sich in ihren Schilderungen offensichtlich auf die reine Aussage des 

„Förderns und Forderns“ beschränkt. Dies lässt ebenso darauf schließen, dass auf 

Seiten der „Ämter“ zunächst eine abwartende Haltung gegenüber möglichen Verän-

derungen durch die „Hartz-Beschlüsse“ eingenommen wurde und deren konkrete 

Umsetzung in der Praxis noch nicht bekannt war. 

 

> Berücksichtigung von „Gender Mainstreaming“ bei der Akquise von Teil- 

   nehmerInnen 

In den Antworten zur Berücksichtigung von Gender Mainstreaming bei der Akquise 

von TeilnehmerInnen ist zunächst auffällig, dass an einer Stelle das Instrument des 

„Gender-Checks“ herausgestellt wurde. Dies zeigt, dass die Strategien des Gender 

Mainstreaming mittlerweile auch in Form konkreter Vorgaben und Richtlinien in 

die Praxis der Arbeits- und Sozialverwaltung eingegangen sind. Dennoch 

scheint dieser Umstand noch nicht bewirkt zu haben, dass die Chancengleichheit 

von Männern und Frauen auf allen Ebenen gleichermaßen als durchgängiges 

und v.a. verinnerlichtes Leitprinzip betrachtet wird. Offensichtlich wird die Berück-

sichtigung von Gender Mainstreaming in erster Linie mit bestimmten institutionellen 

Handlungsfeldern verknüpft bzw. lediglich in bestimmten Zusammenhängen beach-

tet. So stellt sich die Frage, warum der „Gender-Check“ lediglich bei den ESF-
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kofinanzierten Maßnahmen eingesetzt wird. Die Antwort beruht mit großer Wahr-

scheinlichkeit darauf, dass die Umsetzung des Gender Mainstreaming-Prinzips bei 

ESF-Projekten verbindlich vorgegeben ist.124 Dies wurde an anderer Stelle bestätigt, 

indem genannt wurde, dass das Prinzip des Gender Mainstreaming deswegen be-

achtet wurde, „weil es eben auch wichtiger Bestandteil von EQUAL ist.“ Offenbar 

scheinen die Vorgaben den eigentlichen Anstoß für eine Berücksichtigung von 

Gender Mainstreaming gegeben zu haben, so dass diese ExpertInnenaussagen 

noch nicht das „selbstverständliche Handlungsmuster“ wiederspiegeln konnten, das 

Gender Mainstreaming eigentlich erreichen will. 

Dennoch muss auch beachtet werden, dass die Tätigkeit der Arbeits- und Sozialäm-

ter bzw. Jobcenter in grundlegende Zusammenhänge eingebunden und von Rah-

menbedingungen abhängig ist, in denen die Thematik nicht oder nur marginal be-

handelt wird. Das heißt, so lange die Förderung der Chancengleichheit von Män-

nern und Frauen im betrieblichen Alltag und von den ArbeitgeberInnen wei-

testgehend unberücksichtigt bleibt, fällt es schwer, diesen Aspekt bei der För-

derung und Vermittlung der Hilfesuchenden im gewünschten Umfang durchzu-

setzen. Deutlich wurde dies insbesondere bei den Aspekten „Abbau frauen- und 

männerspezifischer Zugangsbarrieren“ und „Vermittlung in geschlechtsuntypische 

Bereiche“ sowie in der Aussage: „Es wäre natürlich schön, wenn das alles immer 

so zu realisieren ist, aber letzten Endes ist der Arbeitsmarkt derjenige, der die 

Regeln diktiert.“ 

 

Die genannten Aspekte und die dargestellten ExpertInnenaussagen verdeutlichen, 

dass für die erfolgreiche Implementierung von Gender Mainstreaming die Sen-

sibilisierungsmaßnahmen in der Arbeits- und Sozialverwaltung ausgeweitet 

werden müssen. Die Vermittlung von Gender Mainstreaming scheint noch nicht 

ausreichend von der theoretischen Ebene auf alle Beteiligungsebenen erfolgt zu sein 

und sollte somit um mehr Transparenz und praxisnahe Informationen bemüht sein. 

Auch wenn es sich bei unseren ExpertInneninterviews keineswegs um eine reprä-

                                                 
124 Vgl. Europäische Kommission - Einbeziehung der Chancengleichheit von Frauen und Männern in 
die Strukturfondsmaßnahmen - Technisches Papier 3: 
http://europa.eu.int/comm/regional_policy/sources/docoffic/working/doc/mainst_de.pdf, 04.12.03. 
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sentative Befragung handelt, ist auffällig, dass nur in einem Fall eine spezifische 

Sensibilisierung zur Thematik bzw. ein Gender-Traing stattgefunden hat. Solange 

das Grundverständnis von Gender Mainstreaming nicht allen beteiligten Ebenen 

gleichermaßen vermittelt wird, kann dessen Umsetzung lediglich so gut funktionie-

ren, „so gut es jeder kann“. Und dies reicht für eine umfassende und erfolgreiche 

Implementation von Gender Mainstreaming noch nicht aus.   

 

Zusätzlich - und dies wird der schwierigere Prozess sein - müssen die Rah-

menbedingungen in den Betrieben für und die dortige Information über die 

Förderung von Chancengleichheit von Frauen und Männern noch entschei-

dend verbessert werden. Ansonsten kann Gender Mainstreaming auf praktischer 

Ebene der Arbeits- und Sozialverwaltung sowie der Beschäftigungsförderung wohl 

nur als eine „gut gemeinte“ Theorie betrachtet werden, die unabhängig von den Rea-

litäten des Arbeitsmarktes „gedacht“ wird. Wenn sich nach Angaben des Instituts für 

Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB) gerade mal 6,5 Prozent aller deutschen Be-

triebe für mehr Gleichheit zwischen Mann und Frau einsetzen,125 ist offensichtlich, 

dass in diesem Kontext noch erheblicher Handlungsbedarf besteht. Somit wäre auch 

eine verstärkte Zusammenarbeit zwischen der Arbeits- und Sozialverwaltung und 

den Unternehmen wünschenswert, um ArbeitgeberInnen einerseits Vorteile aufzu-

zeigen, die eine Beschäftigung von Frauen mit sich bringen kann und andererseits 

über Modelle zu informieren, die z.B. zu einer verbesserten Vereinbarkeit von Familie 

und Beruf beitragen können. 126 

 

> Berücksichtigung von MigrantInnen bei der Akquise der TeilnehmerInnen 

Wie der vergleichsweise geringe Umfang der ausgewerteten ExpertInnenausagen 

zur „Berücksichtigung von MigrantInnen bei der Akquise der TeilnehmerInnen“ be-

reits deutlich macht, wurde dieser Aspekt nicht ausdrücklich und konkret bei der 

Akquise behandelt. Dies wurde damit begründet, dass die Berücksichtigung von 

MigrantInnen nicht spezifisch im Konzept der Förderangebote vorgesehen war. 

Hierzu muss unsererseits ergänzt werden, dass zwar zwei Modellprojekte der „Of-

                                                 
125Globert, Y. : Diversity Management - Auf den Unterschied kommt es an. In: IBV 03/04, S. 1-3  
126Vgl. Müller, P./ Kurtz B.: Chancen und Hemmnisse bei der Umsetzung von Gender Mainstreaming 
durch die Bundesagentur für Arbeit. http://doku.iab.de/ibv/2004/ibv0204_1.pdf, 12.02.04. 
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fensive für Ältere“ ihre bzw. einen Teil ihrer Angebote speziell an MigrantInnen ge-

richtet haben, dass aber die MitarbeiterInnen der beiden beteiligten „Ämter“ nicht an 

der Befragung teilgenommen haben. Da aber grundsätzlich erhoben werden sollte, 

inwieweit dieser Aspekt berücksichtigt wird und auch in den anderen Modellprojekten 

ausländische TeilnehmerInnen bzw. TeilnehmerInnen mit Migrationshintergrund sind, 

wurde der Fragenkomplex in der geplanten Form beibehalten. 

Dennoch fällt eine „Interpretation“ der ExpertInnenaussagen angesichts des geringen 

Interviewmaterials schwer. Es scheint so zu sein, dass die Belange von MigrantIn-

nen nicht in spezifischer Form Berücksichtigung finden. Die von den ExpertIn-

nen genannten Beispiele zu sprachlichen Zugangsbarrieren und Schwierigkeiten bei 

der Anerkennung von im Ausland erwobenen Bildungs- und Berufsabschlüssen zei-

gen aber, dass die Belange von MigrantInnen durchaus thematisiert und reflektiert 

werden. Dies geschieht jedoch nicht anhand definierter und unterstützender Ansätze, 

Modelle oder Richtlinien, sondern wird am Einzelfall vorgenommen. Auch wenn die 

Einzelfallorientierung grundsätzlich sinnvoll und wünschenswert ist, zeigt dies, dass 

keine grundsätzliche und zielgerichtete Sensibilisierung für die Belange und Sicht-

weisen von MigrantInnen erfolgt ist. Während der Aspekt des Gender Mainstreaming 

(zumindest) als Strategie bekannt ist, zeigte sich in den ExpertInneninterviews, dass 

(zumindest) bisher keine Strategie vorhanden ist, mit der die Belange von MigrantIn-

nen berücksichtigt werden.  

 

In der folgenden Auswertung der ExpertInneninterviews in den Modellprojekten der 

„Offensive für Ältere“ wird sich zeigen, ob entsprechende Strategien in der Praxis der 

Förderangebote vorhanden sind. 
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4.3 Interviewergebnisse aus den Modellprojekten  

Nachdem die Vorgehensweise zur Analyse der Akquise und die dabei angewandte 

Forschungsmethodik des ExpertInneninterviews im Kapitel 4.1 sehr ausführlich er-

läutert wurden, soll an dieser Stelle lediglich ein kurzer Einblick in die Vorgehenswei-

se zu den in den Modellprojekten gehaltenen ExpertInneninterviews gegeben wer-

den.  

 

Analog der Darstellung in den Kapiteln 4.1 und 4.2 haben wir nicht nur bei den zu-

ständigen „Ämtern", sondern auch in den sieben Modellprojekten der „Offensive für 

Ältere“ ExpertInneninterviews geführt. Hierbei waren die ermittelten Expertinnen die 

LeiterInnen bzw. Durchführenden der jeweiligen Modellprojekte. Diese Interviews in 

den Modellprojekten wurden im Mai bzw. Juni 2003 durchgeführt und hatten eine 

durchschnittliche Dauer von 1 ½ Stunden. 

 

Bei den Modellprojekten gingen die Fragenkomplexe der Interviews allerdings über 

den Kontext der Akquise hinaus. Zum einen zielten die Fragestellungen zu „Gender 

Mainstreaming“ und „MigrantInnen“ auch auf die Berücksichtigung dieser Aspekte im 

Prozess der Förderangebote und nicht nur im Rahmen der Akquise. Zum anderen 

sind weitere Fragestellungen zu verschiedenen Inhalten und Rahmenbedingungen 

der Modellprojekte enthalten. Wie dem im Anhang beigefügten Interviewleitfaden zu 

entnehmen ist, sind dies Fragenkomplexe zur „Organisation und Personalstrukturen“, 

zu den „TeilnehmerInnen“, zur „Kompetenzanalyse“, zur „Gesundheitsförderung“, 

zum „Praktikum“, zur „Zusammenarbeit mit Unternehmen“ und zum „Equal-

Programm“. Die zuletzt genannten Fragestellungen wurden für den vorliegenden Be-

richt lediglich selektiv ausgewertet und an entsprechenden Stellen berücksichtigt.  

Im Folgenden werden die ausgewerteten ExpertInnenaussagen der Modellprojek-

te zur „Akquise“, zu „Gender Mainstreaming“ und zu „MigrantInnen“  darge-

stellt und schließlich in einem Fazit den Aussagen der ExpertInnen der „Ämter“ ge-

genübergestellt.  
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4.3.1  Bedingungen und Abläufe der Akquise aus Sicht der  

          Modellprojekte 

> Vorgehensweise bei der Akquise 

Aus Sicht der befragten ExpertInnen der sieben Modellprojekte wurden die Schilde-

rungen bzgl. der Akquiseabläufe, die im Kapitel 4.2.1 angeführt wurden, in den fol-

genden Punkten zunächst bestätigt: 

Nachdem die Arbeits- und/oder Sozialverwaltungen von den Projekten über die In-

halte des Angebotes informiert wurden bzw. dort ein entsprechendes „TeilnehmerIn-

nen-Profil“ angegeben wurde, findet in der Regel eine erste Prüfung hinsichtlich 

potentieller TeilnehmerInnen in den „Ämtern“ statt. Diese potentiellen Teilneh-

merInnen werden den Projekten zugewiesen, und die letztendliche Auswahl der 

TeilnehmerInnen wird dann in den Modellprojekten über die Erstgespräche ge-

troffen.  

 

Zusätzlich wurden von drei ExpertInnen der Modellprojekte noch Wege der „direk-

ten“ Akquise genannt, über die - im Vergleich zur Gesamtmenge - aber nur eine 

geringere Anzahl von TeilnehmerInnen gewonnen wird. Folgende Beispiele wurden 

hierzu angegeben: 

1. Informationsblätter, Flyer der „Offensive für Ältere“ oder der Modellprojekte, die    

    u.a. in Behörden ausgelegt wurden, 

2. Informationsveranstaltungen beim Träger, 

3. Artikel in regionaler Presse, 

4. „Laufkundschaft“. 

 

Auch wenn von den ExpertInnen der Modellprojekte bestätigt wurde, dass dort letzt-

lich über die TeilnehmerInnen, die in das Angebot genommen werden, (mit-)ent-

schieden wird, wurden diesbezüglich einige Einschränkungen hervorgehoben. Zu-

nächst muss an dieser Stelle festgehalten werden, dass vier der Befragten ihre Ein-

flussmöglichkeiten bei der Akquise der TeilnehmerInnen als äußerst gering ein-

stuften. Als entscheidender Grund wurde hierfür angegeben, dass zu wenig poten-

tielle oder geeignete TeilnehmerInnen zugewiesen werden bzw. zur Auswahl ste-

hen, so dass in diesen Fällen faktisch kaum Wahlmöglichkeiten gegeben sind. Da die 



FH  D FB  6 
Fachhochschule Düsseldorf Fachbereich Sozial- 

University of Applied Sciences und Kulturwissenschaften 

 

 

 0 

 

DIFA
  

Düsseldorfer  
Integrationsförderung 
in Ausbildung und Arbeit 

Realisierung der Förderangebote jedoch an die Kofinanzierung durch die „Ämter“ 

gebunden ist, muss eine bestimmte Mindestanzahl an TeilnehmerInnen aufgenom-

men werden und folglich auch diejenigen, die nicht dem geplanten „Profil“ entspre-

chen.  

 

Diese Gebundenheit an den „Fördergeber“ wurde auch in einem weiteren Beispiel 

dokumentiert. So wurde von einer Seite geschildert, dass dem Modellprojekt 

manchmal auch nahegelegt wird, bestimmte TeilnehmerInnen aufzunehmen. Be-

gründet wurde dies u.a. damit, dass den „Ämtern“ bei einigen HilfeempfängerInnen 

nicht bekannt sei, welche „Vermittlungshemmnisse“ im Einzelnen vorliegen. Das 

Förderangebot wird hierbei als Möglichkeit betrachtet, mehr Informationen über die 

arbeitsmarktbezogenen Problematiken der jeweiligen TeilnehmerInnen zu erlangen.  

 

Des Weiteren wurde genannt, dass sich die Praxis der Bildungsgutscheine in eini-

gen Fällen negativ auf die freiwillige Wahl eines Angebotes seitens der Teil-

nehmerInnen ausgewirkt hat. So haben die TeilnehmerInnen durch das Ausstellen 

eines Bildungsgutscheines zwar theoretisch die freie Wahl, sich für ein Bildungsan-

gebot zu entscheiden; da aber der Zielgruppe keine alternativen Angebote zur Ver-

fügung stünden, ist diese Wahlmöglichkeit praktisch nicht vorhanden: „Das lief dann 

mehr oder weniger darauf hinaus, dass die Teilnehmer gezwungen worden sind, in 

die Maßnahme rein zu gehen. Dieser Druck war da vom ...amt“ (ExpertIn D). 

 

Auch wurde bemängelt, dass die von den Modellprojekten vorgegebenen „Teil-

nehmerInnenprofile“ seitens der „Ämter“ nicht so genau berücksichtigt wur-

den. Da die MitarbeiterInnen der Arbeits- und Sozialverwaltungen eine so große An-

zahl von Arbeitslosen zu betreuen haben, wird von den ExpertInnen vermutet, dass 

diese damit überfordert bzw. überlastet seien, immer die spezifischen Vorgaben für 

ein Projekt zu erfüllen.  

 

> Beurteilung der Zusammenarbeit mit den zuständigen „Ämtern“  

Trotz der oben geschilderten Kritikpunkte an der Akquisepraxis wurde die Zusam-

menarbeit mit den jeweils zuständigen „Ämtern“ von vier der ExpertInnen als gut 

und sehr gut bis hervorragend und beispielhaft beschrieben. In diesen Fällen 
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wurde betont, dass es sich um eine kooperative Zusammenarbeit handelt, die sich 

vor allem durch persönlichen Kontakt und direkte Absprachen mit den betref-

fenden MitarbeiterInnen entwickelt hat. Von zwei ExpertInnen wurden hierbei „qua-

lifizierte Rückmeldungen“ zu den TeilnehmerInnen und die offene Ansprache von 

„Dingen, die gut oder nicht so gut laufen“ als förderlich erachtet.  

 

Bezogen auf die Form von gemeinsamen Absprachen und Abstimmungsprozessen 

wurde darüber hinaus das Beispiel von „sogenannten Arbeitsmarktgesprächen“ 

gegeben, die sich „über die Jahre als Qualitätsbaustein erwiesen“ (ExpertIn I) ha-

ben. Hier treffen sich VertreterInnen des Trägers und der zuständigen Behörde in 

einem regulär vereinbarten Turnus und greifen die Zielsetzungen und Erfahrungen 

der letzten Monate auf, indem rekapituliert wird, welche Ziele verfolgt und welche 

davon realisiert wurden. Das Gespräch „wird gleichzeitig dazu genutzt, über die Zu-

kunft zu sagen, was die Eckpunkte für das ...-amt im nächsten Jahr sind, und wieweit 

wir uns darauf einlassen können... Eine Zuweisungspraxis, die eben Schwierigkeiten 

bereitet hat, wird offen angesprochen“ (ExpertIn I).  

 

In einem anderem Interview wurde hervorgehoben, dass man innerhalb der Koopera-

tion „die Rolle, den Auftrag und den gesetzlichen Hintergrund eines Mitarbeiters 

im ...-amt nicht vergessen darf“ (ExpertIn F), und wenn man diese anerkennt, wür-

de es leichter fallen, verschiedene Ansätze oder Gegebenheiten innerhalb der Zu-

sammenarbeit zu akzeptieren.  

 

Auch wenn in diesen Interviews die Zusammenarbeit mit den „Ämtern“ grundsätzlich 

positiv beschrieben wurde, sind auch einzelne Kritikpunkte genannt worden.  

So wurde von Vorbehalten bezüglich der Zielgruppe seitens der MitarbeiterIn-

nen der „Ämter“ berichtet. In einem Fall soll die Aussage gefallen sein: „Der ist 58! 

Soll der das wirklich noch machen?“ Seitens des Modellprojektes musste hier zu-

nächst Überzeugungsarbeit geleistet werden, damit TeilnehmerInnen dieses Alters in 

das Angebot aufgenommen werden konnten. 

 

In einem anderen Fall wurde ein intensiverer Austausch bezüglich einzelner Teil-

nehmerInnen bei der Akquise und im Verlauf des Förderangebotes als wichtig 
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erachtet. Wenn sich beispielsweise herausstellt, dass bestimmte TeilnehmerInnen 

eine Verweigerungshaltung annehmen und gar nicht arbeiten wollen, sollte dies the-

matisiert und Lösungen bzw. Alternativen besprochen werden. 

 

In drei Interviews wurde die Zusammenarbeit mit den „Ämtern“ (in diesen Fällen 

speziell mit den Arbeitsämtern) aufgrund veränderter ...Rahmenbedingungen als 

seit kurzem bzw. aktuell problematisch bewertet. Von einer Seite wurde vermerkt, 

dass sich die Arbeitsämter zur Zeit aus den Fördermöglichkeiten für Langzeitarbeits-

lose zurückziehen. Für diese Zielgruppe „gibt es Trainingsmaßnahmen, und dann 

war es das auch“, und die Träger hängen bezüglich weiterer Veränderungen, die sich 

durch das Hartzkonzept und die Vorhaben der Agenda 2010 ergeben werden, „erst 

mal einfach in der Luft“ (ExpertIn J). Darüber hinaus wurde als wünschenswert be-

schrieben, dass bei solchen Prozessen die Träger, aber auch die Betroffenen „mehr 

ins Boot genommen werden“ (ExpertIn J). 

 

Konkrete Schwierigkeiten, die erst in letzter Zeit verstärkt vorkommen, betonten vor 

allem die Modellprojekte, bei denen die TeilnehmerInnen über Arbeitsbeschaffungs-

maßnahmen beschäftigt und eingebunden sind. So wurde kritisiert, dass die Teil-

nehmerInnen von ABM nur noch für ein halbes Jahr zugewiesen werden - ohne 

Option auf Verlängerung. Dieser Zeitraum wurde als deutlich zu kurz erachtet, da es 

sich um einen Personenkreis „mit mehreren vermittlungshemmenden Merkmalen“ 

handelt, für den aus „inhaltlich-pädagogischer Sicht“ mehr Zeit benötigt wird. Und 

wenn „da noch Bestandteile drin sein sollen - eine gewisse Einarbeitungszeit, Quali-

fizierung in diesem Rahmen und dann noch ein Praktikum - wie soll das laufen in ei-

nem halben Jahr?“ (ExpertIn I).   
 

> Geforderte Vermittlungsquoten 

In drei der sieben Förderangebote wurde eine Vermittlungsquote vorgegeben. 

Diese liegt in einem Fall bei 70, in einem Fall bei 50 und in einem weiteren Fall bei 

35 Prozent. Wobei sich die Vorgabe zur „50prozentigen Vermittlungsquote“ nicht nur 

auf eine Vermittlung der TeilnehmerInnen auf den ersten Arbeitsmarkt bezieht. Zu 

„Vermittlung“ zählen in diesem Fall beispielsweise auch die „Vermittlung“ in Weiter-

bildungs- oder Umschulungsmaßnahmen oder andere Einrichtungen der beruflichen 
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Rehabilitation. In einem Angebot werden die erreichten Vermittlungsquoten im 

Rahmen der Gespräche zur Integrationsbilanz besprochen. Hierbei wird offen 

thematisiert, welche TeilnehmerInnen vermittelt werden konnten und welche nicht. 

Aber es gibt dort keine klar definierte und schriftlich fixierte Vermittlungsquote. In 

drei Angeboten existieren keine konkreten Vorgaben bezogen auf die Vermitt-

lungsquote.  

Diese unterschiedlichen Vorgaben hängen zum einen mit den verschiedenen Hinter-

gründen der Modellprojekte (siehe Kap. 2) und den somit ebenfalls verschiedenen 

Regelungen zur Kofinanzierung zusammen. Zum anderen spielt hierbei sicherlich der 

jeweilige Ermessensspielraum der Arbeits- oder Sozialverwaltung bezüglich solcher 

Vorgaben eine Rolle.  

 

4.3.2 Berücksichtigung von Gender Mainstreaming bei der Akquise  

         sowie im Förderangebot 

Bevor in den folgenden Abschnitten erläutert wird, inwieweit die Berücksichtigung 

von Gender Mainstreaming bei der Akquise der TeilnehmerInnen seitens der Modell-

projekte stattgefunden hat, soll zunächst erörtert werden, ob die Umsetzung von 

Gender Mainstreaming grundsätzlich in den Teilprojekten angestrebt wurde. Vier der 

ExpertInnen betrachten die Umsetzung von Gender Mainstreaming als ein an-

gestrebtes Ziel ihres Teilprojektes. Allerdings wurden in diesem Zusammenhang 

direkt auch Einschränkungen genannt, welche die Umsetzung von Gender 

Mainstreaming erschweren bzw. erschwert haben. Hierbei wurden vor allem die Ein-

flussmöglichkeiten bei der TeilnehmerInnenakquise als zu gering bewertet, so dass 

keine gezielte Auswahl von Frauen oder Männern stattfinden konnte.  

 

Von den anderen drei ExpertInnen wurde angegeben, dass Gender Mainstrea-

ming grundsätzlich nicht im Angebotskonzept vorgesehen ist. Hierfür wurden 

drei Gründe genannt:  

1) Die Angebotsinhalte bzw. die „Geschichte“ des Angebotes sind nicht auf 

das Prinzip des Gender Mainstreaming bzw. für Frauen ausgerichtet (z.B. 

Möbellager): „Das hängt mit der Geschichte dieses Projekts zusammen. Das 

Projekt ist gewachsen als Möbellager, was einfach eine klassische Männer-
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domäne war und auch immer noch ist. Umzugsunternehmen, Möbelpacker, 

Transporte hat mit schwer Heben zu tun. Das ist einfach eine körperliche Be-

lastung und einfach kein Frauengebiet“ (ExpertIn I). 

2) Es wird vorrangig eine „Passung“ zwischen den jeweiligen Teilnehme-

rInnen und dem Angebot in Betracht gezogen. Ob es sich hierbei um Män-

ner oder Frauen handelt, spielt keine Rolle: „Der kann Mitte 50, Mann, Frau 

sein – das spielt überhaupt keine Rolle. Hauptsache, die betreffende Person 

kann den Erfordernissen des Arbeitsplatzes gerecht werden“ (ExpertIn H).  

3) Die Einflussnahme bezüglich der Akquise ist zu gering, als dass man ge-

zielt Männer oder Frauen aufnehmen könnte: „Das ergibt sich dann einfach 

auch so, weil das Angebot an TeilnehmerInnen halt so ist“ (ExpertIn J). 

Im Zusammenhang mit dem Punkt 2)  wurde außerdem eine grundsätzliche Skepsis 

geäußert, inwieweit die Strategie des Gender Mainstreaming im Rahmen der 

beschäftigungsfördernden Angebote realisierbar ist oder Sinn macht. Es gehe 

schließlich darum, die jeweiligen Betroffenen möglichst individuell und in Einklang mit 

dem Förderangebot zu unterstützen. Weiterhin wird die Skepsis an der Strategie des 

Gender Mainstreaming bestärkt, indem diese als eine „aufgesetzte Begrifflichkeit“ 

betrachtet wird. Es sei schließlich eine „gelebte“ Chancengleichheit, wenn zwischen 

Männern und Frauen nicht differenziert würde, sondern jeweils gleiche Chancen zur 

Beteiligung an den Plätzen des Angebotes gegeben würden: „Wenn wir der Ansicht 

waren, der/die Betreffende kann den Anforderungen dieses Arbeitsplatzes nach-

kommen - egal, was es für ein Arbeitsplatz ist - sie/er kann diesen Arbeitsplatz ha-

ben. Von daher stellte sich für uns nie das Thema“ (ExpertIn H). 

 

> Angestrebtes Geschlechterverhältnis 

Nach Aussage der ExpertInnen war es nicht möglich, bei der Aufnahme der Teil-

nehmerinnen in die Förderangebote ein bestimmtes Geschlechterverhältnis zu 

planen oder anzustreben. Auch wenn ein bestimmtes Geschlechterverhältnis in 

drei Konzepten der Modellprojekte vorgesehen war (geplant war in diesen Konzepten 

ein ausgeglichenes Verhältnis oder das Verhältnis 60% Frauen zu 40% Männer), 

konnte dies bisher nicht bewusst beeinflusst bzw. umgesetzt werden. Als hierfür 

verantwortlich wurden wiederum die geringe Anzahl an potentiellen Teilnehme-
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rInnen bzw. die mangelnden Einflussmöglichkeiten bei der TeilnehmerInne-

nakquise hervorgehoben. Die Zusammensetzung der TeilnehmerInnen hat sich 

dementsprechend durch die von den „Ämtern“ vorgegebene „TeilnehmerInnenstruk-

tur“ ergeben und konnte nicht zielgerichtet geplant oder gesteuert werden. Infolge 

dessen waren in einigen Angeboten Frauen und in einigen Angeboten Männer in der 

Überzahl vertreten. Zusätzlich wurde in einem Interview genannt, dass die von den 

„Ämtern“ vorgeschlagenen Frauen schließlich nicht im Sinne einer „Quote“ aufge-

nommen wurden. Vielmehr sei die „Passung“ zwischen dem Angebot und den Vor-

aussetzungen der TeilnehmerInnen entscheidend für die Aufnahme in das Angebot 

gewesen. 

 

> Unterschiede in Betroffenheit und Problemlagen von Männern und Frauen 

Von den befragten ExpertInnen wurden vier Aspekte genannt, in denen sie Unter-

schiede in der Betroffenheit und in den Problemlagen von Männern und Frauen 

im Rahmen der „Offensive für Ältere“ kennen gelernt haben: 

1) Die Identifikation mit der Erwerbsarbeit und die Rolle als „Ernährer der 

Familie“ ist bei Männern dieser „Generation“127 noch stärker ausgeprägt 

als bei Frauen. Dadurch ergibt sich in der Situation der Arbeitslosigkeit nicht 

selten ein höheres Frustrationspotenzial: „Die Männer sind frustrierter, allein 

dadurch, weil sie sehr darauf angewiesen sind und ihre Familie daran hängt“ 

(ExpertIn D). 

2) Nach Scheidungen tragen Frauen häufiger die hauptsächliche Verant-

wortung für die Kinder: „...die Belastung, für Kinder zuständig zu sein und 

die finanziell durchzuziehen, das war eindeutig bei den Frauen“ (ExpertIn E).  

3) Frauen sind (insbesondere nach Scheidungen) finanziell schlechter abge-

sichert: „Die sind dann aus der Scheidung rausgegangen mit einem Minimal-

unterhalt ... und sind auch nicht richtig versichert und versorgt“ (ExpertIn G). 

4) In einigen Berufen (v.a. im Bereich Verkauf) werden Frauen stärker als 

Männer mit Diskriminierungen konfrontiert, weil „Junge und Attraktive“ den 
                                                 
127 Es fällt hierbei schwer, von einer „Generation“ zu sprechen, weil die Altersspanne der Teilnehme-
rInnen in den Förderangeboten (von 42 bis 60 Jahren, vgl. Kap 5) in einigen Fällen eine Generation 
überschreitet. Zusätzlich wirken auf diese „Generationen“ der TeilnehmerInnen bereits Individualisie-
rungstendenzen, so dass interindividuelle Unterschiede nicht selten größer sind als intergenerative. 
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Vorzug bekommen: „..., dass die Frauen weniger Chancen auf dem Arbeits-

markt haben als Männer und selbst wenn sie Bäckereiverkäuferin machen 

würden, dann nur attraktiv bzw. jung Aussehende den Vorzug bekommen“      

(ExpertIn G). 

In mehreren Interviews wurde jedoch auch betont, dass die Unterschiede in Betrof-

fenheit und Problemlagen vielmehr individuell und nicht geschlechtsspezifisch 

zu betrachten seien: „Wenn ich den Einzelnen in seiner individuellen Situation und in 

dem, was er erlebt und erfährt, ernst nehme, dann habe ich da Unterschiede in Be-

troffenheit und Problemlage“ (ExpertIn F).  

 

Darüber hinaus wurde geäußert, dass die Unterschiede in der Betroffenheit und 

den Problemlagen zwischen Männern und Frauen in jüngeren Generationen 

deutlicher vorhanden sind. Als Beispiel wurden „alleinerziehende Mütter“ genannt. 

Da die Kinder bei älteren TeilnehmerInnen in vielen Fällen erwachsen seien und sich 

selbst versorgen, sei diese Situation im Rahmen der „Offensive für Ältere“ seltener 

aufgetreten als bei jüngeren TeilnehmerInnengruppen.  

 

> Berücksichtigung „geschlechtstypischer“ Sicht- und Herangehensweisen im  

   pädagogischen Konzept  

Lediglich zwei ExpertInnen haben angegeben, „geschlechtstypische“ Sicht- und 

Herangehensweisen bewusst im pädagogischen Konzept berücksichtigt zu ha-

ben. In einem Fall wurde dieser Aspekt vor allem über „biografisches Lernen“ 

wahrgenommen, indem dort die geschlechtstypischen Erfahrungen, aber beispiels-

weise auch die Kompetenzen, die man über die Familientätigkeit erwoben hat, the-

matisiert wurden.  

An anderer Stelle wurde die Zusammenarbeit mit einer Frauen-Computerschule als 

ein extern angebotener Kurs genannt. Hier können Frauen mit freier Zeiteinteilung, 

individueller Betreuung und einem hohen Grad an Selbstständigkeit den Umgang mit 

dem PC erlernen.   

In einem weiteren Fall hat sich die Berücksichtigung von „geschlechtstypischen“ 

Sicht- und Herangehensweisen im Verlauf des Förderangebotes ergeben. So hat 

sich dort herausgestellt, dass die Frauen eines Kurses sich sehr zurückhaltend in 

Diskussionen verhalten haben oder wenn es darum ging, vor der Gruppe etwas zu 
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referieren. Diese Beobachtung wurde offen angesprochen und ein Anstoß gegeben, 

dass auch mal eine Frau etwas präsentiert. Nachdem dies gut geklappt hat, haben 

die anderen Teilnehmerinnen auch den Mut gehabt, selbst etwas zu präsentieren. 

Darüber hinaus wurde in einem Interview vermerkt, dass „geschlechtstypische“ Sicht- 

und Herangehensweisen nur dann integriert werden, wenn sich diesbezüglich 

Problemstellungen innerhalb des Angebotsverlaufs und der jeweiligen Gruppen-

konstellation ergeben würden.  Bei den TeilnehmerInnen im Rahmen der „Offen-

sive für Ältere“ sei dies nicht der Fall gewesen. Dagegen gebe es bei den jünge-

ren TeilnehmerInnen beispielsweise Angebote wie „Selbstverteidigung für Frauen“, 

„Anti-Gewalt-Training für Männer“ oder spezielle Sportangebote, die nach Frauen 

und Männern differenziert sind. 

 

> Vermittlung in „geschlechtsuntypische“ Bereiche  

Die Vermittlung von TeilnehmerInnen in (externe) Qualifizierungsangebote, 

Praktika oder Arbeitsstellen mit jeweils „geschlechtsuntypischen“ Bereichen 

wird von den Modellprojekten nicht bewusst forciert. Wenn der oder die Teilneh-

merIn dies wünscht, sich dafür interessiert oder spezielle Eignungen für den jeweili-

gen Bereich mitbringt, wird dies unterstützt, aber es wird nicht bewusst forciert. Dies 

begründen die ExpertInnen mit vier Aspekten: 

1) Angesichts der prekären Arbeitsmarktlage ist jede einzelne Vermittlung 

schwierig genug, so dass man dies nicht zusätzlich anstreben kann: „Die Ar-

beitsmarktlage ist so katastrophal, dass man eigentlich nur noch gucken kann: 

Gibt es überhaupt Stellen?“ (ExpertIn E). 

2) Die Vermittlung in „geschlechtsuntypische“ Bereiche innerhalb des För-

derangebotes würde die Chancen auf dem Arbeitsmarkt nicht erhöhen, 

weil dort i.d.R. noch ein „konservatives“ Verständnis der Berufsbilder 

besteht: „Wieviele Frauen werden, wenn sie bei uns den Bereich der Schrei-

nerei vielleicht durchlaufen haben, später am Arbeitsmarkt in einer Schreinerei 

einen Arbeitsplatz finden?“ (ExpertIn I).  

3) Die älteren TeilnehmerInnen haben i.d.R. lange Zeit ihrer Berufbiografie 

jeweils in frauen- oder männertypischen Berufen gearbeitet, so dass sie 

selbst kein Interesse daran haben, den Bereich zu wechseln: „Es ist ja 
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auch wieder diese Generation. Die sind in den frauentypischen Berufen. Dann 

kann sich kaum eine vorstellen, in einen männertypischen Beruf zu gehen“ 

(ExpertIn D). 

4) Bei Erwachsenen sollte man dies nicht forcieren, weil sie ausreichend 

Berufs- und Lebenserfahrung haben und somit selbst darüber entschei-

den können, in welchen Bereichen sie arbeiten möchten: „...da muss ich 

doch nicht irgendeiner Frau noch klarmachen, dass wäre ganz schlau, wenn 

sie noch 4 Wochen Schlosser lernen würde. Wenn die herkommt und sagt: 

‚Ich will die Ausbildung zur Schlosserin machen.’ Ja, warum denn nicht. Aber 

nicht andersherum“ (ExpertIn F). Solche „Versuche“ seien nur bei jüngeren 

TeilnehmerInnen sinnvoll: „Da finde ich es wichtig, dass jemand solche Erfah-

rungen macht. Das sind aber Jugendliche in BWE. Da ist das erklärte Ziel 

nach einem Jahr, dass diese Herrschaften eine qualifizierte Entscheidung für 

sich treffen sollen danach.“ (ExpertIn F).   

 

> Teilnahme an Gender-Trainings 

An dem in Aktion 1 auf Ebene der Entwicklungspartnerschafts-Treffen der „Offensive 

für Ältere“ stattgefundenen Gender-Training haben drei der befragten ExpertInnen 

teilgenommen. Durch späteren Einstieg oder durch personellen Wechsel haben die 

anderen Projektdurchführenden bzw. -leiterInnen nicht daran teilgenommen. In zwei 

Fällen haben Gender-Trainings unabhängig von diesem stattgefunden. 

 

4.3.3 Berücksichtigung von MigrantInnen bei der Akquise sowie im  

         Förderangebot 

 
Die Berücksichtigung von MigrantInnen ist in zwei Modellprojekten der „Offensive für 

Ältere“ konzeptionell vorgesehen (siehe Kap. 2.4 und 2.7). In den anderen Modell-

projekten war eine spezifische Berücksichtigung von MigrantInnen nicht geplant. 
 

> Angestrebter MigrantInnenanteil  

Wie oben beschrieben, werden in zwei Modellprojekten Förderangebote durchge-

führt, die eigens auf die Zielgruppe der MigrantInnen ausgerichtet sind. In die-
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sen Fällen erklärt sich von selbst, dass MigrantInnen ausdrücklich bei der Akquise 

berücksichtigt worden sind. 

Bei den anderen Angeboten wurde kein bestimmter Anteil von MigrantInnen bei der 

Aufnahme der TeilnehmerInnen angestrebt. Vielmehr habe es sich - nach Aussagen 

der ExpertInnen - ergeben, dass an den Angeboten jeweils ein mehr oder minder 

großer Anteil von MigrantInnen teilgenommen hat. Der durchschnittliche Anteil von 

MigrantInnen in den Angeboten beträgt laut unserer Befragung der TeilnehmerInnen 

37 Prozent128.  

Wie bereits in vorangegangenen Kapiteln mehrmals erläutert, wurde von den Exper-

tInnen auch an dieser Stelle die mangelnde Einflussnahme bei der Akquise als 

Begründung genannt, warum der Anteil von MigrantInnen nicht bewusst ge-

steuert werden konnte. Somit habe sich der Anteil von TeilnehmerInnen mit Migra-

tionshintergrund den beschriebenen Akquiseprozessen entsprechend ergeben und 

wurde weder bewusst erweitert noch reduziert.  

In einem Fall wurde allerdings aufgrund der Erfahrungen des ersten „Angebots-

durchgangs“ im Rahmen der Akquise um ein Mindestniveau an Deutschkenntnissen 

bei den vorgeschlagenen TeilnehmerInnen gebeten. Hier haben die mangelnden 

Deutschkenntnisse einzelner TeilnehmerInnen dazu geführt, dass - trotz parallelen 

Deutschkursen und umfangreicher Unterstützung - der Lernprozess und Unterrichts-

verlauf der Gruppe im ersten Durchgang beeinträchtigt wurde.  

 

> Unterschiede in Betroffenheit und Problemlagen von MigrantInnen   

Von den befragten ExpertInnen wurden die folgenden Besonderheiten in der Be-

troffenheit und den Problemlagen von MigrantInnen genannt, die sie in ihrer Ar-

beit kennen gelernt haben: 

 
                                                 
128 Die Angabe bezieht sich auf die durch die FHD befragten TeilnehmerInnen (n = 105). Die Auswer-
tung dieser Befragung wird im fünften Kapitel ausführlich dargestellt. Die Gesamtdaten liegen uns 
derzeit nicht vor, da die Laufzeiten einiger Modellprojekte die Laufzeit unseres Evaluationsauftrags 
überschreiten.  
Darüber hinaus beschreibt diese Angabe die kombinierte Auswertung von drei Fragestellungen unse-
res Fragebogens (zu Staatsangehörigkeit, erlernter Erstsprache und Geburtsort). Da der Begriff 
„MigrantInnen“ nicht nur ausländische MitbürgerInnen, sondern auch Personen mit Migrationshin-
tergrund trotz deutscher Staatsangehörigkeit umfasst, beziehen wir uns hier zusätzlich auf die Teil-
nehmerInnen, die Deutsch nicht als „Muttersprache“ bzw. Erstsprache erlernt haben und deren Ge-
burtsort im Ausland liegt. 
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1) Im Ausland erworbene Bildungs- oder Berufsabschlüsse werden in 

Deutschland nicht anerkannt. Aufgrund dessen ist es häufig der Fall, dass 

hochqualifizierte MigrantInnen Arbeitsstellen mit einem niedrigem Qualifizie-

rungsgrad bzw. ungelernte Tätigkeiten annehmen müssen: „Eine Frau aus 

Russland war sehr gut qualifiziert, hatte einen Ingenieurberuf... Sie muss hier 

eine ungelernte Tätigkeit annehmen“ (ExpertIn D).  

2) Aufgrund anderer Lebenshintergründe und -erfahrungen in den Herkunftslän-

dern bzw. einer anderen Mentalität von MigrantInnen sind einige der auf dem 

Arbeitsmarkt geforderten „Tugenden“ oder „Soft Skills“ nicht vorhanden 

(z.B. Pünklichkeit, Zuverlässigkeit, eigenverantwortliches Handeln): „Nicht nur 

die Kommunikation, sondern auch die Pünktlichkeit oder Abmeldung waren 

erschwert“ (ExpertIn E). „...die ‚soft skills’ stimmen nicht. Die sind sehr darauf 

getrimmt, das zu tun, was man ihnen sagt“ (ExpertIn G). 

3) Die Integration - v.a. auch die sprachliche - wird durch den Rückzug der 

MigrantInnen in die „eigenethnische“ Gruppe erschwert. Dies wird auch in 

den Förderangeboten deutlich: „Die sind sehr viel unter sich und sprechen 

dann nur Russisch. Das erschwert die Integration sprachlich, aber auch an-

sonsten“ (ExpertIn E). 

4) Die Identifikation über Erwerbsarbeit ist stark ausgeprägt, und es wird als 

Belastung des Selbstwertgefühls empfunden, arbeitslos zu sein. Auch wenn 

diese Aussage wohl nicht nur auf MigrantInnen zutrifft, wurde dies in diesem 

Zusammenhang betont:  „Auffällig ist auch gerade bei den Migranten, dass die 

sich sehr über die Arbeit definieren... Die wollen unbedingt was tun. Ihr 

Selbstwert ist schon ganz schön angekratzt“ (ExpertIn G). 

Zusätzlich wurde in zwei Interviews geäußert, dass die Besonderheiten in der Be-

troffenheit und den Problemlagen von MigrantInnen mit dem jeweiligen Her-

kunftsland zusammenhängen bzw. jeweils individuell zu betrachten sind. Je 

nach Herkunftsland sind die Erfahrungen mit MigrantInnen sehr unterschiedlich. Oft-

mals müsse man zunächst die kulturellen und sozialen Hintergründe des Herkunfts-

landes versuchen kennen zu lernen, um bestimmte Verhaltensweisen auch nachvoll-

ziehen zu können. Auch müsse man akzeptieren, dass man bestimmte Verhal-

tensweisen nicht mehr ändern kann: „Ich kann 30 Jahre Sozialisation, die noch 
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verbunden sind mit Flucht und Verfolgung, hier nicht mit einem Jahr Qualifizierung 

umlenken“ (Expertin F).  

 

> Berücksichtigung von spezifischen Sichtweisen, Besonderheiten oder Prob- 

   lemlagen von MigrantInnen im pädagogischen Konzept  

Konkrete Beispiele für die Berücksichtigung von spezifischen Sichtweisen, Be-

sonderheiten oder Problemlagen von MigrantInnen im pädagogischen Konzept 

wurden von drei der befragten ExpertInnen gegeben: 

1) In der „Kennenlernphase“ sowie im Rahmen des biografischen Lernens 

wird sich in der Gruppe über die jeweiligen Hintergründe des Herkunfts-

landes der MigrantInnen ausgetauscht: „Am Anfang des Kennenlernens 

habe ich Landkarten aufgehängt, also ich habe ein bisschen vorgegeben, sie 

sollen sich vorstellen, wo sie geboren sind, welche Sprache man gesprochen 

hat, was das Spezifische ist“ (ExpertIn E). 

2) Die MigrantInnen werden im Rahmen des Deutschkurses nach ihren ge-

wünschten Inhalten und Themen des Kurses gefragt. Als wünschenswert wur-

de hierbei berufbezogenes Sprachtraining hervorgehoben und in den 

Deutschkurs integriert: „Es wurde sich übereinstimmend gewünscht ... Tele-

fonieren, Arbeitsaufträge umsetzen ... Sprechen in Richtung Arbeitswelt“ (Ex-

pertIn G). 

3) Die MitarbeiterInnen des Förderangebotes haben sich über die Hintergründe 

des Landes „aufklären“ lassen. In diesem Fall durch eine Person aus den 

ehemaligen GUS-Staaten, da von dort eine große Gruppe von TeilnehmerIn-

nen stammt: „Wir arbeiten mit Leuten, die von da kommen und pädagogischen 

Hintergrund haben. Die erklären uns, was sind das für Lebensumstände, was 

ist das für eine Geschichte, die dahinter steckt“ (ExpertIn J). 

Die anderen ExpertInnen betonten wiederum die individuelle Berücksichtigung 

von Besonderheiten und Problemlagen, die insbesondere im Rahmen der sozia-

len Beratung aufgegriffen und abgedeckt würden.  
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> Bereitstellung von Praktikumplätzen in ausländischen Betrieben 

Inwieweit eine Zusammenarbeit zwischen den Trägern und ausländischen Un-

ternehmen stattfindet, scheint grundsätzlich an die jeweilige regionale Verteilung 

von ausländischen Betrieben gebunden zu sein. Da der AusländerInnen- bzw. 

MigrantInnenanteil in ländlichen bzw. kleinstädtischen Regionen i.d.R. geringer ist, 

als im urbanen Bereich,129 sind dementsprechend weniger ausländische Betriebe in 

den ländlichen bzw. kleinstädtischen Regionen vorzufinden. Dieser Umstand ist auch 

die zuvorderst genannte Begründung der ExpertInnen, weshalb keine Prakti-

kumsplätze bei ausländischen Unternehmen rekrutiert werden konnten.  

Lediglich bei einem Träger der Modellprojekte befindet sich zur Zeit ein „Kon-

taktnetz zu ausländischen Unternehmen“ im Aufbau. In diesem Fall wird im 

Rahmen eines anderen Projektes und in Zusammenarbeit mit der regional zuständi-

gen Industrie- und Handelskammer ein Netzwerk mit ausländischen Betrieben auf-

gebaut. 

In einem anderen Interview wurde betont, dass schon seit Jahren versucht wird, 

ausländische Unternehmen in der Region für die Bereitstellung von Praktikums- 

und Ausbildungsplätze zu gewinnen. Die Bemühungen seien aber bis jetzt erfolglos 

geblieben, da die Betriebe keinerlei Interesse zeigen bzw. angeben, keinen Bedarf 

zu haben.  

 

Fazit zu den ExpertInnenInterviews in den Modellprojekten und  

Gegenüberstellung zu den Interviews in den „Ämtern“ 

Als abschließende Beurteilung der ausgewerteten ExpertInneninterviews sollen nun 

nochmals einige aus Sicht der Evaluation signifikante Aspekte hervorgehoben und 

gleichzeitig eine Gegenüberstellung zu den Aussagen der ExpertInnen der Arbeits- 

und Sozialverwaltungen vorgenommen werden. 

 

> Bedingungen und Abläufe der Akquise  

Die Gegenüberstellung der ExpertInnenaussagen der Modellprojekte zu den Aussa-

gen der ExpertInnen der „Ämter“ zeigt, dass hinsichtlich der Akquise Übereinstim-

                                                 
129 Vgl. Heilig, Gerhard: Stirbt der ländliche Raum? Vortrag auf der Bayerisch-Österreichischen 
Strategietagung am 11. und 12.04.2003 in Salzburg. 
http://www.iiasa.ac.at/Research/ERD/net/pdf/Papers/Doc5_all.pdf, 10.02.04. 
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mungen zu deren grundsätzlichem Ablauf, aber auch Abweichungen bezüglich der 

Einschätzung der Einflussnahme durch die Modellprojekte auf die Akquise bestehen. 

So haben die Modellprojekte zunächst die Schilderungen der Akquiseabläufe bestä-

tigt. Hierbei haben diese ebenso wie die ExpertInnen der „Ämter“ geschildert, dass 

die letztendliche Entscheidung über die Zusammensetzung der TeilnehmerInnen in 

den Modellprojekten gefällt wird.  

Dennoch haben die Modellprojekte auch hervorgehoben, dass sie ihre Ein-

flussmöglichkeiten bei der Akquise der TeilnehmerInnen als gering einstufen. 

Begründet wurde dies insbesondere damit, dass zu wenig potentielle Teilnehme-

rInnen zur Auswahl gestanden haben. Dieser Aspekt wurde mehrmals - auch in den 

anschließenden Aussagen zur Berücksichtigung von „Gender Mainstreaming“ und 

„MigrantInnen“ - als Einschränkung der „Angebotsplanung bzw. -steuerung“ identifi-

ziert.  

Verwunderlich ist allerdings, warum nur so wenig potentielle TeilnehmerInnen zur 

Auswahl stehen bzw. zugewiesen werden. So muss man sich fragen, warum dies der 

Fall ist, wenn gleichzeitig bei einem hohen Anteil älterer Arbeitsloser genügend po-

tentielle TeilnehmerInnen zur Verfügung stehen müssten. Da diese Fragestellung 

erst im Prozess der Auswertung aufgekommen ist, konnte sie in die Befragung der 

ExpertInnen noch nicht aufgenommen werden. In von den ExpertInneninterviews 

unabhängigen Gesprächen mit den Modellprojekten wurden aber einige mögliche 

Gründe genannt: 1) Die verstärkte Inanspruchnahme von Frühverrentungsregelun-

gen und des § 428 SGB III; 2) Gesundheitliche Einschränkungen oder mangelnde 

Deutschkenntnisse bei einigen HilfeempfängerInnen, die eine Angebotsteilnahme 

ausschließen; 3) Zu wenig Zeit auf Seiten der „Ämter“, ihre „Karteien“ intensiv auf 

potentielle TeilnehmerInnen zu prüfen; 4) Die Vorgabe des Arbeitsamtes, dass in 

erster Linie EmpfängerInnen von Arbeitslosengeld (und möglichst wenige Empfänge-

rInnen von Arbeitslosenhilfe) an den Angeboten teilnehmen sollen; 5) Aufgrund der 

nationalen Kofinanzierung und der Verfahrensabläufe konnten nicht alle Interessier-

ten in die Angebote aufgenommen werden.  

Diese Kriterien stellen nur Annahmen dar, die aus Sicht der Modellprojekte geschil-

dert wurden. Da aber die „mangelnde Einflussnahme“ bei der TeilnehmerInnenakqui-

se als Schwierigkeit bei der Angebotsplanung charakterisiert wurde, gilt es, diesen 

Aspekt und einige der genannten Kriterien im Vorfeld zukünftiger Angebotsumset-
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zungen für die Zielgruppe näher zu beleuchten. Es sollten bezüglich der generellen 

Akquisemöglichkeiten mehr Transparenz und Flexibilität geschaffen und die 

Angebotsträger bzw. Projektdurchführenden noch stärker einbezogen werden. 

Auch wenn die Zusammenarbeit zwischen den zuständigen „Ämtern“ und den Mo-

dellprojekten insgesamt als positiv bewertet wurde, wäre gerade an diesem Punkt ein 

noch intensiverer Austausch zwischen beiden Seiten wünschenswert. Insbeson-

dere dann, wenn eine hohe Vermittlungsquote gefordert wird, sollte auch eine ent-

sprechende Mitbestimmung durch die Förderangebote bei der Akquise der Teilneh-

merInnen gegeben sein, um die pädagogische Förderung individueller und damit 

„passgenauer“ gestalten zu können. Dabei ist sicherlich bedenkenswert, dass mit 

dieser Chance einer gezielteren Förderung immer auch die Gefahr der „Bestenaus-

wahl“ einhergeht, weil die Einrichtungen durch Vorgaben hoher Vermittlungsquoten 

dazu verleitet werden könnten, sich die leistungsfähigsten TeilnehmerInnen auszu-

suchen.  

 

Zusätzlich sollten sich die TeilnehmerInnen freiwillig für ein Förderangebot ent-

scheiden können. Denn es ist evident, dass sich eine unfreiwillige Teilnahme nega-

tiv auf die Motivation auswirkt und damit dem gesamten Angebotsverlauf und Grup-

penprozess schaden kann. Auch wenn diese Beobachtung von den ExpertInnen nur 

im Zusammenhang mit den Bildungsgutscheinen oder eher indirekt geäußert wurde, 

haben die Befragungen der TeilnehmerInnen in diesem Punkt ergeben, dass knapp 

30 Prozent der Befragten angaben, sich nicht frei für die Teilnahme an dem jeweili-

gen Förderangebot entschieden zu haben (nähere Ausführungen siehe Kap. 5.2.2). 

 

> Berücksichtigung von Gender Mainstreaming 

Bezüglich der Berücksichtigung von Gender Mainstreaming bei der Akquise wurde 

von den Modellprojekten als maßgebliche Einschränkung wiederum die man-

gelnde Einflussnahme bei der Auswahl der TeilnehmerInnen betont. Wie oben 

bereits beschrieben, hebt dies die Bedeutung der stärkeren Partizipation der Modell-

projekte bei der Akquirierung von TeilnehmerInnen nochmals hervor. Wenn von den 

Modellprojekten konzeptionell ein bestimmtes Geschlechterverhältnis in den Angebo-

ten angestrebt wird, sollten diese auch die Möglichkeit erhalten, dieses dementspre-

chend bei der Akquise mitzusteuern. Daher gilt es auch in diesem Zusammenhang 
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näher zu prüfen, warum nur so wenig TeilnehmerInnen zur Verfügung stehen und ob 

zukünftig noch alternative Akquisewege vorzunehmen sind. 

 

Auffällig ist weiterhin, dass sowohl die ExpertInnen der Arbeits- und Sozialämter bzw. 

Jobcenter als auch der Modellprojekte an mehreren Stellen betont haben, dass eine 

individualisierte Betrachtung und Unterstützung der Betroffenen im Vorder-

grund stehe und dies die Aspekte des Gender Mainstreaming einschließe und 

dieses gleichstellungspolitische Prinzip nicht erforderlich sei. Es ist die sozial-

pädagogische Sicht, individuelle Problemlagen in ihren Bedingtheiten zu erkennen 

und am Einzelfall orientiert angemessene Handlungsstrategien zu erarbeiten. Diese 

Sichtweise ist als positiv und fachlich korrekt zu bewerten. Sie stellt im Zusammen-

hang mit der hier erhobenen Implementierung von Gender Mainstreaming-Prozessen 

nur insofern ein Problem dar, weil diese Sichtweise als Argument gegen das Gender 

Mainstreaming genutzt wurde. Hier scheint offensichtlich entweder ein Vermittlungs-

problem des gleichstellungspolitischen Prinzips Gender Mainstreaming vorzuliegen 

oder ein Problem, dieses in der Praxis angemessen umzusetzen. In der Literatur wird 

in diesem Zusammenhang auch von der Notwendigkeit gesprochen, die richtige „Ba-

lance zwischen Dramatisierung und Entdramatisierung von Geschlecht“130 her-

zustellen. Einerseits ist es nötig, die Machtunterschiede, Benachteiligungen und Her-

absetzungen nach Geschlecht als „Skandal“ zu betonen (Dramatisierung). Anderer-

seits geht es darum, dass für Frauen und Männer Perspektiven als Individuum, un-

abhängig von ihrem Geschlecht, möglich werden und sie diese aufgezeigt bekom-

men (Entdramatisierung).131 Die somit von einigen ExpertInnen vorgenommene Ent-

dramatisierung der Geschlechterdifferenz kann zwar auch als eine „Strategie“ der 

Gleichstellung angesehen werden, die aber - und das ist hier entscheidend - nicht 

gleichzeitig zu einer Ignoranz gegenüber tatsächlich vorhandenen Unterschieden 

führen darf. Auch wenn im jeweiligen Einzelfall nicht unbedingt die geschlechtsspezi-

fischen, sondern andere Problemlagen (wie z.B. Schulden) gravierender erscheinen 

und im Mittelpunkt der Betrachtung stehen, ist damit der „geschlechtsspezifische 

Blick“ nicht aufzuheben, sondern gerade in diese Betrachtung zu integrieren. Die 

                                                 
130 Meyer, D./ Ginsheim, G. v.: Gender Mainstreaming - Zukunftswege der Jugendhilfe, Berlin 2002,    
S. 95. 
131 Vgl. Bilden, H.: Die Grenzen von Geschlecht überschreiten. In: Fritzsche, B. u.a.: De- 
konstruktive Pädagogik, Opladen 2001, S. 146. 
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Umsetzung von Gender Mainstreaming widerspricht also nicht der Einzelfall-

orientierung. Vielmehr sollte bei der Implementierung des Gender Mainstreaming in 

die jeweiligen Handlungsfelder beachtet werden, dass die individuelle Förderdia-

gnostik und -planung oder das Case Management geschlechterreflexiv zu ges-

talten sind.132 Hier gilt es, für den jeweiligen Handlungsbereich und für die jeweilige 

Zielgruppe (bzw. für die Teilgruppen innerhalb der Zielgruppe) spezifische genderre-

levante  Kriterien zu identifizieren. Denn „die Biografien, Lebenslagen, Selbstkonzep-

te, Lebensentwürfe, Kommunikationsformen etc. der Adressaten und Adressatinnen 

sozialer Arbeit sind durch geschlechtsspezifische Bedingungen und Erfahrungen ge-

prägt“133, die es zunächst jeweils zu erkennen gilt. Da es sich bei den Förderangebo-

ten der „Offensive für Ältere“ allerdings um Modellprojekte handelt, liegen diesen 

auch noch keine spezifischen Kriterien oder Instrumente zur Berücksichtigung des 

Gender Mainstreaming in Förderangeboten für die Zielgruppe vor. Daher ist ver-

ständlich, dass die befragten ExpertInnen noch nicht auf explizite zielgruppenspezifi-

schen Gender-Kompetenzen zurückgreifen konnten. Eine grundlegende Vorausset-

zung für Gender Mainstreaming ist aber „das Wissen über Strukturen und Me-

chanismen geschlechtsspezifischer Ungleichheit (Gender Expertise) gepaart 

mit dem Fachwissen aus dem jeweiligen Bereich. Hierfür bedarf es der Bereit-

stellung von personellen Ressourcen.“134 Die Auswertung der Interviews zeigt 

unseres Erachtens, dass diese Paarung zwischen „Gender Expertise“ und Fachwis-

sen in einigen der Modellprojekte noch nicht hergestellt werden konnte bzw. es teil-

weise nicht explizit vorgesehen war, diese herzustellen. Hierfür wären sicherlich noch 

mehr praxisnahe Informationen zur Implementierung von Gender Mainstreaming und 

eine Analyse von zielgruppenspezifischen Genderkriterien notwendig. Und dies ver-

langt, dass bereits in der Projektplanung sowie im Projektverlauf personelle Res-

sourcen bereitgestellt werden, die hierbei mit klaren Verantwortlichkeiten und Kom-

petenzen verbunden sind und die Implementierung längerfristig begleiten. Außerdem 

müssen für die Prozessgestaltung „handhabbare Instrumente entwickelt und verbind-

                                                 
132 Vgl. Enggruber, R. : Gender Mainstreaming in der Jugendsozialarbeit. In: Jugend - Beruf - Gesell-
schaft, Berlin 2002, Heft 1, S. 25. 
133 Fröschl, E./ Gruber, C.: Sozialarbeit auf dem Weg zur Geschlechterdemokratie? 
http://sozialarbeit.at/gender.doc, S. 6, 25.02.04. 
134 Bundesministerium für Bildung, Wissenschaft und Kultur (Österreich): Handbuch Gender 
Mainstreaming in der Regionalentwicklung. http://www.klf.at/pdf/klf11.pdf, S. 20, 25.02.04. 
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lich angewandt werden.“135 Denn die Verankerung von Gender Mainstreaming 

sollte systematisch erfolgen, d.h. es ist eine gemeinsame Verständigung darüber 

notwendig, in welchen Schritten und auf welche Weise sich ein solcher Prozess voll-

ziehen soll.136  

 

Die Auswertung der ExpertInnenaussagen der Modellprojekte hat aber auch einige 

Beispiele und Ansätze aufgezeigt, die bereits Überlegungen zu bzw. Elemente des 

Gender Mainstreaming enthalten.  

Ein Beispiel, das von den ExpertInnen genannt wurde, erscheint uns für die Ziel-

gruppe als ein besonders geeignetes Instrument, um „geschlechterreflexive“ As-

pekte in das Förderangebot zu integrieren: Das biografische Lernen. In der be-

wussten Auseinandersetzung mit der eigenen Lebensgeschichte und den darin ge-

sammelten beruflichen und außerberuflichen Erfahrungen können geschlechtsspezi-

fische Aspekte aufgegriffen und hiermit neue Blickwinkel eröffnet werden - ohne mit 

dem „pädagogischen Zeigefinger“ aufzutreten. So können beispielsweise die in der 

Familienarbeit erworbenen Kompetenzen (z.B. pädagogische, soziale und organisa-

torische) thematisiert und aufgezeigt werden. Die zumeist immer noch von Frauen 

wahrgenommene Elternzeit wird somit nicht als „verlorene Zeit“ angesehen. Denn es 

kann weiterhin verdeutlicht werden, dass immer mehr Unternehmen nicht nur auf 

fachliche Kenntnisse achten, sondern gerade MitarbeiterInnen suchen, die über be-

rufsübergreifende Schlüsselqualifikationen verfügen. Wenn aufgezeigt wird, dass ein 

großer Teil dieser Schlüsselqualifikationen in der Familienarbeit tagtäglich „trainiert“ 

wird, kann dadurch die Sicht auf die eigenen Kompetenzen und Potentiale sensibili-

siert und das Selbstbewusstsein gestärkt werden. Dies stellt nur ein Beispiel dar, das 

verdeutlichen soll, wie im Rahmen des biografischen Lernens die Berücksichtigung 

von Gender-Aspekten wahrgenommen werden kann. Wichtig erscheint uns bei den 

Methoden des biografischen Lernens v.a. die Möglichkeit einer zielgruppenadäqua-

ten Berücksichtung des Gender Mainstreaming. Während Gender Mainstreaming-

Prozesse beispielsweise in der Jugendberufshilfe stärker pädagogische Ziel-

setzungen - im Sinne einer Erweiterung geschlechtsbezogener biografischer Optio-

                                                 
135 Hoffmann, I./ Körner, K.: Gender-mainstreaming in Sachsen Anhalt - Erste Erfahrungen der prakti-
schen Umsetzung. In: IBV 20/01, Nürnberg 2001, S. 1292. 
136 Vgl. Schweikert, B.: Alles Gender - oder? In: IBV 20/01, Nürnberg 2001, S. 1268. 
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nen in der beruflichen Orientierung - beinhalten, sollten sich Gender Mainstrea-

ming-Ansätze in der Arbeit mit älteren TeilnehmerInnen stärker auf die bereits 

gesammelten beruflichen wie außerberuflichen Erfahrungen von Männern und 

Frauen beziehen. Diese gilt es, im aktuellen Lernprozess aufzugreifen und das För-

derangebot dementsprechend - an den Stellen, wo es notwendig ist - geschlechterre-

flexiv zu gestalten. Die Geschlechtergerechtigkeit als Ziel von Bildungsarbeit erfor-

dert die Herstellung eines Lernklimas, das „allen Beteiligten - Frauen wie Männern - 

ermöglicht, sich ihren Lernbedürfnissen entsprechend in die Bildungsarbeit einzu-

bringen und dort weiterzuentwickeln.“137 Und zur geschlechterreflexiven Identifizie-

rung der jeweiligen Lernbedürfnisse können Methoden des biografischen Lernens 

hilfreich eingesetzt werden.  

 

Ebenso knüpft das von den ExpertInnen genannte Beispiel der Frauen-

Computerschule daran an, unterschiedliche „geschlechtsspezifische“ Herange-

hensweisen und Bedürfnisse in Lernsituationen aufzugreifen. Die Frauen-

Computerschule wurde allerdings im Rahmen von Beratung als ein extern stattfin-

dendes Qualifizierungsmodul angeboten. Ob sich dieses Angebot auch in einem 

Förderangebot als sinnvoll erweist, in dem sich Frauen und Männer bereits im ge-

meinsamen Prozess einer Lerngruppe befinden, ist fraglich. Dennoch zeigt sich 

(nicht nur) in den Erfahrungen der Frauen-Computerschulen, dass „geschlechtsspe-

zifische“ Unterschiede im Umgang mit EDV vorhanden sind: Das „frauenspezifische 

Lernen“ im EDV-Bereich ist beispielsweise dadurch gekennzeichnet, dass viele 

Frauen vorsichtig anfangen und zunächst wissen wollen, was warum und wie funkti-

oniert.138 Auch wenn die Konzepte von Frauen-Computerschulen bewusst ge-

schlechtshomogene Lerngruppen vorsehen, könnten einige der hierbei gesammelten 

Erfahrungen auch in eine geschlechtergerechte Didaktik von gemeinsamen EDV-

Angeboten für Frauen und Männer einfließen. Dies stellt somit ein weiteres Beispiel 

dar, wie „geschlechtspezifische“ Sicht und -Herangehensweisen in den Projekten der 

„Offensive für Ältere“ berücksichtigt wurden und wie der „geschlechtsspezifische 

                                                 
137 Derichs-Kunstmann, K.:  Potsdamer Konferenz - Forum V - Elemente einer geschlechtergerechten 
Didaktik in der Erwachsenenbildung. 
http://www.chancengleichheit.org/texte/foren/F5/D_Kunstmann.html, 25.02.04. 
138 Vgl. Homepage der FrauenComputerSchule.Köln. http://www.frauencomputerschule-koeln.de, 
08.03.04. 
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Blick“ auch in der Praxis anderer Projekte noch weiter sensibilisiert und trainiert wer-

den könnte. 

 

Auch das dritte Beispiel, welches in den Interviews unter der Überschrift „Berücksich-

tigung ‚geschlechtstypischer’ Sicht- und Herangehensweisen im pädagogischen 

Konzept“ genannt wurde, greift Elemente einer geschlechtergerechten Didaktik und 

somit des Gender Mainstreaming auf. Es wurde geäußert, dass sich die Frauen 

des Kurses zurückhaltender als die Männer verhalten haben und dass die Frau-

en daraufhin bewusster angesprochen und einbezogen wurden. Dieser Aspekt findet 

sich auch in Konzepten zur „geschlechtergerechten Didaktik für die Erwachsenenbil-

dung“ wieder und wird im Zusammenhang mit unterschiedlichen Kommunikations- 

und Interaktionsweisen von Männern und Frauen im Unterrichtsprozess ausdrücklich 

betont. Für einen bewussten und differenzierten Umgang mit geschlechts-

differentem Kommunikations- und Interaktionsverhalten wird vorgeschlagen, 

stille Teilnehmende (Frauen wie Männer) bewusst einzubeziehen und Störenden 

oder Vielredenden die Aufmerksamkeit zu entziehen. Dieses sind pädagogische 

Handlungsmöglichkeiten, die verhindern, dass Zwiegespräche entstehen und den 

Einfluss dominanter Teilnehmender reduzieren.139 Da in Lehr-Lernprozessen nach 

wie vor geschlechtsbezogene Ungleichrelationen festzustellen sind,140 wird hiermit 

ein Beitrag dazu geleistet, dass die Partizipationschancen der Teilnehmenden im 

Unterrichtsprozess ausgeglichener gestaltet werden.  

 

Die hier geschilderten Beispiele zeigen, dass in den Modellprojekten der „Offensi-

ve für Ältere“ durchaus Ansätze zur Berücksichtigung von Gender Mainstrea-

ming vorhanden sind und praktiziert werden. Allerdings wird mit Blick auf die ge-

samte Auswertung der ExpertInneninterviews auch deutlich, dass es sich hierbei e-

her um singuläre Ansätze bzw. „Einzelinitiativen“ zu handeln scheint, die einer 

systematischen Verankerung von Gender Mainstreaming als Querschnittsthe-

matik noch nicht entsprechen. Es kann vermutet werden, dass auch in diesen Fäl-

                                                 
139 Vgl. Derichs-Kunstmann, K.: Potsdamer Konferenz - Forum V: Elemente einer geschlechtsgerech-
ten Didaktik für die Erwachsenenbildung. 
http://www.chancengleichheit.org/texte/foren/F5/D_Kunstmann.html, 15.03.04. 
140 Vgl. u.a. Derichs-Kunstmann, K./ Auszra, S./ Müthing, B.: Von der Inszenierung des Geschlechter-
verhältnisses zur geschlechtergerechten Didaktik. Konstitution und Reproduktion des Geschlechter-
verhältnisses in der Erwachsenenbildung, Bielefeld 1999.  
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len die Berücksichtigung des Gender Mainstreaming stark von dem Engage-

ment Einzelner abhängig gewesen ist. Der „geschlechtsspezifische Blick“ und die 

Umsetzung von Kriterien des Gender Mainstreaming scheint in der Praxis noch nicht 

auf allen Ebenen und bei allen Beteiligten gleichermaßen eingeübt zu sein. Wie oben 

bereits verdeutlicht, fehlen offensichtlich zielgruppenspezifische Genderkrite-

rien, praxisadäquate Instrumente und eine Systematik zu deren verbindlicher 

Anwendung. Eine frühzeitige und mit klaren Verantwortlichkeiten definierte 

Praxisbegleitung zur Implementierung des Gender Mainstreaming in den jeweiligen 

Projekten scheint somit unumgänglich.  

Darüber hinaus würden wir - in Anlehnung an einen Forschungsbericht des IAB - 

auch dafür plädieren, dass Gender Mainstreaming nicht weiter als ein „Luxus“, 

sondern als eine Chance zu einer zielgruppengerechten Gestaltung von Ar-

beitsmarktpolitik und Beschäftigungsförderung verstanden werden sollte.141 

Dies muss in der Vermittlung dieses Ansatzes noch stärker herausgearbeitet und 

praxisnah verdeutlicht werden.  

 

>Berücksichtigung von MigrantInnen 

Eine abschließende Bewertung zur „Berücksichtigung von MigrantInnen“ in den Pro-

jekten der „Offensive für Ältere“ fällt insbesondere vor dem Hintergrund schwer, dass 

kaum wissenschaftliche Literatur und Materialien vorliegen bzw. bekannt sind, 

die zur Rücksichtsnahme auf migrantInnenspezifische Ressourcen, Problemlagen, 

Sicht- und Herangehensweisen in der Weiterbildung praxisnahe Vorschläge liefern. 

So wird auch in Fachkreisen bemängelt, dass die „Bildung bislang wenig auf die 

Herausforderungen reagiert hat, die sich aus der Multikulturalität ergeben. Überdies 

hat die Weiterbildung bislang nur sehr begrenzt den Bildungsbedarf erhoben.“142 Es 

liegen lediglich Erfahrungen im Bereich der interkulturellen Bildung vor, die zwar ei-

nige didaktische Ideen und spannende Projekte hervorgebracht hat, aber keine „Pä-

dagogik für den Normalfall“ geworden ist. Interkulturelle Projekte im Weiterbildungs-

bereich stehen in der Regel unter einem spezifischen thematischen Fokus (wie z.B. 

                                                 
141 Müller, P./ Kurtz, B.: Chancen und Hemmnisse bei der Umsetzung von Gender Mainstreaming 
durch die Bundesagentur für Arbeit. In: IBV 02/04, Nürnberg 2004, S. 8. 
142 Länge, T.: Potsdamer Konferenz - Forum V: Kulturelle Vielfalt und Eingliederung. 
http://www.chancengleichheit.org/texte/foren/F5/laenge.html, 09.03.04, S. 3. 
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Fremdenfeindlichkeit) 143  - dies ist ebenfalls wichtig, aber zu eng und nicht ausrei-

chend für eine kontinuierliche Bildungsarbeit.  

Dass für die „Berücksichtigung von MigrantInnen“ auch im Rahmen der „Offensi-

ve für Ältere“ keine grundsätzlichen und umfassenden Strategien erkennbar 

sind, wurde bereits in der Auswertung der in den „Ämtern“ durchgeführten ExpertIn-

neninterviews angedeutet und wird nun durch die Auswertung der Interviews in den 

Modellprojekten bestätigt. Einige ExpertInnen der Modellprojekte haben dies damit 

begründet, dass die explizite „Berücksichtigung von MigrantInnen“ im Konzept des 

Angebotes nicht vorgesehen war - nur zwei Projekte hatten dies konzeptionell vorge-

sehen. Für eine Berücksichtigung dieses Aspektes als Querschnittsthematik in 

der „Offensive für Ältere“, wie es in deren Antragstellung vorgesehen ist, wirkt dies 

wenig zufriedenstellend. Hier scheint zusätzlich ein Vermittlungsproblem auf der 

Ebene der Entwicklungspartnerschaft vorzuliegen. Allerdings muss eben auch 

beachtet werden, dass für diese Thematik keine Strategien vorliegen, wie es beim 

Gender Mainstreaming-Ansatz der Fall ist. Dementsprechend fällt es schwer, auf der 

Ebene der Entwicklungspartnerschaft ein „Training“ anzubieten, das vergleichbar mit 

dem in Aktion 1 durchgeführten „Gender-Training“ gewesen wäre. So bleibt festzu-

halten, dass auch für die Implementierung eines Ansatzes zur Berücksichtigung 

von MigrantInnen bzw. deren spezifischer Ressourcen, Problemlagen und 

Sichtweisen wiederum handhabbare Instrumente und eine frühzeitige Praxis-

begleitung erforderlich sind.  

 

Dennoch sind auch in den ExpertInnenantworten zur „Thematik MigrantInnen“ Bei-

spiele genannt worden, die Ansätze zu deren Berücksichtigung enthalten. 

So wird an einer Stelle genannt, dass sich im Rahmen der „Kennenlernphase“ 

und des biografischen Lernens über das Spezifische des Herkunftslandes der 

TeilnehmerInnen mit Migrationshintergrund ausgetauscht wurde. Die MigrantIn-

nen des Förderangebotes können hier selbst aktiv von ihren Erfahrungen und ihren 

Heimatländern berichten. Dies bietet die Möglichkeit für ein intensives Gespräch, in 

dem die teilnehmenden MigrantInnen selbst zu den „ExpertInnen“ werden. Auch in 

den wenigen Informationen, die zur Thematik recherchiert werden konnten, wird die 

Methode des biografischen Lernens empfohlen: „In didaktisch-methodischer Hin-
                                                 
143 Vgl. ebd., S. 2. 
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sicht ist, mehr als bei jeder anderen Zielgruppe, der biografisch-

lebensweltliche Ansatz zu empfehlen. Das biografische Lernen bietet sich als 

methodisches Instrumentarium in idealer Weise an, da es den Prozess der 

Rückbesinnung, der Gegenwartverortung und Perspektivenplanung systematisch 

begleitet.“ 144 Dementsprechend erscheint uns der Ansatz des biografischen Lernens 

nicht nur für die zielgruppenspezifische Berücksichtigung des Gender Mainstrea-

ming, sondern auch für die Berücksichtigung von besonderen Ressourcen, Problem-

lagen, Sicht- und Herangehensweisen von MigrantInnen in beruflicher Weiterbildung 

als ein geeignetes Instrumentarium.   

 

Wichtig erscheint uns weiterhin, dass sowohl in den Ansätzen des biografischen Ler-

nens, als auch in den Instrumenten der Förderdiagnostik und -planung nicht nur die 

„Defizite“ von MigrantInnen gegenüber Deutschen wahrgenommen werden, sondern 

auch die Stärken, die MigrantInnen aufgrund ihres bikulturellen Hintergrundes 

besitzen. Denn in einer globalisierten Wirtschaft werden neben den fachlichen auch 

interkulturelle Kompetenzen und Mehrsprachigkeit immer wichtiger.145 

 

Auch gilt es zu überprüfen, inwieweit die von den MigrantInnen bereits im Her-

kunftsland erworbenen beruflichen Qualifikationen für den hiesigen Arbeitsmarkt 

„verwertbar“ sind und welche Möglichkeiten zu deren Anerkennung in Deutschland 

bestehen. Letzteres ist eindeutig als eine Forderung an die Politik zu verstehen. 

Denn nicht nur die ExpertInnen der Arbeits- und Sozialverwaltungen und die Exper-

tInnen der Modellprojekte, sondern auch einige der befragten TeilnehmerInnen ha-

ben ausdrücklich bemängelt, dass die im Ausland erworbenen Berufsabschlüs-

se in Deutschland nicht anerkannt werden. Dies führe nicht selten dazu, dass 

hochqualifizierte MigrantInnen in Deutschland Arbeitsstellen mit einem niedrigen 

Qualifizierungsgrad bzw. ungelernte Tätigkeiten annehmen müssen. Ergänzend zu 

den ExpertInneninterviews wird dieser Umstand durch das folgende Zitat eines Teil-

nehmers beispielhaft illustriert:  

                                                 
144 Vgl. ebd., S. 4. 
145 Vgl. Homepage der Bundesregierung: Aus- und Weiterbildung von jungen Migrantinnen und 
Migranten. http://www.bundesregierung.de/Themen-A-Z/Arbeit-und-Soziales-,9379/Aus-und-
Weiterbildung-von-jung.htm, 15.03.04. 
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„Es ist dauerhaft eine große seelische Belastung, wenn man jetzt schmutzige und 

schwere körperliche Arbeit machen muss, obwohl man in seiner Heimat jahrelang als 

Diplom-Ingenieur tätig war. Meine eigentliche berufliche Erfahrung als Ingenieur fällt 

hier einfach unter den Tisch.“ Diese Problematik muss auf politischer Ebene in-

tensiver behandelt und entsprechende Voraussetzungen zur regulären Aner-

kennung von im Ausland erworbenen Qualifikationen geschaffen werden.  

 

Abschließend soll noch auf zwei von den ExpertInnen der Modellprojekte genannte 

Aspekte eingegangen werden, die im Zusammenhang mit migrantInnenspezifischen 

„Problemlagen“ in den Förderangeboten thematisiert wurden. Zum einen wurde von 

den ExpertInnen geäußert, dass bei einigen MigrantInnen die auf dem deutschen 

Arbeitsmarkt geforderten Primärtugenden und sozialen Kompetenzen nicht vor-

handen sind. Zum anderen wurde darauf verwiesen, dass man bestimmte Verhal-

tensweisen nicht mehr ändern kann, weil diese mit einer oftmals langjährigen So-

zialisation im Herkunftsland zusammenhängen. Hier wird offensichtlich, dass in den 

Förderangeboten in gewisser Weise ein „pädagogischer Spagat“ zu leisten ist. 

Denn die MigrantInnen sollten als Teilnehmende akzeptiert werden, die „sich in ihrem 

Verhalten und ihren Vorstellungen nicht in jeder Hinsicht an die in der Bundesrepu-

blik selbstverständlichen Normen angepaßt haben. Sie müssen ... ein Recht auf An-

derssein und Andersdenken haben und trotzdem gleichgestellt sein. Hierin sind dann 

nicht nur LehrerInnen und AusbilderInnen gefragt, die Bereitschaft zu einem solchen 

Perspektivenwechsel müssen auch die deutschen Teilnehmenden zeigen.“146 

Gleichzeitig ist es aber auch erforderlich, die auf dem deutschen Arbeitsmarkt selbst-

verständlichen Primärtugenden und sozialen Kompetenzen hinreichend zu 

thematisieren und allen Teilnehmenden zu vermitteln. Es sollte daher ein reflexiv 

gestalteter Dialog stattfinden, in dem einerseits von den deutschen Lehrkräften und 

Teilnehmenden die Bereitschaft besteht, auch die eigenen Haltungen in Frage zu 

stellen bzw. stellen zu lassen und sich somit auf die Perspektive der MigrantInnen 

einzulassen. Voraussetzung hierfür ist, dass die „VerhandlungspartnerInnen“ 

gleichberechtigt dabei sind, den Verlauf des Dialogs zu bestimmen, sich aber 

andererseits auch darüber verständigen, welche objektiven Grenzen einer 

Gleichberechtigung entgegenstehen.147 Ein vorgegebenes Ziel, das im                                                  
146 Nispel, A./ Szablewski-Cavus, P.: Über Hürden, über Brücken - Berufliche Weiterbildung mit 
Migrantinnen und Migranten. Frankfurt/M. 1997, S. 67.  
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entgegenstehen.147 Ein vorgegebenes Ziel, das im Förderangebot angestrebt wird - 

z.B. der Erwerb von für den Beruf notwendiger sozialer Kompetenzen - kann eine 

solche Grenze darstellen. So müssen in dem Dialog auch die realistischen Notwen-

digkeiten für eine Vermittlung in den Arbeitsmarkt offen angesprochen werden und 

die Bereitschaft zum Perspektivenwechsel kann ebenso von den teilnehmenden 

MigrantInnen verlangt werden. Dies verlangt einen reflexiven, komplexen und oft 

längerfristigen Prozess und von den Angebotsdurchführenden die Fähigkeit, ein 

Spannungsfeld zu ertragen, in dem immer wieder Widersprüchlichkeiten auftreten 

können und partiell auch mit der Unauflösbarkeit von Konflikten gerechnet werden 

muss.148  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                 
147 Vgl. ebd. S. 90. 
148 Vgl. ebd. S. 112. 
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5. Quantitative Befragung der TeilnehmerInnen  

Die quantitative Befragung der TeilnehmerInnen stellt das zentrale und umfang-

reichste „Instrument“ unserer Evaluation dar. Das grundlegende Anliegen dieser Be-

fragung war, die subjektive Wahrnehmung und Beurteilung der Förderangebote, 

die im Rahmen der „Offensive für Ältere“ durchgeführt wurden, aus Sicht der Teil-

nehmerInnen zu erheben.  

Ziel der sieben Modellprojekte der „Offensive für Ältere“ ist, über Beratung, theoreti-

sche und praktische Qualifizierung sowie individuelle Hilfestellungen die Beschäfti-

gungsfähigkeit und -chancen älterer Arbeitsloser zu verbessern. Im Fokus der Mo-

dellprojekte bzw. in den von ihnen durchgeführten Förderangeboten und Dienstleis-

tungen steht somit eine spezifische - wenn auch äußerst heterogene - Zielgruppe. 

Weil die beteiligten Träger der „Offensive für Ältere“ ihre Angebote in dieser Form 

erstmals auf „Ältere“ ausgerichtet haben, ist von besonderen Interesse, wie diese 

von der Zielgruppe akzeptiert und bewertet werden. So stellt sich die Frage, wie be-

stimmte Qualifizierungssequenzen der Förderangebote, wie z.B. Assessment-

Center, theoretische und praktische Qualifizierungsanteile oder betriebliche Praktika 

von der Zielgruppe aufgenommen werden. Die subjektive Zufriedenheit der Teilneh-

merInnen sollte hierbei eine wesentliche Zielkategorie der Angebote darstellen, da 

hiermit die Effizienz und Effektivität der Förderprozesse maßgeblich beeinflusst wird.  

Darüber hinaus überträgt das noch relativ junge „Bildungsgutscheinverfahren“ den 

InteressentInnen an Fort- und Weiterbildung eine höhere Verantwortung für ihre ei-

gene Qualifizierung, da sie sich nun autonomer als bisher um die für sie geeigneten 

Bildungsangebote kümmern müssen.149 Hiermit wird ein Paradigmenwechsel in der 

Förderungspolitik angezeigt, der zu mehr Nachfrageorientierung im Bereich der be-

ruflichen Bildung führen und somit auch der „Kundenzufriedenheit“ einen höheren 

Stellenwert beimessen wird. Die „Kundenzufriedenheit“ mit den Angeboten und 

Dienstleistungen der „Offensive für Ältere“ zu ermitteln, stellt somit auch das zentrale 

Ziel des hier vorgestellten Untersuchungsbausteins dar. 

 

In den folgenden Abschnitten werden die für die Befragungen der TeilnehmerInnen 

gewählte Methodik und Vorgehensweise vorgestellt. Hierfür wird das forschungsme-

                                                 
149 Vock, R.: Neuausrichtung der beruflichen Integrationsförderung, In: Durchblick Heft 1/2003 bzw. 
http://www.fstj.de/download/vock.doc, 16.03.04. 
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thodische Vorgehen begründet (Kap. 5.1), der Inhalt des Fragebogens skizziert (Kap. 

5.1.1), sowie die Durchführung der Befragungen (Kap. 5.1.2) und das Auswertungs-

verfahren (5.1.3) erläutert. 

 

5.1 Begründung des forschungsmethodischen Vorgehens 

Um die Einschätzungen der Zielgruppe zu den Förderangeboten der „Offensive für 

Ältere“ zu erheben, haben wir uns für ein vorwiegend quantitatives Befragungsdesign 

entschieden. Grundsätzlich kann die Erhebung dieser Einschätzungen qualitativ oder 

quantitativ erfolgen. Bei einer rein qualitativen Untersuchung mit nondirektivem De-

sign würde sich jedoch ein sehr gemischtes Bild an Daten und Aussagen ergeben, 

welches eine geringere Vergleichbarkeit der Antworten zur Folge hätte. Darüber hin-

aus würde der daraus resultierende Auswertungsaufwand bei einem angestrebten 

Befragungsumfang von ca. 100 TeilnehmerInnen den Rahmen dieser Untersuchung 

bei weitem übersteigen. Für die durchgeführten Befragungen ist daher ein standardi-

siertes gemischtes Design mit überwiegend quantitativen Fragen gewählt worden, 

um in der Auswertung die Ergebnisse entsprechend quantifizieren und vergleichen 

zu können.   

Gleichzeitig ergibt sich aus der heterogenen Angebotsstruktur der Modellprojekte 

(siehe Kap. 2), dass eine vergleichende Einzelanalyse der Förderangebote nicht 

möglich bzw. wenig sinnvoll ist. Die Vielzahl der Faktoren, die beispielsweise auf den 

Ebenen der unterschiedlichen Angebotsstrukturen und -inhalte, der aufgenommenen 

TeilnehmerInnen und der regionalen Gegebenheiten hinsichtlich des „Erfolgs“ eines 

Förderangebotes wirksam sind, schließen eine Vergleichbarkeit nahezu aus. Dies 

würde weder der Arbeit der Modellprojekte noch einer gewissenhaften wissenschaft-

lichen Vorgehensweise gerecht. Daher gehen die Einschätzungen der TeilnehmerIn-

nen in den Gesamtpool der Befragungen ein und werden bezogen auf die jeweiligen 

Fragenkomplexe projektübergreifend dokumentiert und ausgewertet. Hier wird sich 

dann herausstellen, wie die Zielgruppe einzelne Qualifizierungssequenzen insgesamt 

bewertet hat und an welchen Stellen die Arbeit der Modellprojekte bestätigt oder kri-

tisiert wurde.  
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Damit die Modellprojekte aber auch ein Einzelfeedback bekommen, haben wir uns 

entschlossen, die in SPSS150 eingegebenen Antworten der TeilnehmerInnen un-

kommentiert als erstes prozessbegleitendes Feedback zu übergeben. Somit hat je-

des Modellprojekt bereits prozessbegleitend erste Rückmeldungen seiner Teilneh-

merInnen erhalten und konnte diese im Verlauf oder für folgende Kurse berücksichti-

gen. 

 

5.1.1 Der Fragebogen 

Bei der Auswahl und Formulierung der Fragekategorien für das vorwiegend standar-

disierte Befragungsdesign musste wiederum berücksichtigt werden, dass die Modell-

projekte der „Offensive für Ältere“ äußerst unterschiedlich aufgebaut sind. Dieser 

Umstand stellt sich für das Befragungsdesign als problematisch dar, weil spezifische 

Inhalte bzw. Module durch die Zielgruppe projektübergreifend bewertet werden sol-

len. Durch die heterogene Ausrichtung der Projekte war es nun erforderlich, die Fra-

genkomplexe auf einen „gemeinsamen Nenner“ zu bringen und somit Inhalte bzw. 

Module abzufragen, welche möglichst in allen Modellprojekten vorhanden sind. Um 

in der Befragung ein breites Spektrum unterschiedlicher Angebotsinhalte abzude-

cken, wurde ein umfangreicher Fragebogen entwickelt, der Fragenkomplexe zur the-

oretischen und praktischen Qualifizierung beim Träger, zum betrieblichen Praktikum, 

zum Assessment-Center sowie zur sozialen Beratung enthält. Der Fragebogen, der 

im Anhang komplett enthalten ist, soll an dieser Stelle lediglich überblickartig vorge-

stellt werden. Der einleitend genannten Zielsetzung der Befragung entsprechend 

wurden die folgenden Themenbereiche aufgenommen: 

 

� Fragen zur Person 

Die Fragen 1 bis 15 erheben u.a. soziodemografische und schul- und berufs-

biografische Daten der TeilnehmerInnen, wie z.B. Alter, Geschlecht, Geburts-

ort, Staatsangehörigkeit, Schul- und Berufsabschluss, längstes ununterbro-

chenes Beschäftigungsverhältnis, gesundheitliche Einschränkungen. 

 

 

                                                 
150 SPSS steht für “Statistical Package for the Social Sciences" und ist ein Statistikprogramm, das die 
Aufbereitung und Analyse von Daten ermöglicht. 
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� Fragen zur Akquise und Anfangsphase  

Die Fragen 16 - 23 beleuchten, wie die TeilnehmerInnen auf das Förderange-

bot aufmerksam wurden, wie gut sie sich vorab informiert fühlten und wie hoch 

ihre Motivation zur Teilnahme gewesen ist. 

 

� Fragen zur theoretischen Qualifizierung beim Träger 

Die Fragen 24 bis 41 betreffen die theoretische Qualifizierung im Förderange-

bot (z.B. Inhalte der Orientierungsphase, Sprachkurse, Arbeits-, Sozial- und 

Rentenrecht). Hierbei sollen einerseits die Formen des Unterrichts (z.B. Do-

zentenvortrag, Gruppenarbeit) ermittelt und bewertet werden. Anderseits sol-

len die TeilnehmerInnen angeben, was ihnen der Unterricht - in    persönlicher 

oder berufsbezogener Hinsicht - „gebracht“ hat. 

 

� Fragen zur praktischen Qualifizierung beim Träger 

Die Fragen 42 bis 53 beziehen sich auf die Anteile der praktischen Qualifizie-

rung (z.B. EDV-Kurs, Fliesenlegen, Gartenarbeit) innerhalb des Förderange-

botes. In diesem Komplex sollen die technische Ausstattung sowie die Verbin-

dung und die Anteile von Theorie und Praxis bewertet werden. Des Weiteren 

sollen die TeilnehmerInnen u.a. angeben, inwieweit sie in der praktischen 

Qualifizierung an ihren bisherigen Erfahrungen anknüpfen konnten und inwie-

weit sie neue Inhalte gelernt haben. 

 

� Fragen zum Praktikum im Betrieb 

Die Fragen 54 bis 67 gehen auf das betriebliche Praktikum ein. Es soll hierbei 

ermittelt werden, wie gut sich die TeilnehmerInnen durch das Förderangebot 

auf das Praktikum vorbereitet fühlten und wie sie die Unterstützung während 

des Praktikums beurteilen. Ebenso wird auf die betriebliche Seite eingegan-

gen, indem gefragt wird, wie sehr sich die TeilnehmerInnen in ihrem Betrieb 

unterstützt und akzeptiert fühlten. 

 

� Fragen zur sozialen Beratung 

Die Fragen 68 bis 75 thematisieren die soziale Beratung bzw. Betreuung im 

Förderangebot, womit flankierende sozialpädagogische Hilfestellungen zu 
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psychosozialen Problematiken der TeilnehmerInnen (z.B. Schulden, Alkoho-

lismus, familiäre Probleme) gemeint sind. Es soll beleuchtet werden, in wel-

chen Rahmen die soziale Beratung stattgefunden hat, zu welchen Aspekten 

die TeilnehmerInnen diese benötigten und wie sie die Betreuung bewerten. 

 

� Fragen zum Assessment-Center 

Die Fragen 76 bis 90 gehen auf das Assessment-Center ein, das zu Beginn 

einiger Förderangebote stattgefunden hat. Von Interesse ist hier, wie die Ziel-

gruppe die Übungen sowie den persönlichen und berufsbezogenen Nutzen 

des Assessment-Centers beurteilt. 

 

� Abschließende Fragen 

Mit einer Gesamtbewertung des Förderangebotes und drei offenen Fragestel-

lungen schließt der Fragebogen ab. Letztere sollen den Befragten die Mög-

lichkeit geben, nochmals Aspekte offen zu benennen sowie individuelle 

Schwerpunkte zu setzen, die zuvor nicht aufgegriffen wurden. 

 

Die Beantwortung der Fragen erfolgt überwiegend anhand einer Skala von 1 bis 6, 

mit der - analog zu Schulnoten - eine Bewertung abgegeben werden soll. Das hiermit 

gewählte Design mit dem aus der Schule bekannten Bewertungsmaßstab bietet den 

Befragten eine klare Struktur, die Erklärungsbedarf und mögliche Fehlzuordnungen 

weitgehend reduzieren kann. Für eine differenziertere Beleuchtung einzelner Bewer-

tungen wurden zusätzlich verschiedene Aussagen („statements“) vorgegeben, zu 

denen die Befragten ebenfalls in sechs Abstufungen von „trifft zu“ bis „trifft nicht zu“ 

Stellung nehmen konnten. Weiterhin haben wir - neben den offenen Fragestellungen 

am Ende des Bogens - in jedem Fragenkomplex „sonstige“ Begründungen einge-

baut, so dass hiermit zusätzlich die Möglichkeit für die TeilnehmerInnen besteht, in-

dividuelle Schwerpunkte im jeweiligen Fragenkomplex zu setzen. 

 

5.1.2 Durchführung der Befragungen 

Um mögliche Missverständnisse zu vermeiden und Fragen im Interview klären zu 

können, wurden die TeilnehmerInnen in einem persönlichen Gespräch („Face-to-

face-Interview“) anhand des Fragebogens befragt. Damit gewährleistet ist, dass die 
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TeilnehmerInnen bereits an den zu befragenden Modulen des Förderangebotes teil-

genommen haben, wurden die Befragungen möglichst gegen Ende eines Angebotes 

durchgeführt. Hierfür haben wir - ein wissenschaftlicher und ein studentischer Mitar-

beiter - die einzelnen Standorte der Modellprojekte aufgesucht, den Hintergrund un-

serer Untersuchung einleitend vorgestellt und schließlich die Befragungen einzeln 

durchgeführt. 

Die Erfahrungen mit den Befragungen der TeilnehmerInnen haben das „Face-to-

face-Interview“ als gewählte Befragungsform bzw. -situation ausdrücklich bestätigt. 

Einerseits konnten die jeweiligen Eindrücke und Einschätzungen bezüglich der An-

gebote wesentlich besser und konkreter in einer Gesprächssituation erhoben wer-

den. Andererseits war es nur über diesem Weg möglich, die unterschiedlichen Struk-

turen der Projekte auf das Befragungsdesign zu übersetzen. 

Des Weiteren haben wir die offenen Fragestellungen, die am Schluss des Bogens, 

aber auch als „sonstige Begründung“ in jedem Fragenkomplex vorhanden sind, be-

sonders berücksichtigt. Die TeilnehmerInnen wurden darauf hingewiesen, dass durch 

die offenen Fragen die Möglichkeit besteht, individuelle Einschätzungen zum jeweili-

gen Angebot aufzugreifen, die über das vorgegebenen Befragungsmuster hinausge-

hen, so dass die Unterschiedlichkeit der Förderangebote, aber auch die Heterogeni-

tät der Zielgruppe adäquater in die Befragung aufgenommen werden konnte. 

Grundsätzlich war in allen Projekten eine Totalerhebung, also die Befragung aller 

TeilnehmerInnen, geplant. Durch verschiedenste Umstände konnte diese jedoch 

nicht erfolgen. So hat es sich als gravierendes Hindernis herausgestellt, wenn die 

Befragungen erst nach Beendigung eines Förderangebotes durchgeführt wurden. 

Hier waren nur wenige TeilnehmerInnen bereit, an der Befragung teilzunehmen. Be-

dingt wurde dies zusätzlich dadurch, dass nach Ende eines Förderangebotes keine 

Fahrtkostenrückerstattung für die Teilnahme an der Befragung möglich war. Des 

Weiteren konnten mehrere TeilnehmerInnen wegen Krankheits- oder Urlaubszeiten 

nicht an der Befragung teilnehmen.  

In dem Zeitraum vom Februar 2003 bis Februar 2004 wurden 105 TeilnehmerIn-

nen mit einer jeweils durchschnittlichen Dauer von 40 Minuten befragt.  
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5.1.3 Auswertungsverfahren 

Die erhobenen quantitativen Daten wurden mit dem Statistikprogramm SPSS Versi-

on 10.0 ausgewertet, wobei in erster Linie Verfahrensweisen der deskriptiven Statis-

tik verwendet wurden. Vor allem bei den Antworten, die eine Bewertung betreffen, 

werden zur besseren Vergleichbarkeit die Mittelwerte - also das arithmetische Mittel 

der Messwerte - angegeben.  

Die Antworten auf die offenen Fragen wurden in Kategorien eingeteilt, indem ver-

gleichbare Antworten unter einer Kategorie zusammengefasst wurden. Die Katego-

rienbildung erfolgte hierbei induktiv anhand der gefundenen Antworten. In der Dar-

stellung der Auswertung werden primär die Häufigkeitsverteilungen wiedergegeben 

und mit den quantitativen Daten in Bezug gesetzt.  
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5.2 Ergebnisse der quantitativen Befragung der TeilnehmerInnen 

In den folgenden Abschnitten werden die ausgewerteten Daten in Form von Tabellen 

oder graphischen Darstellungen wiedergegeben. Die Abfolge und Bezeichnungen 

der in den Kapiteln aufgeführten Überschriften orientieren sich weitgehend an den im 

Fragebogen enthaltenen Fragen. Der genaue Wortlaut der Fragen, deren Reihenfol-

ge und die teilweise vorgegebenen Antwortmöglichkeiten können dem im Anhang 

angefügten Fragebogen entnommen werden. Die Zahl der Personen, welche die je-

weilige Frage tatsächlich beantwortet haben, ist als „n“ stets mit angeführt und ent-

spricht 100%. Da nicht alle Personen alle Fragen beantwortet haben, kann diese 

Zahl variieren. Zusätzlich wird mit „MW“ der Mittelwert, also das arithmetische Mittel, 

bei den hierfür relevanten Antworten angegeben.   

 
Anzahl der Befragungen in den Modellprojekten 
 
In den sieben Modellprojekten der Offensive für Ältere wurden insgesamt 105 Befra-

gungen durchgeführt, die sich auf die einzelnen Modellprojekte wie folgt verteilen: 

Tabelle 3: Befragungen in den Modellprojekten 

  befragte 
TeilnehmerInnen 

in 
Prozent 

Arbeiterwohlfahrt Kreisverband Wesel e.V. 
 

39 37,1 

DRK - Soziale Arbeit und Bildung gGmbh, Borken 
 

22 21,0 

Werkstatt im Kreis Unna GmbH 
 

16 15,2 

Caritasverband der Stadt Köln - Arbeitgemeinschaft IDA:  
„JobOffensive für Ältere“ 
 

13 12,4 

Jugendberufshilfe und Sozialarbeit e.V. - Solingen  
 

7 6,7 

HAZ Arbeit + Zukunft, Hattingen 
 

5 4,8 

Sozialdienst Katholischer Frauen und Männer Erkrath e.V. 
 

3 2,9 

Gesamt (n) 
 

105 100 

 

Die große Spannbreite in der Anzahl der befragten TeilnehmerInnen in den jeweili-

gen Modellprojekten ergibt sich aus folgenden Gründen:  

- unterschiedliche TeilnehmerInnenzahlen in den Projekten (vgl. Kap. 2), 

- einzelne Förderangebote befanden sich zum Ende der Befragungen (Februar 
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Abbildung 3: Alter (n=105, MW=52,4)
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2004) noch im Prozess, so dass dort keine abschließende Befragung mehr 

stattfinden konnte,  

- Abwesenheit mehrerer TeilnehmerInnen, z.B. aufgrund von Krankheit und Ur-

laub bzw. weil die Befragung nach Beendigung des Angebotes stattgefunden 

hat (vgl. Kap. 5.1.2). 

 

5.2.1 Daten der TeilnehmerInnen 

Die ersten Fragen des Fragebogens behandeln soziodemografische, schul- und be-

rufsbiografische Angaben. Hiermit sollen die in der „Basisanalyse“ angesprochenen 

Daten der Zielgruppe auf Grundlage des vorhandenen Pools von 105 befragten Teil-

nehmerInnen dokumentiert werden. 

 

Alter 

Der Altersdurchschnitt der befragten TeilnehmerInnen betrug zum Zeitpunkt der 

Untersuchung 52,4 Jahre (Mittelwert).   

 

 

  

 

  

 

 

 

 

Die Altersspanne lag zwischen 42 und 60 Jahren, wobei die folgende Grafik zeigt, 

dass die Altersgruppe der 50- bis 55-Jährigen mit knapp 50% eindeutig am häu-

figsten vertreten war, gefolgt von der Gruppe der 55- bis 60-Jährigen (30,5%). Die 

Gruppe der 45- bis 50-Jährigen war mit 11,4% in vergleichsweise geringerer Häufig-

keit vertreten, da einige Förderangebote TeilnehmerInnen erst ab dem 50. Lebens-

jahr aufgenommen haben (vgl. Kap. 2). Abweichend zu der in der „Basisanalyse der 

Zielgruppe“ (vgl. Kap. 3) vorgenommenen Definition älterer Arbeitsloser (45 Jahre 

und älter) wurden in zwei Modellprojekten auch TeilnehmerInnen ab dem 42. Le-
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bensjahr aufgenommen - 7,6% der TeilnehmerInnen waren unter 45 Jahren.   

 

Geschlecht 

Von den befragten TeilnehmerInnen waren 47,6% Männer und 52,4% Frauen, was 

einem nahezu ausgewogenem Geschlechterverhältnis entspricht. Weiterhin wird 

hiermit (zumindest mit diesen Daten der befragten TeilnehmerInnen) der in der An-

tragsstellung der „Offensive für Ältere“ formulierten Zielsetzung entsprochen, Frauen 

entsprechend bzw. überproportional zu ihrer Arbeitslosenquote zu fördern.151 Da im 

September 2003 der Frauenanteil an der Gruppe der älteren Arbeitslosen (45 Jahre 

und älter) bei 47,3% lag,152 wurden somit Frauen in den Modellprojekten überpropor-

tional zu ihrer Arbeitslosenquote berücksichtigt. 
 

 
 

 
 
 
 
  
 
Staatsangehörigkeit  

Ein Blick auf die Staatsangehörigkeiten zeigt, dass 87,6% der befragten Teilneh-

merInnen im Besitz der deutschen Staatsangehörigkeit sind. Damit liegt der Aus-

länderInnenanteil (12,4%) der TeilnehmerInnen wiederum über dem Bundesdurch-

schnitt von 10,5%.153 Aus Tabelle 5 wird ebenfalls das breite Spektrum der in den 

Förderangeboten erreichten Nationalitäten deutlich. 

Tabelle 5: Staatsangehörigkeit 

  Häufigkeit Prozent 

deutsch 92 87,6 

ukrainisch 3 2,9 

spanisch 2 1,9 

türkisch 2 1,9 

tatarin  
(tadschikisch) 

1 1,0 

                                                 
151 Vgl.: LAG FW NRW c/o Diozesan-Caritasverband für das Erzbistum Koeln e.V.: Antragstellung im 
Rahmen der Gemeinschaftsinitiative EQUAL aus dem Europäischen Sozialfonds, 2001, S. 18/ 22. 
152 Vgl.: Bundesanstalt für Arbeit: Strukturanalyse - Ältere Arbeitslose - September 2003,  
http://www1.arbeitsamt.de/hst/services/statistik/200312/iiia4/st4-altd.pdf, 25.03.04. 
153 Vgl. ebd. 

Tabelle 4: Geschlecht  

 Häufigkeit Prozent 

männlich 50 47,6 

weiblich 55 52,4 

Gesamt  105 100 
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persisch 1 1,0 

jugoslawisch 1 1,0 

vietnamesisch 1 1,0 

russisch 1 1,0 

niederländisch 1 1,0 

Gesamt  105 100 

 

Da diese Angaben für den Migrationshintergrund der Befragten aber nur begrenzt 

aussagekräftig sind, wurde zusätzlich nach dem Geburtsort und der erlernten Erst-

sprache gefragt. Denn die Staatsangehörigkeit als „Merkmal“ grenzt Bevölkerungs-

gruppen aus, die mit vergleichbaren Integrationsschwierigkeiten wie Nichtdeutsche 

zu kämpfen haben. Zu diesen Gruppen gehören insbesondere AussiedlerInnen und 

die eingebürgerten ehemaligen AusländerInnen.154 Daher werden in der vorliegen-

den Studie Angaben zu Geburtsort und gelernter Erstsprache, die ebenfalls ein 

Migrationsmerkmal darstellen, einbezogen.155 

 

Geburtsort 

Bei den Angaben zum Geburtsort wird bereits deutlich, dass im Vergleich zu der An-

gabe „deutsche Staatsangehörigkeit“ wesentlich weniger TeilnehmerInnen (66,7%) 

in Deutschland geboren wurden. Dementsprechend liegt unter diesem Kriterium bei 

gut einem Drittel (33,3%) ein Migrationshintergrund vor.  

Tabelle 6: Geburtsort 

Häufigkeit Prozent 

in Deutschland 70 66,7 

im Ausland 35 33,3 

Gesamt 105 100 

 

Bestätigt wird diese Tendenz durch die folgenden Daten zur erlernten Erstsprache. 

 

Gelernte Erstsprache 

Auch hier zeigt sich, dass „nur“ 66,7% der TeilnehmerInnen Deutsch als Erstspra-

che angaben. Dementsprechend liegt unter diesem Kriterium wiederum bei einem 

                                                 
154 Vgl. Enggruber, R./ Euler, D./ Gideon, G./ Wilke, J.: Pfade für Jugendliche in Ausbildung und Be-
trieb - Gutachten im Auftrag des Wirtschaftsministeriums Baden-Würtemberg, 2004, S. 18. 
155 Vgl. Bundesinstitut für Berufsbildung: BiBB/BA-Bewerberbefragung 2001: Ohne Lehre in die Lee-
re? In: ibv, 27/02, S. 2134. 
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Drittel der TeilnehmerInnen (33,3%) ein Migrationshintergrund vor.  

Tabelle 7: Erstsprache 

Häufigkeit Prozent 

Deutsch 70 66,7 

Russisch 14 13,3 

Polnisch 6 5,7 

Russisch und 
Deutsch 

4 3,8 

Spanisch 2 1,9 

Türkisch 2 1,9 

Albanisch 1 1,0 

Polnisch und 
Deutsch 

1 1,0 

Vietnamesisch 1 1,0 

Serbokratisch 1 1,0 

Niederländisch 1 1,0 

Ukrainisch 1 1,0 

Persisch 1 1,0 

Gesamt 105 100 

 

Staatsangehörigkeit, Geburtsland und Erstsprache 

Fasst man die Merkmale „Staatsangehörigkeit“, „Geburtsland“ und „Erstsprache“ in 

einer Kreuztabelle zusammen, ergibt sich, dass der Regelfall „Deutsche, in 

Deutschland geboren und Deutsch als Erstsprache“ in der hier untersuchten 

Gruppe auf 62,9% der befragten TeilnehmerInnen zutrifft. Somit liegt bei den restli-

chen 37,1% der TeilnehmerInnen ein Migrationsmerkmal vor.   

Tabelle 8: Staatsangehörigkeit, Geburtsland und Erstsprache 

  
 

 Staatsangehörigkeit: 

gelernte Erstsprache:  deutsch ausländisch 

Deutsch 62,9% ---  
Geburtsland 
Deutschland: Ausländisch 2,9% --- 

Deutsch 3,8% 
 

--- 

Ausländisch 13,3% 12,4% 

 
 

Geburtsland 
Ausland:  

Zweisprachig 4,8% --- 

 

In Tabelle 8 sind außerdem 3,8% der TeilnehmerInnen erkennbar, die Deutsch be-
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reits als Erstsprache erlernten, die einen deutschen Pass haben, jedoch im Ausland 

geboren wurden. Ebenso sind 4,8% ersichtlich, die zweisprachig aufgewachsen sind, 

ebenfalls die deutsche Staatsangehörigkeit besitzen und im Ausland geboren wur-

den. Eine nähere Analyse des Datenmaterials ergab, dass diese TeilnehmerInnen 

aus den Gebieten der ehemaligen Sowjetrepubliken, der ehemaligen Tschechoslo-

wakei und Polen stammen, so dass es sich hierbei offensichtlich um AussiedlerInnen 

und SpätaussiedlerInnen handelt.  

Leider fehlen zum Migrationshintergrund von älteren Arbeitslosen entsprechende 

Vergleichsdaten, so dass hier keine Bundesvergleiche angestellt werden können. 

Trotz dieses Mangels ist aber bemerkenswert, dass der Anteil von über einem Drittel 

der TeilnehmerInnen mit Migrationshintergrund in den Projekten der „Offensive für 

Ältere“ als sehr hoch einzustufen ist. Damit wurde der in der Antragsstellung formu-

lierte Anspruch, MigrantInnen besonders zu berücksichtigen, deutlich eingelöst. 

 

Familienstand 

Wie das folgende Kreisdiagramm zeigt, hat knapp die Hälfte der befragten Teilneh-

merinnen (48%) als Familienstand „verheiratet“ angegeben. Mit 28% Prozent ist 

fast ein Drittel der TeilnehmerInnen geschieden und knapp ein Fünftel (19%) le-

dig. Weiterhin haben knapp 6% der Befragten angegeben, dass sie in Trennung 

leben bzw. verwitwet sind.  

Abbildung 4: Familienstand (n=105) 

1,9%

3,8%

19,0%

27,6%
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Schulabschluss 

In den Antworten zu den folgenden Fragen wird die bereits mehrmals genannte He-

terogenität der Zielgruppe nochmals unter dem Aspekt der unterschiedlichen schul- 

und berufsbiografischen Hintergründe der TeilnehmerInnen deutlich. So lassen die 

Daten zum Schulabschluss erkennen, dass die größte Gruppe mit 56,2% der Teil-

nehmerInnen über einen Hauptschul- bzw. Volkschulabschluss verfügt. Daneben 

haben ca. 20% der TeilnehmerInnen jeweils den Realschulabschluss oder das 

Fachabitur bzw. Abitur.  

Tabelle 9: Schulausbildung 

 Häufigkeit Prozent 

Abitur 15 14,2 

Fachhochschulreife 5 4,8 

Realschulabschluss 24 22,9 

Hauptschul- bzw. Volksschul-
abschluss 

59 56,2 

Sonderschule 1 1,0 

Kein Schulabschluss 1 1,0 

Gesamt 105 100 

 
 
Berufsabschluss 

Auch hinsichtlich des Qualifizierungsgrades der Berufsabschlüsse unterscheiden 

sich die befragten TeilnehmerInnen deutlich.  

Tabelle 10: Berufsabschluss 

 Häufigkeit Prozent 
Gewerblich-technischer Be-
rufsabschluss 

35 33,3 

Kaufmännischer Berufsab-
schluss 

26 24,8 

kein anerkannter Berufsab-
schluss 

17 16,2 

Technikerabschluss 9 8,6 
Ingenieurwissenschaftl. Hoch-
schulabschluss 

9 8,6 

Geisteswissenschaftl. Hoch-
schulabschluss 

5 4,8 

Gesundheits-  
und Pflegeberufe 

3 2,9 

Wirtschaftswissenschaftl. 
Hochschulabschluss 

1 1,0 

Gesamt 105 100 
 
So wird in Tabelle 10 ersichtlich, dass einerseits 16,2% der Befragten keinen aner-

kannten Berufsabschluss haben und andererseits 14,4% ein Studium absolviert 
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haben. Die Mehrzahl (69,6%) der TeilnehmerInnen haben eine Berufsausbildung 

in unterschiedlichen Bereichen abgeschlossen, wovon die Berufsabschlüsse im ge-

werblich-technischen Bereich mit 33,3% und im kaufmännischen Bereich mit 24,8% 

die beiden größten Gruppen darstellen.  

 
Dauer der Tätigkeit im erlernten Beruf 

Erwartungsgemäß war die überwiegende Mehrheit (84,2%) der TeilnehmerInnen, die 

einen Berufsabschluss haben, in ihrem erlernten Beruf tätig. Allerdings waren 

auch 15,8% der Befragten nie in ihrem erlernten Beruf tätig.  

Abbildung 5: Tätig im erlernten Beruf (n=88) 

15,8%

84,2%

nein

ja

 

Die für den berufsbiografischen Hintergrund noch interessantere und relevantere 

Fragestellung nach der Dauer der Tätigkeit im erlernten Beruf ergab, dass die Be-

fragten durchschnittlich 19,6 Jahre in ihrem erlernten Beruf tätig waren. Wie die 

unten aufgeführte Grafik zeigt, haben knapp 46% der befragten TeilnehmerInnen 

21 bis 40 Jahre in ihrem erlernten Beruf gearbeitet. Hiermit wird bereits angedeu-

tet, dass für einen größeren Teil der Befragten die Konfrontation mit der Arbeitslosig-

keit ungewohnt gewesen ist. Dies wird durch später folgende Angaben (siehe Abb. 7) 

noch mal hervorgehoben. Gleichzeitig wird aber auch ersichtlich, dass 20% der Be-

fragten weniger als sechs Jahre in ihrem Beruf tätig waren. So dass hiermit wie-

derum die erwerbsbiografische Heterogenität der TeilnehmerInnen, die bereits bei 

der Erhebung der Berufsabschlüsse auffällig war, bestätigt wird.  
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Abbildung 6: Dauer der Tätigkeit im erlernten Beruf (n=88; MW=19,6)
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Längstes ununterbrochenes Beschäftigungsverhältnis  

Bei der Frage nach dem längsten ununterbrochenen Beschäftigungsverhältnis 

wurde eine durchschnittliche Dauer von 17,8 Jahren ermittelt. Wie das Diagramm 

zeigt, waren gut die Hälfte der TeilnehmerInnen (51%) über 16 (und bis zu 40!) 

Jahre in dem selben Betrieb beschäftigt. Diese Angaben sind sehr beachtenswert 

- gerade vor dem Hintergrund heutiger „Patchwork-Muster“ von Lebensläufen, womit 

die Mehrheit der Zielgruppe also bisher bzw. in einem großen Teil ihrer Berufsbiogra-

fie kaum konfrontiert wurde. Gleichzeitig kann daraus interpretiert und somit noch-

mals bekräftigt werden, dass die Erfahrung der Arbeitslosigkeit für einen großen Teil 

der Befragten ein bisher ungewohnter Umstand gewesen ist, weil sie in ihrer Berufs-

biografie langfristige Arbeitsverhältnisse eingegangen sind.  

Aber auch bei dieser Fragestellung lässt sich mit 8,7% eine Gruppe von Teilnehme-

rInnen erkennen, deren längstes Beschäftigungsverhältnis eine Dauer von fünf Jah-

ren nicht überschritten hat und deren bisherige Erwerbsbiografie offensichtlich mit 

wenig Kontinuität verbunden war. 

Abbildung 7: Dauer des längsten ununterbrochenen  
      Beschäftigungsverhältnisses (n=105; MW=17,8)
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Dauer der aktuellen Arbeitslosigkeit 

Auch wenn die TeilnehmerInnen in Maßnahmen aktiver Arbeitsmarktpolitik prinzipiell 

als nicht arbeitslos gelten, haben wir bei der Frage nach der Dauer der aktuellen Ar-

beitslosigkeit die Zeit des Förderangebotes mit eingeschlossen, weil es darum ging, 

berufsbiografische Tendenzen aufzuzeigen und es nicht sinnvoll erschien, die Dauer 

aktueller oder vergangener Maßnahmen von der Dauer der Arbeitslosigkeit abzuzie-

hen. 

Die durchschnittliche Arbeitslosigkeitsdauer der TeilnehmerInnen betrug zum 

Zeitpunkt der Befragung 3,6 Jahre. Wie die Häufigkeitsverteilung zeigt waren 28,6% 

der Befragten bis zu einem Jahr arbeitslos. Nach der allgemeinen Definition, wonach 

Personen als langzeitarbeitslos gelten, die länger als 12 Monate arbeitslos sind, wa-

ren zum Zeitpunkt der Befragung 71,4% der TeilnehmerInnen langzeitarbeitslos. 

Auffällig ist weiterhin, dass 10,5% schon 10 Jahre und länger arbeitslos gewesen 

sind. 

 

Abbildung 8: Dauer der aktuellen Arbeitslosigkeit (n=105; MW=3,6)
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Gesundheitliche Einschränkungen, die bei der Arbeit behindern 

Die letzten beiden Fragestellungen dieses Komplexes beziehen sich darauf, ob bei 

den Befragten gesundheitliche Einschränkungen vorliegen, die sie bei der Arbeit be-

hindern, und welcher Art diese Einschränkungen sind. Hier haben 69,5% der Teil-

nehmerInnen angegeben, dass sie nicht gesundheitlich eingeschränkt sind. Damit 

liegt der Anteil der Befragten ohne gesundheitliche Einschränkungen leicht über dem 
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Bundesdurchschnitt der älteren Arbeitslosen von 65,8%.156  

 

Abbildung 9: Gesundheitlich eingeschränkt (n=105) 
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Art gesundheitlicher Einschränkungen 

Von den 30,5% der TeilnehmerInnen, die gesundheitlich eingeschränkt sind, wurden 

die folgenden Einschränkungen angegeben: 

Tabelle 11: Art gesundheitlicher Einschränkungen 

 Häufigkeit  Prozent 

Rückenprobleme 11 34,4 

Kreislauf 4 12,5 

Bein- und Fußbereich 3 9,4 

Psychische Probleme 3 9,4 

Arm-, Handbereich 2 6,3 

Vorliegen mehrerer Erkran-
kungen 

9 28,1 

Gesamt 32 100 

 
 

 

Fazit zu den Daten der TeilnehmerInnen 

Als Fazit zu den erhobenen und oben dargestellten Daten der TeilnehmerInnen der 

„Offensive für Ältere“ kann festgehalten werden, dass es sich bei dem hier unter-

suchten Befragtenpool älterer Arbeitsloser um eine sehr heterogene Zielgruppe han-

delt. Insbesondere die Angaben zu schul- und berufsbiografischen Daten der Befrag-

ten weisen darauf hin. Diese verschiedenen Hintergründe der TeilnehmerInnen las-

                                                 
156 Vgl.: Bundesanstalt für Arbeit: Strukturanalyse - Ältere Arbeitslose - September 2003,  
http://www1.arbeitsamt.de/hst/services/statistik/200312/iiia4/st4-altd.pdf, 25.03.04. 
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sen auch auf unterschiedliche Risiken und Chancen schließen, die sich auf die Be-

wältigung ihrer Lebenssituation beziehen. Die in der „Basisanalyse der Zielgruppe“ 

vorgestellten Wirkungsfaktoren - die Sinnorientierung, die Motivationslage und die 

Kompetenzbedingungen der älteren Arbeitslosen - sind somit zusätzlich vor dem Hin-

tergrund der hier festgestellten heterogenen Daten zu betrachten. So ist nahelie-

gend, dass die Lern- und Lebenssituation eines Teilnehmenden, der über hohe Qua-

lifikationen verfügt, langjährig in seinem Beruf und in dem selben Betrieb beschäftigt 

war, durch andere Umstände kennzeichnet ist, als ein Teilnehmender, der eher 

„niedrig“ qualifiziert, gesundheitlich eingeschränkt und bereits längerfristig aus dem 

Arbeitsleben ausgeschieden ist. Diese zwei „extremen“ Standorte sollen hier für die 

vielen unterschiedlichen Lebensläufe und berufsbezogenen Erfahrungen älterer Ar-

beitsloser stehen, die es in den beschäftigungsfördernden Angeboten für die Ziel-

gruppe aufzunehmen gilt. So wurde auch auf EP-Ebene von allen Modellprojekten 

betont, dass diese Heterogenität der TeilnehmerInnen in den Angeboten zu berück-

sichtigen ist, indem der Förderprozess möglichst individuell an den Voraussetzun-

gen, Erfahrungen, Kompetenzen und Potentialen der TeilnehmerInnen ausgerichtet 

wird. Die Betroffenen dort „abzuholen, wo sie stehen“ und die damit verbundene Ak-

zeptanz ihrer verschiedenen lebensgeschichtlichen und berufsbezogenen Erfahrun-

gen sind somit als zentrale Ausgangsbedingung für den Erfolg einer Qualifizierung 

älterer Arbeitsloser herauszustellen (siehe auch Kap. 3.3).  

Weiterhin ist den aufgeführten Daten auch eine Gruppe von TeilnehmerInnen mit 

Migrationshintergrund zu entnehmen. Diese Gruppe, die gut ein Drittel und somit ei-

nen erheblichen Anteil der Befragten ausmacht, muss zusätzlich als eine Gruppe 

betrachtet werden, deren Lern- und Lebenssituation wiederum spezifische Prägun-

gen aufweist. Gerade in Förderangeboten, in denen Deutsche und MigrantInnen  

gemeinsam unterrichtet werden, müssen gegebenenfalls begleitende Hilfen angebo-

ten werden, die spezielle Lernprobleme vor dem Hintergrund der Migrationsgeschich- 

te aufarbeiten. Hervorzuheben ist hier die gezielte Aufarbeitung von Problemen im 

berufsbezogenen Deutsch,157 was in einigen Projekten auch stattgefunden hat. Dass 

aber für die Berücksichtigung von migrantInnenspezifischen Ressourcen, Problemla-

                                                 
157 Vgl. Nispel, A./ Szablewski-Cavus, P.: Über Hürden, über Brücken - Berufliche Weiterbildung mit 
Migrantinnen und Migranten. Frankfurt/M. 1997, S. 117.  
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gen, Sicht- und Herangehensweisen in der beruflichen Weiterbildung so gut wie kei-

ne Fachliteratur vorhanden ist, wurde bereits im Fazit des Kapitels 4.3 erörtert. Eine 

differenzierte Analyse und Dokumentation dieser Thematik und dementsprechend 

praxisnahe Vorschläge für die berufliche Weiterbildung wären somit dringend 

erforderlich. 

 

 

5.2.2 Akquise und Anfangsphase 

Im folgenden Kapitel werden die Antworten auf die Fragen 16 - 23 aus dem Frage-

bogen wiedergegeben. Diese Fragen beleuchten einleitend die Wege der Akquise 

und Aspekte der Anfangsphase in den Förderangeboten aus Sicht der TeilnehmerIn-

nen. 

 

Wie sind Sie auf das Förderangebot im Rahmen der „Offensive für Ältere“ auf-

merksam geworden? 

Mit knapp 60% ist die Mehrheit der befragten TeilnehmerInnen über das Ar-

beitsamt auf das jeweilige Förderangebot bzw. Modellprojekt im Rahmen der „Of-

fensive für Ältere“ aufmerksam geworden. Ein vergleichsweise geringerer Teil  von 

17,1% ist über das Sozialamt oder über das JobCenter (3,8%) an das Förderange-

bot gekommen. Wobei hierzu erläutert werden muss, dass sich die Verteilung auf die 

Institutionen der Arbeits- und Sozialverwaltung auch aus der Verteilung der befragten 

TeilnehmerInnen in den einzelnen Projekten begründet und das JobCenter darüber 

hinaus nur in einem Modellprojekt der „Offensive für Ältere“ involviert war.  

Tabelle 12: Aufmerksam geworden auf das Förderangebot 

Häufigkeit Prozent 

Arbeitsamt 62 59,0 

Sozialamt 18 17,1 

sonstiges 15 14,3 

JobCenter 4 3,8 

Bekannte, Verwandte 5 4,8 

Infoblatt "Offensive für Ältere" 1 1,0 

Gesamt  105 100,0 

 
 
Insgesamt ist aber zu erkennen, dass gut 80% der TeilnehmerInnen über den im 
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vierten Kapitel primär genannten Akquiseweg, der eine „Zuweisung“ durch die Ar-

beits- und Sozialverwaltung in das Angebot beschreibt, vermittelt worden sind. Hier-

mit wird die hohe Verantwortlichkeit der Arbeits- und Sozialverwaltungen deutlich, die 

mit der Akquise der TeilnehmerInnen verbunden ist.  

Unter der Kategorie „Sonstiges“ wurden die direkte Ansprache der TeilnehmerInnen 

durch das Förderangebot (8 x), Vermittlung durch andere Institutionen, wie z.B. Job-

börsen (3 x), vormaliger Kontakt mit dem Träger des Modellprojektes (2x) und die 

Präsenz des Förderangebotes im Stadtteil (2x) genannt. 

 

Wurden Sie vor Beginn des Förderangebotes über Ziele und Inhalte informiert? 

Hier wurde gefragt, ob die TeilnehmerInnen durch die MitarbeiterInnen der Arbeits- 

und Sozialverwaltung oder des Modellprojektes vor Beginn des Förderangebotes 

über dessen Ziele und Inhalte informiert wurden. Als Vorschlag für die Gestaltung 

von Förderangeboten haben wir in Kap. 3.3 darauf hingewiesen, dass der „Zuwei-

sung“ in ein Angebot eine intensive Eingangsberatung vorausgehen sollte, in der die 

Interessen, Zielsetzungen und Kompetenzen der Betroffenen mit dem Angebot in 

Einklang gebracht werden.  

Abbildung 10: Informationen über Ziele und Inhalte des Förderangebotes (n=103) 
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Wie aus dem Kreisdiagramm zu entnehmen ist, trifft dies auf die überwiegende 

Mehrheit der Befragten (79,6%) zu. Aber ebenso fühlte sich ein Fünftel der Teil-

nehmerInnen (20,4%) nicht informiert. Die Qualität der Informationen konnten die 

TeilnehmerInnen mit der Beantwortung der nächsten Fragstellung beurteilen.  

 

Wenn ja, wie gut fühlten Sie sich vorab informiert? 

Bei der Benotung der vorab stattgefundenen Informationen über Ziele und Inhalte 

des Förderangebotes durch die TeilnehmerInnen, die sich informiert fühlten, ergibt 
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sich ein Mittelwert (MW) von 2,6.  

18,8%

38,8%

18,8%

10,6% 9,4%
3,5%

0,0%

10,0%

20,0%

30,0%

40,0%

Bewertung

Abbildung 11: Bewertung der Informationen über Ziele und Inhalte vor 
Beginn des Förderangebots (n=85; M=2,6)

sehr gut gut befriedigend ausreichend mangelhaft ungenügend

 

Eine Mehrheit von 57,6% fühlten sich „gut“ und „sehr gut“ informiert, was positiv 

hervorgehoben werden muss. Gleichzeitig bemängeln aber auch 23,5% die „Vorabin-

formationen“ über das Förderangebot und geben hierfür nur die Noten „ausrei-

chend“ bis „ungenügend“. Betrachtet man diese Ergebnisse zusammen mit der 

vorhergegangenen Fragestellung, so wurden bzw. fühlten sich 20,4% gar nicht und 

23,5% der TeilnehmerInnen eher schlecht informiert. Somit scheint die Qualität der 

„Vorabinformation“ durchaus verbesserungswürdig. 

 

Konnten Sie sich frei entscheiden, an diesem Förderangebot teilzunehmen? 

In den ExpertInneninterviews kam bereits (indirekt) zur Sprache, dass sich nicht alle 

TeilnehmerInnen freiwillig für die Teilnahme an den Angeboten entscheiden konnten.  

Abbildung 12: Freie Entscheidung zur Teilnahme (n=105) 
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Dies wird durch die Angaben der TeilnehmerInnen partiell bekräftigt, denn 28,6% 
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sagten, dass sie sich nicht frei für die Teilnahme an dem Angebot entschieden 

haben. 

 

Da die Begrifflichkeit der „freien Entscheidung“ einen gewissen Interpretationsspiel-

raum birgt, konnte diese Antwort anhand der folgenden Aussagen erläutert werden. 

Tabelle 14: Erläuterung „Freie Entscheidung zur Teilnahme“ 

  Häufigkeit Prozent 

Ich hatte keine Alternativen, habe mich aber dafür interessiert 
und wollte daran teilnehmen. 
 

65 61,9 

Ich habe mich grundsätzlich nicht dafür interessiert und wurde 
dem Angebot zugewiesen. 
 

19 18,1 

Mir wurden Alternativen angeboten und ich habe mich gezielt für 
das Angebot entschieden. 
 

8 7,6 

Sonstiges 13 12,4 

Gesamt 105 100 

 

Hier zeigt sich, dass knapp 62% der Befragten zum damaligen Zeitpunkt keine Al-

ternativen zu dem jeweiligen Angebot im Rahmen der „Offensive für Ältere“ hatten, 

aber dass sie sich grundsätzlich dafür interessiert haben. Diese Angabe deckt sich 

mit den Aussagen der ExpertInnen, dass ansonsten keine spezifischen Angebote für 

die Zielgruppe bestehen. Hiermit wird allerdings nicht nur ausgesagt, dass keine 

zielgruppenspezifischen Angebote existieren, sondern auch, dass die Mehrheit der 

Befragten generell keine Alternative hatte, als an den Angeboten der „Offensive für 

Ältere“ teilzunehmen. Lediglich 7,6% gaben an, Alternativen angeboten bekommen 

zu haben.   

Des Weiteren haben 18,1% der Aussage zugestimmt, dass sie sich grundsätzlich 

nicht dafür interessiert haben und dem Angebot zugewiesen wurden. Mit dieser 

Angabe und der Äußerung von weiteren vier TeilnehmerInnen (3,8%) unter der 

„Sonstiges“-Kategorie, dass ihnen eine Kürzung des Leistungsbezugs durch das Ar-

beitsamt angedeutet wurde, wird wohl der Kern der „unfreiwilligen TeilnehmerInnen“ 

dokumentiert. Somit haben knapp 22% „unfreiwillig“ an den Förderangeboten 

teilgenommen.  

Ferner haben unter der Kategorie „Sonstiges“ sieben TeilnehmerInnen geäußert, 

dass sie eigeninitiativ Druck beim Arbeitsamt gemacht hätten, um in ein Förderange-
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bot der „Offensive für Ältere“ vermittelt zu werden. Und schließlich wurde noch von 

zwei TeilnehmerInnen positiv erwähnt, dass sie sich erst nach dem Erstgespräch mit 

MitarbeiterInnen eines Modellprojektes für eine Teilnahme an dem Angebot ent-

schlossen hätten. 

 

Wie hoch war Ihre Bereitschaft und Ihr Interesse zur Teilnahme am Förderan-

gebot?  

Die letzten drei Items in dem Fragenkomplex „Akquise und Anfangsphase“ sollten 

erheben, wie hoch die Bereitschaft und das Interesse, d.h die Motivation der Teil-

nehmerInnen zu Beginn, in der Mitte und gegen Ende der Förderangebote gewesen 

ist.   

Wie Abbildung 13 zu entnehmen ist, hat sich die Bereitschaft und das Interesse zur 

Teilnahme an dem Förderangebot in dessen Verlauf kaum grundsätzlich verändert, 

denn die Mittelwerte variieren nur minimal zwischen 2,1 und 2,3. Somit wurde die 

eigene Motivation zur Teilnahme an den Angeboten durch die Befragten vorwiegend 

positiv beurteilt.  

35,6% 27,6% 17,2% 9,2% 6,9% 3,4%

30,8% 39,4% 20,2% 5,8%
1,9%

1,9%

42,3% 30,8% 11,5% 8,7% 4,8%1,9%

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100%

Bereitschaft und Interesse
gegen Ende (n=104;

MW=2,3)

Bereitschaft und Interesse
in der Mitte (n=104;

MW=2,1)

Bereitschaft und Interesse
zu Beginn (n=104;

MW=2,1)

Abbildung 13: Bereitschaft und Interesse zur Teilnahme

sehr gut gut befriedigend ausreichend mangelhaft ungenügend

Diese Selbsteinschätzung der TeilnehmerInnen entspricht den in der „Basisanalyse 

der Zielgruppe“ dargestellten empirischen Ergebnissen zur Untersuchung der Leis-

tungsvoraussetzungen älterer ArbeitnehmerInnen, bei denen u.a. eine positive Ar-
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beitseinstellung sowie das Pflicht- und Verantwortungsbewusstsein als zunehmend 

im Altersverlauf beschrieben wurden. So haben 73,1% der Befragten ihre Bereit-

schaft und ihr Interesse zur Teilnahme an dem Förderangebot zu Beginn mit „sehr 

gut“ und „gut“ eingeschätzt. Und nach einer Abnahme von knapp 10% haben die 

TeilnehmerInnen ihre Bereitschaft und ihr Interesse gegen Ende des Angebotes im-

mer noch zu 63,2% mit diesen beiden positiven Noten beurteilt. Auch wenn diese 

Bewertungen insgesamt positiv zu beurteilen sind, konnten die Erwartungen an die 

Förderangebote bei einem Teil der Befragten offensichtlich nicht ganz erfüllt werden, 

wie die Abnahme bei diesen Noten und die leichte Abnahme beim Mittelwert zeigen. 

Gleichzeitig lässt die Entwicklung bei der Note „sehr gut“, die gegen Ende des Ange-

botes wieder zunimmt, auch vermuten, dass bei einem anderem Teil der Befragten 

wiederum ein Motivationsschub zu verzeichnen war, weil gegen Ende des Angebotes 

eine Aussicht auf Vermittlung geschaffen werden konnte. 

Weiterhin zeigt sich, dass die Antworten im negativen Bereich („ausreichend“ bis 

„ungenügend“) die Angaben zur zuvor gestellten Frage nach „freiwilliger Teilnahme“ 

unterschreiten. Dies verweist darauf, dass nicht alle Befragten, die wir zuvor als „un-

freiwillige TeilnehmerInnen“ beschrieben haben, ihre Motivation zur Teilnahme 

durchweg negativ einschätzten. Denn der Anteil der tendenziell schlechten Bewer-

tungen liegt zu Beginn bei 15,4% („ausreichend“ bis „ungenügend“), nimmt im Ver-

lauf des Angebotes sogar auf 9,6% ab, um jedoch gegen Ende wieder auf 19,5% 

anzusteigen. Diese Angaben könnten dahingehend ausgelegt werden, dass die „un-

freiwilligen TeilnehmerInnen“ doch an den Angeboten Gefallen gefunden haben, 

nachdem sie diese näher kennen gelernt haben, aber gegen Ende ohne eine Aus-

sicht auf Vermittlung wieder an Motivation verlieren. Da es sich hierbei allerdings um 

rein quantitative Daten handelt, können diese Art der Interpretationen nur als Vermu-

tungen verwendet werden und lassen sich an dieser Stelle nicht weitergehend bele-

gen. Zusätzlich wäre eine Korrelationsrechnung zu den Vermittlungsdaten einzelner 

TeilnehmerInnen an dieser Stelle erforderlich. Da die Quantität und Qualität der 

Vermittlung von der Forschungsgesellschaft für Gerontologie ermittelt wird, wurde 

hierzu im Vorfeld leider keine Fragestellung aufgenommen. Dies sollte in geteilten 

Evaluationskonzepten zukünftig berücksichtigt werden, um eine noch bessere Ver-

knüpfung der Ergebnisse zu ermöglichen. 
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Fazit zur Akquise und Anfangsphase 

Zum Schluss dieses Fragenkomplexes sollen einige Ergebnisse noch mal resümie-

rend wiedergegeben werden. Zunächst zur Akquise der TeilnehmerInnen: Gut 80% 

der TeilnehmerInnen sind den Projekten der „Offensive für Ältere“ über die Arbeits- 

und Sozialverwaltungen „zugewiesen“ worden. Hier zeigt sich, dass den Arbeits- und 

Sozialverwaltungen eine hohe Verantwortung zukommt, die sich auch auf die Struk-

tur der TeilnehmerInnen in den Förderangeboten und somit gleichfalls auf die im vier-

ten Kapitel angesprochene Berücksichtigung von MigrantInnen sowie das Prinzip des 

Gender Mainstreaming auswirkt. Auch wenn die ExpertInnen des Arbeits- und Sozi-

alamtes darauf verwiesen haben, dass die letztendliche Entscheidung zur Aufnahme 

einzelner TeilnehmerInnen bei den Projektverantwortlichen liegt, so wurde aus den 

Aussagen der Modellprojekte ebenfalls deutlich, dass sie deren Einflussnahme als 

gering einstuften. Daher ist die Verantwortung für die Akquise zwar nicht zuletzt auf 

die „Ämter“ zu übertragen, aber de facto und auf praktischer Ebene wohl zu großen 

Anteilen dort verankert.  

Davon wird dann auch ein weiteres Ergebnis dieses Fragenkomplexes berührt: Die 

Akquise von „unfreiwilligen“ TeilnehmerInnen. Hier hat sich herausgestellt, dass gut 

ein Fünftel der Befragten „unfreiwillig“ an den Angeboten der „Offensive für Ältere“ 

teilgenommen hat. Auch wenn man die aktuell brisanten Rahmenbedingen der Wirt-

schaft, des Arbeitsmarktes und der Sozialsysteme versucht, realistisch zu betrachten 

und die sozial- und arbeitsmarktpolitische Leitlinie des „Förderns und Forderns“ e-

benfalls berücksichtigt, so erscheint uns diese „Quote an unfreiwilligen Teilnehme-

rInnen“ - gerade im Rahmen von Modellprojekten - als zu hoch. Es stellt sich die 

Frage, inwieweit Qualifizierung und Weiterbildung unter Druck möglich bzw. sinnvoll 

ist, vor allem vor dem Hintergrund, dass seitens der Modellprojekte auch geäußert 

wurde, dass es weitere potentielle und interessierte TeilnehmerInnen gegeben hätte, 

die aber aufgrund der Regelungen der Ko-Finanzierung nicht in die Angebote aufge-

nommen werden konnten. Wie bereits als Ergebnis der ExpertInneninterviews fest-

gehalten wurde, sollte hier parallel über alternative Akquisewege nachgedacht und 

diese als zusätzliche Möglichkeit strukturell aufgegriffen werden. So müsste bei-

spielsweise gewährleistet werden, diesen potentiellen und interessierten „Teilnehme-

rInnen“ eine Teilnahme an den Angeboten zu ermöglichen. 
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Ein weiterer Aspekt, der ebenfalls die Schnittstelle zwischen den „Ämtern“ und den 

Modellprojekten betrifft, ist die Vorabinformation über die Förderangebote. Wie von 

den Modellprojekten zu erfahren war, hat sich hier in einigen Fällen als problema-

tisch herausgestellt, dass manche TeilnehmerInnen erst wenige Tage vor Beginn des 

Förderangebotes über ihre Teilnahme informiert wurden und somit auch die Vorabin-

formation schwierig zu gestalten war. Dennoch würden wir den damit angesproche-

nen Aspekt der Eingangsberatung grundsätzlich in den Verantwortungsbereich der 

Modellprojekte legen, da offensichtlich ist, dass die Mitarbeiterinnen der Arbeits- und 

Sozialverwaltungen nicht über die zeitlichen Ressourcen verfügen, dies in dem hier-

für erforderlichen Umfang zu leisten und weil die Projektdurchführenden besser über 

die Ziele und Inhalte ihrer Angebote Bescheid wissen. Die Bedeutung der Eingangs-

beratung wurde bereits in der „Basisanalyse der Zielgruppe“ festgestellt, aber auch 

auf EP-Ebene von den Modellprojekten betont. So wurde in der Arbeitsgruppe 1 ge-

meinsam festgehalten, dass die Eingangsberatung einen hohen Stellenwert hat, weil 

sie die Grundlage für eine vertrauensvolle Zusammenarbeit zwischen den Projekt-

durchführenden und den Teilnehmenden bildet. Gleichwohl konnte dies offensichtlich 

nicht in allen Projekten bzw. für alle TeilnehmerInnen erfolgreich umgesetzt werden. 

Denn ein Fünftel der Teilnehmerinnen fühlte sich vorab nicht über die Ziele und In-

halte der Angebote informiert. Auch von den TeilnehmerInnen, die informiert wurden, 

fühlte sich wiederum ein Fünftel eher schlecht informiert. Somit sollte an dieser Stelle 

in den Projekten, die diese Wertungen den „Einzelausgaben“ der Befragungsergeb-

nisse entnehmen konnten, Verbesserungen der Eingangsberatung und des Ein-

stiegsprozesses vorgenommen werden.  

 

 

5.2.3 Theoretische Qualifizierungsanteile 
 

Die Darstellung der Modellprojekte im zweiten Kapitel des vorliegenden Berichtes hat 

gezeigt, dass in allen Förderangeboten - wenn auch mit unterschiedlicher Gewich-

tung - theoretische Anteile integriert sind. Während drei Projekte der „Offensive für 

Ältere“ mit jeweils zwei- bis dreimonatigen Theorie- bzw. Orientierungsphasen be-

ginnen und somit einen hohen Anteil an theoretischer Qualifizierung enthalten, bieten 

die anderen Projekte verschiedenartige theoretische Anteile bedarfsorientiert und 
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individualisiert an. Wie diese Theorieanteile und der darin stattgefundene Unterricht 

von den TeilnehmerInnen eingeschätzt wurde, soll mit der folgenden Auswertung der 

Fragen 24 - 41 des Fragebogens beleuchtet werden. 

 

Wie wurde der Unterricht gestaltet? 

Einleitend in diesem Fragenkomplex wurden die TeilnehmerInnen nach den Formen 

des Unterrichts gefragt, die in dem Förderangebot, an dem sie teilgenommen haben, 

stattgefunden haben. Die Antworten auf diese Frage (sowie auf die Fragen 69 und 

76) wurden im vorliegenden Bericht nicht aufgenommen, da die Heterogenität der 

Modellprojekte und die ungleiche Anzahl der Befragungen in den einzelnen Projekten 

keine gültigen Daten zur Verteilung der einzelnen Unterrichtsformen zugelassen hät-

ten. Auch lassen sich hieraus keine grundsätzlichen angebotsbezogenen und ziel-

gruppenspezifischen Tendenzen ableiten, wie sie anderen Angaben zu entnehmen 

sind, so dass wir uns letztendlich für den nachträglichen Ausschluss dieser Frage-

stellungen entschlossen haben.  

 

Wie beurteilen Sie die einzelnen Unterrichtsformen?  

Die zweite Frage zur „theoretischen Qualifizierung“ in den Förderangeboten hat die 

Beurteilung der TeilnehmerInnen zu den einzelnen Unterrichtsformen, die in den 

Förderangeboten stattgefunden haben, erhoben. Hier konnten der „Vortrag durch 

DozentInnen“, die „Einzelarbeit“, die „Kleingruppenarbeit“ sowie die „Diskussion in-

nerhalb der Gruppe“ als jeweilige Unterrichtsform (im Durchschnitt) bewertet werden. 

Die Antworten der TeilnehmerInnen haben hier zu interessanten Ergebnissen ge-

führt: Zunächst ist auffällig, dass die Unterrichtsformen „Kleingruppenarbeit“ sowie 

„Diskussion in der Gruppe“, die eher als offene und gruppenbezogene Prozesse 

mit einem vergleichsweise hohen Anteil an aktiver Selbstbeteiligung und Mit-

bestimmung definiert werden können, die positivsten Bewertungen erhalten ha-

ben. Nicht nur die Mittelwerte von 1,9 bei der „Diskussion in der Gruppe“ und 2,0 

bei der „Kleingruppenarbeit“, sondern v.a. auch die hohen Prozentzahlen der be-

fragten TeilnehmerInnen, die hier mit „sehr gut“ und „gut“ geantwortet haben - jeweils 

über 80% - heben dies eindeutig hervor. Etwas schlechter, aber immer noch positiv 

mit einem Mittelwert von 2,2, wird der „Vortrag der DozentInnen“ bewertet. Die 

positiven Bewertungen „sehr gut“ und „gut“, die mit 68,2% immer noch die deutliche 
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Mehrheit der Befragten darstellen, wurden in den Interviews oftmals mit dem hohen 

Engagement der Angebotsdurchführenden bzw. HonorardozentInnen begründet. 

Vergleichsweise schneidet die Unterrichtsform „Einzelarbeit“ mit einem Mittelwert 

von 2,5 am schlechtesten ab.  

28,0% 54,9% 13,4% 3,7%

23,8% 57,1% 14,3% 2,4%2,4%

10,6% 43,9% 34,8% 7,6% 3,0%

21,6% 46,6% 26,1% 4,5%1,1%

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100%

Vortrag DozentInnen (n=88;
MW=2,2)

Einzelarbeit (n=66; 2,5)

Kleingruppenarbeit (n=84;
MW=2,0)

Diskussion in der Gruppe
(n=82; MW=1,9)

Abbildung 14: Bewertung einzelner Unterrichtsformen

sehr gut gut befriedigend ausreichend mangelhaft ungenügend

Mit einem Vorgriff auf die offenen Antworten am Schluss der Befragung lässt sich 

erläutern, dass der Austausch in der Gruppe grundsätzlich als positiv hervorgehoben 

wurde. Somit wird aus Sicht der Zielgruppe ein Unterricht, der offene Kommunikati-

onsprozesse zwischen den TeilnehmerInnen ermöglicht, wie es bei Gruppenarbeit 

und -diskussionen der Fall ist, tendenziell bevorzugt. 

 

Konnten Sie bei der Gestaltung der Lernangebote Ihre Interessen einbringen 

bzw. mitentscheiden? 

Inwieweit die TeilnehmerInnen bei der Gestaltung der Lernangebote ihre Interessen 
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einbringen bzw. inwieweit sie hierbei wirklich mitentscheiden konnten, sollten die 

nächsten beiden Fragestellungen ermitteln. 

 
   Abbildung 15: Interessen einbringen (n=96)             Abbildung 16: Mitentscheidung (n=92) 

14,6%

85,4%

nein

ja

                 

33,7%

66,3%

nein

ja

 
 

Hier zeigt sich, dass die überwiegende Mehrheit der TeilnehmerInnen (85,4%) bei 

der Gestaltung der Lernangebote ihre Interessen einbringen konnte. Ob dies auch 

dazu geführt hat, dass der Unterricht tatsächlich dementsprechend gestaltet wurde 

und die TeilnehmerInnen somit bei der Unterrichtsgestaltung auch mitentscheiden 

konnten, wird immerhin noch von 66,3% bejaht. Damit wird belegt, dass die Teilneh-

merInnen der Modellprojekte der „Offensive für Ältere“ grundsätzlich Möglichkeiten 

zur Mitbestimmung der Unterrichtsinhalte hatten, so dass hier auch die Möglichkeiten 

zur Selbstbestimmung und -entscheidung in der Lernsituation sowie das in der „Ba-

sisanalyse“ angesprochene Autonomieerleben der TeilnehmerInnen gestärkt wurden.  

 

In welcher Form die TeilnehmerInnen bei der Gestaltung des Unterrichts mitent-

scheiden konnten, wurde zusätzlich mit einer offenen Frage erhoben. Die Antworten 

wurden thematisch in übergeordnete Kategorien zusammengefasst und mit Angabe 

der Häufigkeit ihrer Nennung in der folgenden Tabelle aufgelistet. 

Das „offene Fragen nach Wünschen der TeilnehmerInnen“ wird hier mit 28 Nen-

nungen am häufigsten geäußert. Ebenso wird von 12 TeilnehmerInnen geäußert, 

dass sie über „Abstimmung in der Gruppe zur Wahl zwischen verschiedenen 

Themen“ über die Gestaltung des Unterrichts mitentscheiden konnten. Somit wird in 

einigen der Modellprojekte der in der „Basisanalyse“ eingebrachte Vorschlag, dass 

für die berufliche Erwachsenenbildung möglichst offene Curricula sinnvoll sind, über 

diese beiden Wege verwirklicht.  
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Tabelle 15: Formen der Mitentscheidung 

 Häufigkeit Prozent 

Offenes Fragen nach Wün-
schen der TeilnehmerInnen 

28 45,9 

Durch eigenständig einge-
brachte Vorschläge bzw. Kritik 
durch die TeilnehmerInnen 

18 29,5 

Abstimmung in der Gruppe 
zur Wahl zwischen verschie-
denen Themen  

12 19,7 

keine Angabe 3 4,9 

Gesamt 61 100 

 
 

Interessant ist jedoch auch die Angabe von 18 TeilnehmerInnen, dass sie die Un-

terrichtsgestaltung durch eigenständig eingebrachte Vorschläge oder durch 

Kritik beeinflusst haben. Das hebt hervor, dass die Zielgruppe auch „ungefragt“ ihre 

Meinung einbringt und durch selbständige Vorschläge oder Kritik bewusst Einfluss 

auf die Unterrichtsinhalte und -verläufe genommen hat. Die Zielgruppe hat offensicht-

lich gewisse Vorstellungen von den Inhalten und gewisse Ansprüche an die Durch-

führung eines Qualifizierungsangebotes, die sie über Änderungsvorschläge versucht 

hat einzubringen. Einzelne Aussagen, die in dieser Kategorie enthalten sind, doku-

mentieren, dass diese Änderungsvorschläge in den Förderangeboten auch aufgegrif-

fen und umgesetzt wurden. Dies zeigt ein Verständnis von einem gemeinsamen 

Lernprozess zwischen Teilnehmenden und Angebotsdurchführenden, in dem Vor-

schläge und Kritik konstruktiv im Angebot thematisiert und schließlich integriert wer-

den.  

 

Bitte bewerten Sie, was Ihnen der Unterricht158 insgesamt gebracht hat.  

Die Gesamtbewertung des Unterrichts bzw. der theoretischen Qualifizierung durch 

die TeilnehmerInnen wird mit der nächsten Abbildung wiedergegeben. Damit die Kri-

terien des Gender Mainstreaming auch in der quantitativen Befragung Berücksichti-

gung finden, wurde jeweils bei den folgenden „Gesamtbewertungen“ der einzelnen 

Bausteine (theoretische Qualifizierung, praktische Qualifizierung, betriebliches Prak-

tikum usw.) eine Differenzierung der Angaben nach Frauen und Männern vorge-

                                                 
158 Da wir davon ausgegangen sind, dass der Begriff der theoretischen Qualifizierung den Teilnehme-
rInnen wenig geläufig ist, haben wir in dieser Fragestellung den Begriff „Unterricht“ verwendet, aber in 
der Befragung darauf hingewiesen, dass hiermit alle theoretischen Anteile innerhalb des Förderange-
botes gemeint sind. 
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nommen. 

 

13,5%

59,6%

19,2%

3,8% 1,9% 1,9%
6,5%

43,5%

30,4%

13,0%

2,2%
4,3%

0,0%

10,0%

20,0%

30,0%

40,0%

50,0%

60,0%

Frauen (n=52; MW=2,3) Männer (n=46; MW=2,7)

Abbildung 17: Gesamtbewertung der theoretischen Qualifizierung (n=98; 
MW=2,5)

sehr gut gut befriedigend ausreichend mangelhaft ungenügend

 

 

Der Mittelwert der gesamten Antworten von Frauen und Männern zeigt an, dass der 

Unterricht bzw. die theoretische Qualifizierung im Durchschnitt mit 2,5 und damit zwi-

schen „gut“ und „befriedigend“ benotet wurde. Auffällig ist aber, dass die Benotung 

durch die befragten Frauen positiver ausgefallen ist, als durch die Männer. So haben 

73,1% der Frauen die theoretische Qualifizierung mit „sehr gut“ und „gut“ bewertet, 

wogegen „nur“ 50% der Männer diese Beurteilung gewählt haben. Auch ein Ver-

gleich der Mittelwerte macht dies deutlich, denn die Angaben der Teilnehmerinnen 

befinden sich mit einem Mittelwert von 2,3 im Bewertungsbereich „gut“, während die 

Bewertungen der männlichen Teilnehmer mit einem Mittelwert von 2,7 durchschnitt-

lich zum befriedigenden Bereich tendieren. 

 

Statements zur Bewertung der theoretischen Qualifizierung 

Diese „pauschale“ Bewertung des Unterrichts konnte von den TeilnehmerInnen an-

hand der in Abbildung 18 aufgelisteten Einzelaussagen noch einmal differenzierter 

beleuchtet werden. Die Bewertung der vorgegebenen Statements erfolgte über eine 

Skala mit sechs Abstufungen von „trifft zu“(1) bis „trifft nicht zu“(6). Damit die acht 

Statements in der folgenden Beschreibung einfacher zuzuordnen sind, haben wir 
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diese in der Grafik nummeriert. 

10,3% 41,4% 13,8% 6,9% 3,4% 24,1%

13,8% 25,3% 18,4% 9,2% 8,0% 25,3%

13,6% 37,5% 23,9% 6,8% 5,7% 12,5%

21,3% 39,4% 21,3% 11,7% 3,2%3,2%

7,8% 15,6% 15,6% 20,0% 21,1% 20,0%

47,3% 39,6% 6,6% 5,5%
1,1%

19,8% 40,6% 28,1% 8,3% 3,1%

17,9% 44,2% 24,2% 11,6%
1,1%

1,1%

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100%

1 - Der Unterricht war gut
gestaltet. (n=95; M=2,4)

2 - Die Themen haben mich
interessiert. (n=96; MW=2,3)

3 - Ich hatte genügend Zeit
zum Lösen der Aufgaben.

(n=91; MW=1,8)

4 - Ich habe viele
berufsbezogene Inhalte
gelernt. (n=90; MW=3,9)

5 - Ich habe unabhängig von
der beruflichen Tätigkeit viel
für mich persönlich gelernt.

(n=94; MW=2,5)

6 - Ich bin mir über meine
Fähigkeiten bewusster

geworden. (n=88; MW=2,9)

7 - Ich habe gelernt,
selbstständig Aufgaben zu

lösen. (n=87; MW=3,5)

8 - Ich habe gelernt, mit
anderen Menschen Aufgaben

zu lösen. (n=87; MW=3,2)

Abbildung 18: Statements zur Bewertung der theoretischen Qualifizierung

trifft zu 2 3 4 5 trifft nicht zu

Betrachtet man die Mittelwerte der Antworten zu den Statements 1- 8 wird eine rela-

tiv breite Spanne zwischen 1,8 bis 3,9 ersichtlich. Von den Befragten hat hier die 

Aussage 3 „Ich hatte genügend Zeit zum Lösen der Aufgaben“ mit einem Mit-

telwert von 1,8 die größte Zustimmung erhalten. Es haben 86,9% der Teilnehme-
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rInnen im Bereich „1“ und „2“ geantwortet und somit diese Aussage eindeutig als 

zutreffend eingestuft. Somit ist es in den Förderangeboten offensichtlich gelungen, 

auf die individuellen Lernvoraussetzungen der TeilnehmerInnen einzugehen - trotz 

teilweise vorhandener sprachlicher Probleme der TeilnehmerInnen mit Migrationshin-

tergrund (vgl. Kap. 4.3.3).   

Die zweite Beurteilung, die im Vergleich auffällig ist, betrifft die Aussage 4 „Ich habe 

viele berufsbezogene Inhalte gelernt“, die mit einem Mittelwert von 3,9 als wenig 

zutreffend beurteilt wird. Hier hat sich somit die eindeutig negativste Beurteilung 

ergeben, denn 41,1% betrachten diese Aussage als nicht zutreffend in den Berei-

chen „5“ und „6“. Somit haben die theoretischen Anteile der Förderangebote aus 

Sicht der TeilnehmerInnen augenfällig zu wenig berufsbezogene Inhalte enthalten. 

Positiver wird dagegen die Aussage beurteilt, ob die Befragten unabhängig von 

der beruflichen Tätigkeit viel für sich persönlich gelernt haben. Denn bei diesem 

Statement wurde ein Mittelwert von 2,5 ermittelt. Auch die Gestaltung und die 

Themen des Unterrichts werden vergleichsweise positiv eingeschätzt. Hier haben 

sich Mittelwerte von 2,3 und 2,4 ergeben und die Aussagen werden von jeweils gut 

60% der Befragten als zutreffend („1“ und „2“) eingestuft. Das heißt, dass der Unter-

richt trotz geringer Anteile an berufsbezogenen Inhalten für die Mehrheit interessant 

gestaltet war und für die TeilnehmerInnen auf persönlicher Ebene hilfreich gewesen 

ist. Diese Ergebnisse müssen auch im Zusammenhang mit den Zielsetzungen der 

Förderangebote betrachtet werden, die grundsätzlich als Maßnahmen mit einem be-

rufsunspezifischen Charakter eingestuft werden können. In einigen Angeboten dient 

die theoretische Phase bzw. der Unterricht vorrangig der „Orientierung“ und „Stabili-

sierung“ der TeilnehmerInnen, so dass konkrete berufsbezogene Inhalte nicht be-

rücksichtigt werden konnten oder sollten. Wie in späteren Abschnitten noch mal deut-

lich wird, waren berufsbezogene Inhalte auch aufgrund der großen berufsbiografi-

schen Heterogenität der TeilnehmerInnen schwer zu integrieren. Dennoch weist die 

schlechte Beurteilung der geringen berufsbezogenen Orientierung in den Angeboten 

darauf hin, dass hier Überlegungen zu differenzierteren Angeboten mit mehr berufs-

bezogenen Anteilen angestellt werden sollten, vor allem, weil dies von den Befragten 

auch in der „sonstigen Begründung“ nochmals betont wurde. Bevor auf diese im 

nächsten Abschnitt eingegangen wird, sollen aber noch die übrigen Statements be-

handelt werden.  
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Die Aussage 7 sollte ermitteln, inwieweit sich die Befragten über ihre Fähigkeiten 

bewusster geworden sind. In Kapitel 3.3 haben wir bereits darauf hingewiesen, 

dass das Vergegenwärtigen der Fähigkeiten und Kompetenzen der TeilnehmerInnen 

eine wichtige Voraussetzung ist, damit diese im Lernprozess genutzt werden können. 

Gerade bei der Zielgruppe der älteren Arbeitslosen erscheint es uns wichtig, den 

Blick für eventuell verschüttete oder blockierte Fähigkeiten und Kompetenzen zu 

sensibilisieren, um das Kompetenzerleben der Betroffenen zu stärken. Die Angaben 

zu Statement 6 geben mit einem durchschnittlichem Wert von 2,9 wieder, dass 

diese Aussage nur eine Zustimmung im mittleren Bereich erhalten hat. Während eine 

knappe Mehrheit von 51,1% die Aussage im Bereich „1“ und „2“ als zutreffend be-

schrieben, hat fast ein Fünftel der Befragten diese Aussage mit den Angaben „5“ und 

„6“ als nicht zutreffend abgelehnt. Bemerkenswert war hier für die Interviewer, dass 

sehr viele Befragte (vgl. Tab. 15) bei diesem Statement sowie den Statements 7 

und 8 spontan aussagten, dass sie sich schon vorher ihrer Fähigkeiten be-

wusst waren bzw. schon vorher Aufgaben selbständig oder mit Anderen bewäl-

tigt haben. Damit wurde von den Befragten weiterhin angedeutet, dass sie es nicht 

benötigen, den Blick für ihre Fähigkeiten und Kompetenzen zu schärfen und es e-

benso wenig nötig haben, das selbständige und gemeinsame Lösen von Aufgaben 

zu lernen, weil sie dies bereits wissen bzw. können. Dementsprechend wurden die 

Aussagen 7 und 8 mit den Mittelwerten 3,5 und 3,2 vergleichsweise als geringer 

zutreffend bewertet. Dies ist insbesondere von Interesse, weil hiermit auch indirekt 

erhoben werden sollte, inwieweit die TeilnehmerInnen in ihren sozialen Kompeten-

zen gestärkt bzw. trainiert wurden. So weisen die spontanen Aussagen und die 

Ergebnisse darauf hin, dass dies von Seiten der Befragten als nicht notwendig 

eingestuft wird. Die Befragten stuften diese Aspekte als Selbstverständlichkeiten ein, 

da sie diese jahrelang in ihrem bisherigen Berufsleben erfahren bzw. ausgeübt hät-

ten. Hier zeigt sich wiederum eine zielgruppenspezifische Besonderheit, aber viel-

leicht auch eine Problematik. Einerseits wird in der Literatur auf eine tendenzielle Zu-

nahme von sozialen Kompetenzen im Altersverlauf verwiesen, weil „Ältere“ aufgrund 

ihrer längeren Lebenszeit über mehr Erfahrung mit andern Menschen verfügen - was 

für einige Teilgruppen der älteren Arbeitslosen auch zutreffend ist. Diese Teilnehme-

rInnen werden ein Training sozialer Kompetenzen als unnötig empfinden oder even-

tuell sogar als Infragestellen ihrer Lebenserfahrung. Andererseits werden sicherlich 
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auch Teilgruppen der älteren Arbeitslosen, aufgrund schlechter Erfahrungen oder 

Zeiten längerer Arbeitslosigkeit, über weniger gut ausgebildete Sozialkompetenzen 

verfügen und durchaus ein Training sozialer Kompetenzen benötigen. Die Frage ist 

allerdings, ob diese TeilnehmerInnen auch selbst dieser Auffassung sind und ein So-

zialkompetenztraining nicht ebenso als nicht notwendig ablehnen. Diese Überlegun-

gen, verknüpft mit der tendenziell kritischen Einschätzung zu den Statements, deuten 

darauf hin, dass für ein Training sozialer Kompetenzen eine sehr sensible He-

rangehensweise gefordert ist, die die TeilnehmerInnen nicht „vor den Kopf stößt“ 

und transparent macht, warum ein Training auch für „Ältere“ und „Erfahrene“ sinnvoll 

sein kann und welche sozialen Kompetenzen gegenwärtig auf dem Arbeitsmarkt ge-

fordert sind. 

 

Sonstige Begründungen zur Bewertung der theoretischen Qualifizierung 

Welche Aspekte zur Beurteilung der theoretischen Qualifizierung außerdem als kri-

tikwürdig oder lobenswert eingeschätzt werden, konnte von den Befragten mittels 

einer „sonstigen Begründung“ noch mal individuell hervorgehoben werden. Die Aus-

sagen, die fünfmal und häufiger genannt wurden, sind in der folgenden Tabelle auf-

gelistet. 

Tabelle 16: Sonstige Begründungen zur Bewertung der theoretischen Qualifizierung  

 Häufigkeit 

Das wusste bzw. konnte ich 
vorher schon - Zu den State-
ments 6 - 8 

33 

Gruppe zu unterschiedlich für 
gemeinsamen Unterricht, der 
dadurch schwierig zu gestal-
ten war    

12 

Aufbau des Selbstbewusst-
seins   

10 

Unterricht hat nichts Neues 
enthalten/ hat mich unterfor-
dert    

9 

Zusammenhalt und Austausch 
in der Gruppe   

7 

Mehr praxis- bzw. anwen-
dungsorientierte Inhalte ge-
wünscht   

6 

 

Wie bereits erläutert, betrifft die häufigste Nennung die Statements 6 - 8 der vorheri-

gen Abbildung. Hierzu haben 33 TeilnehmerInnen ausgesagt, dass sie sich 
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schon vorher ihrer Fähigkeiten bewusst waren und schon vorher gelernt ha-

ben, Aufgaben selbstständig oder mit Anderen zu lösen. Neben den dazu vorge-

nommenen Erörterungen deuten diese TeilnehmerInnen damit auch an, dass sie die 

dazu formulierten Fragestellungen als ein Infragestellen ihrer vorhandenen Kompe-

tenzen betrachtet haben. 

Mit zwölf Nennungen am zweithäufigsten wurde von den Befragten betont, dass die 

Gruppe zu unterschiedlich war, so dass hiermit der Unterricht schwer zu gestalten 

war bzw. der Unterrichtsfluss gehindert wurde. Des Weiteren wurde von neun Teil-

nehmerInnen kritisiert, dass der Unterricht nichts Neues enthalten hat. Diese 

beiden Aspekte sprechen zwei grundsätzliche Prinzipien der Erwachsenenbildung 

an, die auch von den Modellprojekten bestätigt werden, aber durch die strukturellen 

Gegebenheiten aus Sicht einiger Befragter wohl nicht in Gänze umgesetzt werden 

konnten:  

1. Mit der Aussage „die Gruppe war zu unterschiedlich für einen gemeinsamen Un-

terricht“ wird deutlich, wie bedeutsam das „Prinzip der Individualisierung“ für An-

gebote der Erwachsenenbildung ist. In gemeinsamen Lerngruppen mit einer sehr 

heterogenen Zusammensetzung der TeilnehmerInnen ist dies besonders entschei-

dend, aber auch schwer umzusetzen. Hier stellt sich wiederum die Frage, ob nicht 

eine Differenzierung der Teilnehmenden in Gruppen mit annähernd vergleichbaren 

berufsbiografischen Hintergründen sinnvoller wäre. Die grundsätzlich vorhandene 

Heterogenität von Teilnehmenden wird hierbei selbstverständlich nicht auszuschlie-

ßen sein, aber eine Gruppendifferenzierung nach Berufsbereichen bzw. Qualifikati-

onsniveau wird von einem Teil der Befragten offensichtlich gewünscht.  

Der vermeintliche Widerspruch, der sich aus der zuvor festgestellten positiven Be-

wertung gruppenbezogener Unterrichtsformen ergibt, lässt sich dadurch erklären, 

dass die TeilnehmerInnen bei der Bewertung der Angebote offensichtlich zwischen 

einer „psychosozialen“ Ebene und einer „beruflich-fachlichen“ Ebene unterscheiden. 

Während der Austausch zwischen den TeilnehmerInnen und das Gefühl „nicht allei-

ne in seiner Situation zu sein“ auf „psychosozialer“ Ebene deutlich positiv hervorge-

hoben und als stärkend erlebt wird, scheinen die Erfolge auf „beruflich-fachlicher“ 

Ebene durch die Heterogenität der TeilnehmerInnen eingeschränkt zu sein. Dies wird 

durch die Äußerungen der TeilnehmerInnen auch in späteren Abschnitten nochmals 

bekräftigt. 
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2. Die Aussage der Befragten „der Unterricht hat nichts Neues enthalten bzw. hat 

mich unterfordert“ spricht indirekt das Prinzip an, die „TeilnehmerInnen dort 

abzuholen, wo sie stehen“. Auch dieser Aspekt konnte somit nicht für alle 

Befragten umgesetzt werden. Hier scheint wiederum die Heterogenität der 

TeilnehmerInnen zu bedingen, dass der Unterricht auf einen gemeinsamen Nenner 

gebracht werden muss, bei dem sich einige Teilnehmende unterfordert fühlten. Auch 

dieser Punkt würde für eine Differenzierung der TeilnehmerInnen in unterschiedliche 

Lerngruppen sprechen.  

Von den TeilnehmerInnen wurden aber auch zwei positive Äußerungen mehrfach 

genannt. Zum einen wurde hier zehnmal geäußert, dass durch die Teilnahme am 

Förderangebot das Selbstbewusstsein aufgebaut wurde. Zum anderen haben 

sieben Befragte den Austausch und Zusammenhalt in der Gruppe lobend her-

vorgehoben. Diese beiden Aspekte betonen den „motivierenden und stützenden 

Charakter“ der Angebote und der darin stattgefundenen theoretischen Qualifizie-

rung. Weiterhin wird hiermit wiederum die Bedeutung der „psychosozialen“ Ebene 

der Förderangebote positiv hervorgehoben. 

Die letzte Aussage der Tabelle 16 bekräftigt schließlich die Forderung nach mehr 

berufsbezogenen Inhalten, indem hier sechs TeilnehmerInnen mehr „praxis- bzw. 

anwendungsorientierte Inhalte“ in der theoretischen Qualifizierung gefordert ha-

ben. 

 

 

5.2.4 Praktische Qualifizierungsanteile 

Mit den Fragen 42 - 53 unseres Fragebogens sollten die Anteile der praktischen 

Qualifizierung in den Förderangeboten beleuchtet und beurteilt werden. Beim Aufbau 

dieses Fragenkomplex, aber auch in den Interviews, ergab sich die für unser Unter-

suchungsdesign grundlegende Problematik, dass die sieben Modellprojekte der „Of-

fensive für Ältere“ äußerst unterschiedlich strukturiert sind (vgl. Kap. 2). So haben 

gerade die Anteile der praktischen Qualifizierung in den Modellprojekten zum einen 

sehr verschiedenartige Bereiche behandelt, und zum anderen wurden sie vollkom-

men unterschiedlich gewichtet. Einige Modellprojekte haben einen Großteil ihrer 

Qualifizierungsangebote auf „praktisches Lernen am Arbeitsplatz“ ausgerichtet und 

andere Projekte haben nur sehr wenig oder keine praktische Qualifizierung beim 
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Träger anbieten können. In ersteren wurden die TeilnehmerInnen beispielsweise ü-

ber den Einsatz in einem Gebrauchtmöbellager oder einer Kleiderkammer praktisch 

qualifiziert. In diesen Modellprojekten wurden die TeilnehmerInnen auch zu diesen 

stattgefundenen Praxisteilen befragt, was auf 30 der 105 Befragungen zutrifft. In an-

deren Modellprojekten haben wir uns bei der Befragung zur praktischen Qualifizie-

rung auf den EDV-Unterricht bezogen, da dort keine sonstigen praktischen Anteile 

(unabhängig vom betrieblichen Praktikum) innerhalb des Förderangebotes angebo-

ten wurden. Dies trifft auf 60 Befragungen zu. In 15 Fällen konnten wir diesen Fra-

genkomplex nicht behandeln, da die Befragten angegeben haben, dass keine prakti-

sche Qualifizierung stattgefunden hat oder sie die ausgeübten praktischen Tätigkei-

ten nicht als Qualifizierung empfunden haben, weil diese ohne eine längerfristige An-

leitung stattgefunden hat. 

Da diese Heterogenität der Projekte bereits beim Aufbau des Evaluationsdesigns im 

Grundsatz bekannt war, wurden die Fragen zur praktischen Qualifizierung bewusst 

allgemein gehalten. Auch wenn hier verschiedenartige Praxisanteile befragt wurden, 

erachten wir die folgenden Ergebnisse dennoch - vor allem vor dem Hintergrund ei-

ner zielgruppenspezifischen Betrachtungsweise - als aussagekräftig.  

Zudem hat jedes Modellprojekt auch die Möglichkeit, die Beurteilung der praktischen 

Anteile anhand der Antworten der eigenen TeilnehmerInnen über die ausgehändig-

ten Einzeldaten individuell zu überprüfen. 

 

Wie bewerten Sie die technische Ausstattung bei den  praktischen Anteilen der 

Qualifizierung?  

Die ersten drei Fragen in diesem Komplex sollten Aspekte der Struktur- bzw. Input-

qualität der Förderangebote beleuchten. Hier konnten die TeilnehmerInnen die tech-

nische Ausstattung in den Angeboten bewerten.  

Wie aus der Abbildung 19 zu erkennen ist, haben die TeilnehmerInnen die techni-

sche Ausstattung durchschnittlich als „befriedigend“ bewertet. Während eine 

Gruppe der Befragten (45,5%) die technische Ausstattung mit „sehr gut“ und „gut“ 

beurteilt hat, wurde diese von einer anderen Gruppe (33,4%) lediglich mit den Noten 

„ausreichend“ bis „ungenügend“ bewertet. 
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11,1%
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12,2%
5,6%
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30,0%

40,0%

Bewertung

Abbildung 19: Bewertung der technischen Ausstattung (n=90; MW=3,0)

sehr gut gut befriedigend ausreichend mangelhaft ungenügend
 

 

 

Statements zur Bewertung der technischen Ausstattung 

Auch die Einschätzungen zu den folgenden „Statements“ zur näheren Begründung 

dieser Note weisen hierzu keine signifikanten Unterschiede auf. Wie das Diagramm 

zu Statement 1 zeigt, waren gut 50% der Meinung, dass ausreichend technische Ge-

räte zur Verfügung standen. Dies war aber offensichtlich nicht in allen Projekten der 

Fall, da gut ein Viertel der Befragten nicht dieser Meinung waren. Wie die Auswer-

tung der sonstigen Begründungen ergeben hat, haben hier einige TeilnehmerInnen 

vor allem die Ausstattung an Computern im EDV-Kurs bemängelt, da sie sich 

manchmal zu Zweit oder zu Dritt einen PC teilen mussten. 

 

31,4% 22,1% 17,4% 11,6% 9,3% 8,1%

31,1% 20,0% 12,2% 10,0% 14,4% 12,2%

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100%

1 - Es standen ausreichend
technische Geräte zur

Verfügung. (n=90; MW=2,9)

2 - Die Arbeitsplätze waren
fachgerecht und sinnvoll

ausgestattet. (n=86;
MW=2,7)

Abbildung 20: Statements zur technischen Ausstattung

trifft zu 2 3 4 5 trifft nicht zu
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Wie gut war die Verbindung von Theorie und Praxis gestaltet? 

Die Fragestellung nach der Verbindung von Theorie und Praxis deutet mit einer 

durchschnittlichen Benotung von 3,3 an, dass einige TeilnehmerInnen sich eine 

stärkere Verbindung von Theorie und Praxis gewünscht hätten. Denn diese ha-

ben 41,1% der Befragten mit „ausreichend“ bis „ungenügend“ beurteilt. 

9,4%

25,9%
23,5%

18,8%

12,9%
9,4%

0,0%

10,0%

20,0%

30,0%

Bewertung

Abbildung 21: Verbindung von Theorie und Praxis (n=85; MW=3,3)

sehr gut gut befriedigend ausreichend mangelhaft ungenügend

 
Hätten Sie sich mehr praktische Anteile oder mehr theoretische Anteile in der 

Qualifizierung im Förderangebot gewünscht? 

Ebenso wird das Verhältnis von praktischen und theoretischen Anteilen von der 

Mehrzahl der befragten TeilnehmerInnen als unausgeglichen beurteilt. Hier hätte sich 

mit 65,2% die Mehrzahl der Befragten mehr praktische Anteile in den Förderan-

geboten gewünscht. 

65,2%

14,6% 20,2%

0,0%

20,0%

40,0%

60,0%

80,0%

Zuordnung

Abbildung 22: Verhältnis von praktischen und theoretischen Anteilen (n=89)

mehr praktische Anteile gewünscht mehr theoretische Anteile gewünscht war genau richtig
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Wie beurteilen Sie die praktischen Anteile der Qualifizierung innerhalb des För-

derangebotes insgesamt?  

Die Tendenz in der Beurteilung der praktischen Anteile der Förderangebote zur Note 

„befriedigend“ spiegelt sich auch in der Gesamtbewertung der praktischen Qualifizie-

rung wider. Denn die praktische Qualifizierung wird von den Befragten insgesamt 

mit einem Mittelwert von 3,0 beurteilt. Wie bei der Beurteilung der theoretischen 

Qualifizierung haben die Frauen auch hier bessere Benotungen abgegeben als die 

Männer. Die Angaben zur Beurteilung der praktischen Qualifizierung haben bei den 

Frauen einen Mittelwert von 2,8 und bei den Männern einen Mittelwert von 3,2 

ergeben.  

14,6%

31,3%
33,3%

10,4%

6,3%
4,2%

7,0%

23,3%

34,9%

18,6%

11,6%

4,7%

0,0%

5,0%

10,0%

15,0%

20,0%

25,0%

30,0%

35,0%

Frauen (n=48; MW=2,8) Männer (n=43; MW=3,2)

Abbildung 23: Gesamtbewertung der praktischen Qualifizierung (n=91; MW=3,0)

sehr gut gut befriedigend ausreichend mangelhaft ungenügend

 

 

Statements zur Bewertung der praktischen Qualifizierung 

Auch diese Gesamtbewertung konnte von den TeilnehmerInnen anhand vorgegebe-

ner Aussagen noch mal differenzierter beurteilt werden.  

Ein Vergleich der Aussagen in der Abbildung 24 lässt erkennen, dass die Statements 

3 und 4 „Ich hatte genügend Zeit zum Lösen der Aufgaben“ und „Die prakti-

schen Tätigkeiten haben mir Spaß gemacht“ mit einem jeweiligen Mittelwert von 

1,8 den größten Grad der Zustimmung erhalten haben. Bezogen auf das State-

ment 3 bleibt festzuhalten, dass den TeilnehmerInnen somit nicht nur bei den theore-

tischen, sondern auch bei den praktischen Qualifizierungsanteilen genügend Zeit 



FH  D FB  6 
Fachhochschule Düsseldorf Fachbereich Sozial- 

University of Applied Sciences und Kulturwissenschaften 

 

 

 0 

 

DIFA
  

Düsseldorfer  
Integrationsförderung 
in Ausbildung und Arbeit 

zum Lösen der Aufgaben zur Verfügung gestanden hat. Das Statement 4 bestätigt 

die Tendenz, dass praktische Tätigkeiten im Angebot gewünscht sind und dass die 

Ausübung dieser den TeilnehmerInnen gefallen hat. 

1,1%
2,2%
1,1%

2,2%
1,1%

92,2%

54,4% 26,7% 11,1%
3,3%

1,1%
3,3%

48,9% 32,2% 11,1%
4,4%

2,2%
1,1%

21,6% 28,4% 18,2% 9,1% 13,6% 9,1%

28,9% 23,3% 16,7% 7,8% 14,4% 8,9%

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100%

1 - Ich habe viel Neues
gelernt. (n=90; MW=2,8)

2 - Ich konnte meine
bisherigen Erfahrungen
sinnvoll erweitern. (n=88

MW=2,9)

3 - Ich hatte genügend Zeit
zum Lösen der Aufgaben.

(n=90; MW=1,8)

4 - Die praktischen
Tätigkeiten haben mir Spaß
gemacht. (n=90; MW=1,8)

5 - Ich konnte praktische
Tätigkeiten wegen

gesundheitlicher Probleme
nicht ausführen. (n=90;

MW=5,77)

Abbildung 24: Statements zur Bewertung der praktischen Qualifizierung

trifft zu 2 3 4 5 trifft nicht zu

 
Die eindeutig geringste Zustimmung hat die fünfte Aussage „Ich konnte praktische 

Tätigkeiten aufgrund gesundheitlicher Probleme nicht ausführen“. 93,3% der 

Befragten haben dieses Statement mit den Werten „5“ und „6“ als nicht zutreffend 

abgelehnt, so dass die in den Angeboten ausgeübten praktischen Tätigkeiten offen-

sichtlich nicht nennenswert mit teilweise vorhandenen gesundheitlichen Problemen 
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der TeilnehmerInnen kollidiert sind. 

Zwei Aussagen, die mit den Mittelwerten von 2,8 und 2,9 eine Zustimmung im mittle-

ren Bereich und somit eine geteilte Zustimmung erhalten haben, sind die Statements 

1 und 2. Diese beiden Aussagen „Ich habe viel Neues gelernt“ und „Ich konnte 

meine bisherigen Erfahrungen sinnvoll erweitern“ wurden von der Mehrheit und 

zwar von jeweils gut 50% der TeilnehmerInnen als zutreffend („1“ und „2“) beur-

teilt. Gleichzeitig haben aber jeweils gut ein Fünftel der Befragten dieser Aussage 

nicht zugestimmt („5“ und „6“). Diese geteilte Antwortenverteilung verweist wieder-

um auf die heterogene TeilnehmerInnenstruktur. Während eine Teilgruppe durch die 

Inhalte der praktischen Qualifizierung einen Lernerfolg verbuchen konnte, hatte eine 

andere Gruppe der Befragten offensichtlich das Gefühl, nicht wirklich etwas dazu 

gelernt zu haben.  

  

Sonstige Begründungen zur Bewertung der praktischen Qualifizierung 

Wie in allen Fragenkomplexen hatten die TeilnehmerInnen auch bei der Bewertung 

der praktischen Qualifizierungsanteile die Möglichkeit, individuell „sonstige Begrün-

dungen“ anzugeben. 

 

Tabelle 17: Sonstige Begründungen zur Bewertung der praktischen Qualifizierung 

 Häufigkeit 

Noch mehr EDV-Unterricht 
gewünscht 

20 

Zu viel Vermittlung von 
Grundlagen, zu wenig praxis- 
bzw. anwendungsorientiert 
(bezogen auf den EDV-
Unterricht) 

12 

Kenntnisstand der Teilnehme-
rInnen zu unterschiedlich für 
gemeinsame Kurse, die da-
durch schwierig zu gestalten 
waren (bezogen auf den EDV-
Unterricht) 

11 

Veraltete bzw. zu wenig Aus-
stattung  

9 

Nicht als praktische Qualifizie-
rung empfunden (z.B. Einsatz 
in der Kantine) 

5 

 
Wie aus Tabelle 17 zu entnehmen ist, wurde der EDV-Unterricht als sehr wichtig 

eingestuft, denn 20 TeilnehmerInnen haben angegeben, dass sie sich noch 
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mehr EDV-Einheiten gewünscht hätten. Gerade TeilnehmerInnen, die wenig oder 

keine Vorkenntnisse hatten, sagten, dass die Zeiträume zwischen den Unterricht-

stunden zu groß gewesen wären und dass sie insgesamt mehr Zeit benötigt hätten, 

um den Umgang mit den PC zu erlernen. Durch das „prozessbegleitende Feedback“ 

der Evaluation konnte diesem Wunsch auch in einem Angebot nachgekommen wer-

den, so dass der EDV-Unterricht dort für eine spätere Gruppe erweitert wurde.  

Ebenso wünschten sich 11 Befragte mehr praxis- bzw. anwendungsorientierte 

Einheiten im EDV-Unterricht. Sie konnten mit der Vermittlung von theoretischen 

Grundlagen, wie z.B. dem Aufbau eines Computers, weniger anfangen und hätten 

sich mehr praktische Übungen gewünscht, die sich auf den beruflichen Alltag bezie-

hen.  

Die Heterogenität der Zielgruppe machte sich auch in den praktischen Qualifizie-

rungsanteilen bemerkbar. Wiederum auf den EDV-Unterricht bezogen bemängelten 

elf Befragte, dass der Kenntnisstand der TeilnehmerInnen zu unterschiedlich 

für einen gemeinsamen Kurs gewesen sei. So gibt ein Teil der Befragten an, dass 

der Unterrichtsfluss durch „schwächere“ Teilnehmerinnen gehemmt wurde und ein 

anderer Teil, dass sie nicht so schnell mitgekommen sind wie der Rest der Gruppe. 

Diese Angaben würden ebenfalls für eine Differenzierung der Lerngruppe sprechen. 

Auch hier ist der Evaluation bekannt, dass dies in späteren Kursen eines Projektes 

umgesetzt wurde. 

Die Kritik, dass die Ausstattung an technischen Geräten veraltet bzw. zu gering 

war (neun Nennungen), wurde in fünf Fällen ebenso auf den EDV-Unterricht bezo-

gen. Hier wurde bemängelt, dass sich zwei bis drei TeilnehmerInnen einen PC teilen 

mussten. Die restlichen vier Nennungen beziehen sich auf andere Formen der prak-

tischen Qualifizierung. So wurden beispielsweise die veralteten Maschinen in einer 

Schlosserei beanstandet. 

Schließlich haben noch fünf TeilnehmerInnen kritisch angemerkt, dass sie ihre 

praktische Tätigkeit im Förderangebot nicht als praktische Qualifizierung emp-

funden haben, weil sie eigenständig in Arbeitsbereichen des Trägers eingesetzt 

wurden (z.B. in der Kantine), ohne eine dauerhafte Begleitung erfahren zu haben. 
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Fazit zur Beurteilung der theoretischen und praktischen Qualifizie-

rungsanteile 

Das Fazit der Fragenkomplexe zur theoretischen und praktischen Qualifizierung soll 

hier zusammenfasst werden, da diese zwei grundlegende Qualifizierungssequenzen 

der Förderangebote darstellen, die - außer in einem Projekt - bei den beteiligten Trä-

gern stattgefunden haben und uns hier eine vergleichende Gegenüberstellung sinn-

voll erscheint. 

Den Befragungsergebnissen konnte entnommen werden, dass die TeilnehmerInnen 

die theoretischen Qualifizierungsanteile in der Gesamtbewertung besser beurteilt 

haben als die praktischen (siehe Abb. 17 und 23). Das heißt jedoch nicht, dass sie 

dessen Stellenwert auch höher einschätzen als den der praktischen Qualifizierungs-

anteile. Denn 65% der Befragten hätten sich mehr praktische Anteile in den Förde-

rangeboten gewünscht. Die Bewertung einzelner Statements und einige offene Ant-

worten der TeilnehmerInnen in beiden Fragenkomplexen bestätigen diese Tendenz. 

Dass die theoretischen Sequenzen dennoch besser bewertet wurden, scheint somit 

mit deren Gestaltung, aber auch mit dem im Vergleich als zu gering eingeschätzten 

Quantum der Praxisanteile zusammenzuhängen.  

Bei den Bewertungen dieser beiden Fragenkomplexe war außerdem auffällig, dass 

der Gruppenbezug einerseits gelobt und andererseits die Heterogenität der Teilneh-

merInnen bemängelt wurde. So haben gruppenbezogene Unterrichtsformen bessere 

Bewertungen als Formen wie Einzelarbeit erhalten, und der Austausch sowie der 

Zusammenhalt in der Gruppe wurden in den offenen Antworten positiv eingeschätzt. 

Gleichzeitig wurden die „Niveauunterschiede“ der TeilnehmerInnen auch als hinder-

lich für die Gestaltung und den Verlauf der Kurse betrachtet. Wie bereits erläutert, 

scheint hier der Erfolg der Förderangebote aus Sicht der TeilnehmerInnen eher auf 

„psychosozialer“ als auf „fachlich-beruflicher“ Ebene gelegen zu haben. Die Akzep-

tanz der Förderangebote könnte somit gesteigert werden, wenn beide Aspekte glei-

chermaßen berücksichtigt würden. D.h. dass die Angebote einen Austausch zwi-

schen den älteren Arbeitslosen in gruppenbezogenen Unterrichtsformen ermögli-

chen, aber ebenso eine grobe Differenzierung nach beruflichen Voraussetzungen 

vornehmen und hierbei mehr Praxisbezug berücksichtigen. Dieser Anspruch ist hoch 

gesteckt und angesichts der knappen Kassen der Fördergeber wohl nur in Ansätzen 
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umsetzbar, ist aber den Befragungsergebnissen als Tendenz zu entnehmen. Zusätz-

lich haben die schul- und berufsbiografischen Daten der TeilnehmerInnen gezeigt, 

wie heterogen die Zielgruppe ist, so dass man Überlegungen dazu anstellen sollte, in 

welcher Form die Angebote stärker differenziert werden könnten.  

Zwei weitere Aspekte, die hier noch einmal resümierend angeführt werden sollen, 

betreffen die am häufigsten vorgenommenen Aussagen in den offenen Antwortkate-

gorien beider Fragenkomplexe: 

Bei der theoretischen Qualifizierung wurde von den Befragten sehr häufig geäußert, 

dass sie sich schon vorher ihrer Fähigkeiten bewusst waren bzw. schon vorher Auf-

gaben selbständig oder mit Anderen bewältigen haben. Wie erörtert, haben die Be-

fragten damit angedeutet, dass sie aus ihrer Sicht durch ihre Lebens- und Berufser-

fahrung schon über hinreichende Kompetenzen in diesen Bereichen verfügen. Hier-

mit wird deutlich, was auch in der „Basisanalyse der Zielgruppe“ thematisiert wurde: 

Gerade für ältere Erwachsene ist die spürbare Akzeptanz ihrer lebensgeschichtlichen 

und berufsbezogenen Erfahrungen von herausragender Bedeutung. Somit haben die 

TeilnehmerInnen die hierzu formulierten Fragestellungen scheinbar als ein Infrage-

stellen des bisher Erworbenen aufgefasst. Denn von ihnen wurde es als Selbstver-

ständlichkeit betrachtet, dass sie sich im Laufe ihres Lebens über ihre Fähigkeiten 

bewusster geworden sind und ebenso gelernt haben mit anderen Menschen oder 

alleine Aufgaben zu lösen. Dieses Beispiel soll nochmals verdeutlichen, dass Kom-

petenzanalysen und -trainings mit älteren Erwachsenen eine hohe Sensibilität der 

Angebotsdurchführenden voraussetzen. Es muss einerseits transparent gemacht 

werden, warum bestimmte Analysen und Trainings erforderlich sind, und anderer-

seits sollten die Erfahrungen und Kompetenzen der Teilnehmenden nicht nur als Er-

gebnis hervortreten, sondern bereits in der Einführung und im Prozess der Analysen 

und Trainings aufgegriffen werden. 

Die häufigste offene Nennung zur Bewertung der praktischen Qualifizierung betrifft 

den EDV-Unterricht. Hier haben sich viele Befragte noch mehr und vor allem anwen-

dungsorientierteren EDV-Unterricht gewünscht. Somit sind von der Zielgruppe also 

keineswegs Vorbehalte gegen vermeintlich „neue“ Techniken zu spüren, sondern 

eine große Aufgeschlossenheit und die Einsicht in deren Bedeutung für den Arbeits-

markt. Jedoch muss hier ebenso der Verwendungszusammenhang in der Praxis 

deutlich werden. Denn es wurde sich eben auch gewünscht, dass der EDV-Unterricht 
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mehr Bezug zum beruflichen Alltag enthalten hätte. Hiermit wird bestätigt, was auch 

die Fachliteratur vermerkt: Mit dem Alter kommt der Sinnkomponente und dem inhalt-

lichen Interesse eine größere Bedeutung zu, so dass vor allem Aufgaben mit hoher 

Realitätsnähe verwendet werden sollten.159 Diesen Aspekt gilt es nach Möglichkeit 

im EDV-Unterricht ebenso wie in anderen Inhalten der theoretischen und praktischen 

Qualifizierung zu berücksichtigen. 

 

 

5.2.5 Betriebliches Praktikum 

In allen Modellprojekten der „Offensive für Ältere“ hatten die TeilnehmerInnen die 

Möglichkeit, ein betriebliches Praktikum zu absolvieren. Die Dauer des Praktikums 

variierte je nach Projekt zwischen vier Wochen und sechs Monaten. Das Praktikum 

und das damit verbundene „Lernen in der Praxis“ wird grundsätzlich als eine Chance 

betrachtet, bei der die TeilnehmerInnen ihre Fähigkeiten vor Ort testen und beweisen 

können. Somit kann sowohl von den TeilnehmerInnen, als auch vom Praktikums-

betrieb geklärt werde, inwieweit Arbeitsplatz und Arbeitssuchender zusammenpas-

sen. Die Fragen 54 - 67 sollten ermitteln, wie die geleisteten Praktika, aber auch die 

Unterstützung bzw. das Coaching durch die Projekte von den älteren Arbeitslosen 

beurteilt wurden. 

 

Wer hat Ihren Praktikumsbetrieb ausgesucht? 

Die erste Frage hat ermittelt, durch wen der Praktikumsplatz akquiriert bzw. ausge-

sucht wurde. Das auf der nächsten Seite abgebildete Kreisdiagramm zeigt, dass in 

der Mehrzahl auf die selbständige Akquise des Praktikumstelle durch die Teilnehme-

rInnen gesetzt wurde, denn 56% der Befragten haben angegeben, dass sie sich 

eigenständig einen Praktikumsplatz gesucht haben. Bei einem Drittel der Teil-

nehmerInnen wurde die Praktikumsstelle durch das Förderangebot ausgesucht. 

Die restlichen TeilnehmerInnen haben ausgesagt, dass sie den Praktikumsbetrieb in 

Zusammenarbeit mit dem Förderangebot ausgesucht oder durch Bekannte bzw. 

Verwandte vermittelt bekommen haben. 

 
                                                 
159 Vgl. Wenke, J.: Berufliche Weiterbildung für ältere Arbeitnehmer. In: Schemme, D.: Qualifizierung, 
Personal- und Organisationsentwicklung mit älteren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, 2001, S. 64.  
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Abbildung 25: Praktikumbetrieb ausgesucht (n=75) 

10,7%

56,0%

33,3%

sonstige

TeilnehmerIn

Förderangebot

 
Wie gut fühlten Sie sich durch die Qualifizierung im Förderangebot auf das 

Praktikum vorbereitet? 

Die Vorbereitung auf das Praktikum durch das Förderangebot wurde von den Be-

fragten mit einer durchschnittlichen Note von 3,4 bewertet.  

9,9%

35,2%

14,1% 11,3%
7,0%

22,5%

0,0%

10,0%

20,0%

30,0%

40,0%

Bewertung

Abbildung 26: Vorbereitung auf das Praktikum durch das Förderangebot 
(n=71; MW=3,4)

sehr gut gut befriedigend ausreichend mangelhaft ungenügend

 
Offensichtlich hätten sich hier einige TeilnehmerInnen eine intensivere Vorbereitung 

gewünscht. Oder die Vorbereitung konnte aufgrund der verschiedenen beruflichen 

Bereiche, in denen die Arbeitslosen ihr Praktikum absolvierten, nicht ausreichend im 

Angebot berücksichtigt werden. Mit den Noten „ausreichend bis ungenügend“ wird 

dies von gut 40% der Befragten tendenziell negativ bewertet. Gleichzeitig fühlten sich 

aber auch 45% der TeilnehmerInnen „sehr gut“ und „gut“ durch das Förderangebot 

auf das betriebliche Praktikum vorbereitet. 

Wie selbstständig konnten Sie im Praktikum arbeitet? 
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Positiver wird dagegen das Maß der Selbstständigkeit beurteilt, mit dem die Prakti-

kantInnen ihrer Tätigkeit im Betrieb nachgehen konnten. Hier hat sich ein Mittelwert 

von 2,0 ergeben. Knapp drei Viertel der Befragten beurteilten das Maß an Selbst-

ständigkeit mit „sehr gut“ und „gut“. Diese positive Tendenz lässt sich leicht mit der 

Tatsache zusammenbringen, dass die überwiegende Mehrheit der Zielgruppe bereits 

über langjährige und umfangreiche berufliche Erfahrung verfügt und dementspre-

chend selbstständig in den Betrieben eingesetzt werden konnte. Offensichtlich war 

dies bei den meisten TeilnehmerInnen der Fall. 

43,2%

31,1%

18,9%

5,4% 1,4%

0,0%

10,0%

20,0%

30,0%

40,0%

50,0%

Bewertung

Abbildung 27: Selbständiges Arbeiten im Praktikum (n=74; MW=2,0)

sehr gut gut befriedigend ausreichend mangelhaft ungenügend

 
Hätten Sie sich mehr Unterstützung oder mehr Eigenständigkeit gewünscht? 

Den vorangegangenen Angaben entsprechend, wurde von knapp drei Viertel der 

TeilnehmerInnen das Verhältnis von Unterstützung und Eigenständigkeit als 

genau richtig eingestuft.  

13,5% 12,2%

74,3%

0,0%

50,0%

100,0%

Zuordnung

Abbildung 28: Verhältnis von Unterstützung und Eigenständigkeit im 
Praktikum (n=74)

mehr Unterstützung gewünscht mehr Eigenständigkeit gewünscht war genau richtig

 
 

 

Vergleichsweise geringe 13,5 % hätten sich mehr Unterstützung durch den Betrieb 
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gewünscht und 12,2% hätten sogar noch mehr Eigenständigkeit im Praktikum als 

wünschenswert erachtet. 

 

Wie fühlten Sie sich als Praktikant/in in ihrem Betrieb akzeptiert? 

Nachdem in der „Basisanalyse der Zielgruppe“ angedeutet wurde, dass Zuschrei-

bungen von außen und Vorurteile das Autonomie- und Kompetenzerleben der älte-

ren Arbeitslosen beeinträchtigen können, sollte mit den folgenden Fragestellungen 

überprüft werden, inwieweit dies im Rahmen der Praktika bei den TeilnehmerInnen 

der „Offensive für Ältere“ der Fall war. So sollte hier ermittelt werden, wie sich die 

TeilnhmerInnen als PraktikantInnen in ihrem Betrieb akzeptiert fühlten. 

54,1%

31,1%

9,5%
4,1% 1,4%

0,00%

20,00%

40,00%

60,00%

Bewertung

Abbildung 29: Akzeptanz im Betrieb (n=74; MW=1,7)

sehr gut gut befriedigend ausreichend mangelhaft ungenügend

 
Hier lässt sich erkennen, dass sich die TeilnehmerInnen insgesamt gut (MW=1,7) in 

ihrem Betrieb akzeptiert fühlten. Die überragende Mehrzahl (85,2%) hat angege-

ben, dass sie sich „sehr gut“ und „gut“ als PraktikantInnen im Betrieb akzeptiert 

fühlten.  

 

Mit den folgenden Statements sollte darüber hinaus ermittelt werden, ob und inwie-

weit die Befragten sich als „ältere MitarbeiterInnen“, als „Arbeitslose“, aufgrund ihres 

„Geschlechts“, aufgrund von „sprachlichen oder gesundheitlichen Problemen“ be-

nachteiligt fühlten bzw. ob sie das Gefühl hatten, dass ihnen aufgrund eines dieser 

Kriterien Vorurteile im Praktikum entgegengebracht wurden. 

 

 

Statements zur Akzeptanz im Betrieb 
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Die Abbildung 30 zeigt eindrucksvoll und vergleichsweise eindeutig, dass sich die 

TeilnehmerInnen unter keinem der genannten Kriterien nennenswert diskrimi-

niert fühlten.  

1,4% 98,6%

1,4%
1,4%

2,7%
4,1%

90,4%

2,7% 97,3%

2,7%

2,7%
1,4%

5,5%
87,7%

1,4%
4,2%

4,2%
4,2%

86,1%

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100%

1 - Ich hatte das Gefühl, mir
wurden als Arbeitslose/r

Vorbehalte
entgegengebracht. (n=72;

MW=5,6)

2 - Ich hatte das Gefühl, mir
wurden als ältere/r

Mitarbeiter/in Vorbehalte
entgegengebracht. (n=73;

MW=5,7)

3 - Ich fühlte mich aufgrund
meines Geschlechts nicht
akzeptiert. (n=73; MW=6,0)

4 - Ich fühlte mich aufgrund
von Sprachproblemen nicht
akzeptiert. (n=73;MW=5,8)

5 - Ich fühlte mich aufgrund
gesundheitlicher

Einschränkungen nicht
akzeptiert. (n=73; MW=6,0)

Abbildung 30: Statements zur Akzeptanz im Betrieb

trifft zu 2 3 4 5 trifft nicht zu

 
So erhalten die Aussagen 1 - 5, die in Abbildung 30 aufgelistet sind,  mit Mittelwerten 

von 5,6 bis 6,0 eine äußerst geringe Zustimmung. Nur jeweils 5% der Befragten 

haben die Statements „Ich hatte das Gefühl, mir wurden als Arbeitslose/r Vorbe-

halte entgegengebracht“ und „Ich hatte das Gefühl, mir wurden als ältere/r Mit-
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arbeiter/in Vorbehalte entgegengebracht“ als zutreffend in den Bereichen „1“ und 

„2“ eingestuft. Aufgrund des Geschlechts, sprachlicher oder gesundheitlicher 

Probleme fühlten sich nur 1,4 bis 2,8% der Befragten nicht in ihrem Betrieb akzep-

tiert. 

Bei diesen insgesamt positiven Angaben muss allerdings auch berücksichtigt wer-

den, dass die grundsätzliche Bereitschaft der Betriebe, für TeilnehmerInnen der „Of-

fensive für Ältere“ einen Praktikumplatz anzubieten, bereits auch eine offene Einstel-

lung dieser Betriebe gegenüber der Zielgruppe und somit eine positive Selektion der 

hier in Betracht gezogenen Praktikumstellen mit sich bringt.   

 

Allerdings haben die Befragten unter der Kategorie der „sonstigen Begründung“ auch 

eine negative Einschätzung160 zu der insgesamt positiven Beurteilung des Prakti-

kums und ihrer Akzeptanz in den Betrieben geäußert: So haben zehn Befragte be-

tont, dass sie sich „als billige Arbeitskraft ausgenutzt fühlten“. Dies wird von 

einigen TeilnehmerInnen vor allem vor dem Hintergrund ihrer langjährigen und um-

fangreichen Berufserfahrung als Ausnutzung empfunden. Ebenso haben einige Teil-

nehmerInnen dieser Gruppe die Länge des Praktikums kritisiert, denn ohne eine 

Perspektive auf Übernahme seien Praktika von drei Monaten und länger demotivie-

rend. 

 

Hatten Sie die Möglichkeit, sich während des Praktikums an Ansprechperso-

nen im Förderangebot zu wenden?  

Die nächste Frage des Fragenkomplexes zum betrieblichen Praktikum richtete sich 

wieder an die Seite der Förderangebote. Hier sollten die TeilnehmerInnen beantwor-

ten, ob sie sich bei Fragen oder Problemen während des Praktikums an die Mitarbei-

terInnen der Modellprojekte wenden konnten.  

                                                 
160 Die anderen Aussagen waren sehr weit verstreut auf unterschiedlichste Aspekte des Praktikums 
bezogen und hatten nach der Bildung von Kategorien lediglich eine jeweilige Häufigkeit von 1-2 Nen-
nungen, so dass sie hier nicht tabellarisch aufgeführt wurden.  
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Abbildung 31: Unterstützung durch Förderangebot während des Praktikums (n=74) 
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Diese Frage wurde eindeutig bejaht, denn 98,6% der Befragten gaben an, dass sie 

grundsätzlich Unterstützung durch das Förderangebot erhalten haben bzw. im 

Bedarfsfall erhalten hätten. 

 

Wenn ja, wie gut fühlten Sie sich dabei unterstützt? 

Mit einem Mittelwert von 1,7 wird auch die Unterstützung während des Prakti-

kums durch die MitarbeiterInnen der Förderangebote sehr positiv bewertet. Wie 

die Verteilung der Antworten in Abbildung 32 zeigt, wird diese Unterstützung bzw. 

das sogenannte „Coaching“ während der Praktika eindeutig im „sehr guten“ und 

„guten“ Bereich eingestuft, denn 90% (!) der befragten TeilnehmerInnen haben die-

se beiden Noten zur Beurteilung der Unterstützung gewählt. 

 

46,8% 43,5%

4,8% 1,6% 1,6% 1,6%
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Bewertung

Abbildung 32: Unterstützung durch das Förderangebot während des 
Praktikums (n= 62; MW=1,7)

sehr gut gut befriedigend ausreichend mangelhaft ungenügend

                 

Wie bewerten Sie das Praktikum im Betrieb insgesamt? 
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Auch die Gesamtbewertung des betrieblichen Praktikums fällt mit einem Mittel-

wert von 1,8 sehr positiv aus. 

48,8%

41,5%

4,9%
2,4%2,4%
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Frauen (n=41; MW=1,7) Männer (n=34; MW=1,9)

Abbildung 33: Gesamtbewertung des betrieblichen Praktikums          
(n=75; MW=1,8)

sehr gut gut befriedigend ausreichend mangelhaft ungenügend

 

 

Die geschlechtsbezogene Differenzierung der Befragungsergebnisse zeigt, dass das 

Praktikum mit einem Mittelwert von 1,7 von den Frauen etwas besser bewertet 

wurde als von den Männern, bei denen sich hier eine durchschnittliche Benotung 

von 1,9 ergeben hat. Sowohl die weiblichen als auch die männlichen Befragten be-

werten das betriebliche Praktikum auffällig häufig mit den Noten „sehr gut“ und „gut“: 

Die Frauen haben hier zu 90,3% die Noten „sehr gut“ und „gut“ gewählt und von  

den Männern haben 76,5% diese beiden Noten als Bewertung angegeben.  

 

 

Fazit zur Beurteilung des betrieblichen Praktikums 

Wie die oben dargestellten Ergebnisse verdeutlichen, wurde das betriebliche Prakti-

kum von den TeilnehmerInnen sehr positiv bewertet. Vergleicht man die Gesamtbe-

wertung des Praktikums mit den Bewertungen zu den theoretischen und praktischen 

Anteilen, wird der betriebliche Anteil der Qualifizierung positiv hervorgehoben. Dies 

zeigt, dass die praktische, direkt im Betrieb ausgeübte Tätigkeit, die dortigen Erfah-

rungen und das Testen der eigenen Fähigkeiten am Arbeitsplatz von den Teilnehme-

rInnen gewürdigt wurde. Gleichzeitig wird hiermit indirekt der Wunsch der Zielgruppe 

nach Praxisbezug bekräftigt. 
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Die Tendenzen in den einzelnen Bewertungen verstärken die im Durchschnitt positi-

ven Erfahrungen im Praktikum. Denn die TeilnehmerInnen fühlten sich insgesamt gut 

in ihren Betrieben akzeptiert. D.h., dass sich die überwiegende Mehrzahl weder auf-

grund ihrer Arbeitslosigkeit, ihres Alters oder ihres Geschlechts, noch aufgrund 

sprachlicher oder gesundheitlicher Probleme benachteiligt fühlten. Auch das Verhält-

nis von Unterstützung und Eigenständigkeit im Betrieb wurde von drei Viertel der Be-

fragten als genau richtig beurteilt. Die einzige kritische Tendenz war hierbei, dass 

sich einige TeilnehmerInnen als „billige Arbeitskraft“ ausgenutzt fühlten. Diese Kritik 

ist aus Sicht der Zielgruppe insofern nachvollziehbar, dass ihnen die Rolle des bzw. 

der PraktikantIn ungewöhnlich vorkommen muss, nachdem die Mehrheit der Teil-

nehmerInnen doch auf umfangreiche berufliche Erfahrung zurückblicken kann, vor 

allem wenn sie das Praktikum in einem beruflichen Bereich absolviert haben, in dem 

sie jahrelang tätig gewesen sind. Ebenso ist es verständlich, dass Praktika, die teil-

weise bis zu sechs Monate gedauert haben und schließlich nicht mit einem regulären 

Arbeitsvertrag für den Teilnehmenden beendet wurden, demotivierende oder frustrie-

rende Gefühle aufkommen lassen. Allerdings muss hierzu bemerkt werden, dass es 

sich bei Praktika dieser Länge um Ausnahmen gehandelt hat, die zur Zeit nicht mehr 

in den Förderangeboten der „Offensive für Ältere“ durchgeführt werden, denn auch 

die Fördergeber unterstützen nur selten Praktika dieser Dauer. 

Weiterhin sollte festgehalten werden, dass die Unterstützung der TeilnehmerInnen 

durch die Förderangebote während der Praktika von den Befragten sehr positiv beur-

teilt, aber die Vorbereitung auf das Praktikum im Förderangebot kritischer betrachtet 

wurde. Es ist möglich, dass in diesem Zusammenhang der Unterschied zwischen 

einer „Gruppen-“ und einer „Einzelbetreuung“ der TeilnehmerInnen zum Tragen 

kommt. Während die Vorbereitung auf die Praktika zumeist in der gemeinsamen 

Gruppe im Förderangebot stattgefunden hat, konnte das „Coaching“ während der 

Praktika individuellere Unterstützungsformen gewährleisten.  

 

 

 

 

5.2.6 Soziale Beratung 
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Die Fragen 68 - 75 des Fragebogens behandeln die soziale Beratung bzw. Betreu-

ung in den Angeboten der „Offensive für Ältere“. Hierbei sollte erhoben werden, in-

wieweit in den Projekten eine soziale Beratung angeboten wurde und wie gut sich die 

TeilnehmerInnen durch diese unterstützt fühlten. Die soziale oder sozialpädagogi-

sche Beratung soll die TeilnehmerInnen dabei unterstützen, Kompetenzen zur Le-

bens- und Problembewältigung zu entwickeln und auszubauen, so dass damit die 

individuellen Voraussetzungen für einen erfolgreichen Lern- und Qualifizierungspro-

zess verbessert werden. Darüber hinaus müssen die Anforderungen innerhalb der 

Förder- und Qualifizierungsangebote bewältigt werden. Hierbei stehen vor allem Fra-

gen der Motivation, der Lern- und Konzentrationsfähigkeit, der Konfliktbewältigung 

und Frustrationstoleranz im Mittelpunkt der sozialen Beratung.161  

Im Verlauf der Befragungen haben die Interviewer allerdings den Eindruck gewon-

nen, dass die Fragen zur sozialen Beratung, die auch persönliche Umstände und 

Problematiken der Befragten anschneiden, von einigen TeilnehmerInnen nicht offen 

beantwortet wurden. Im Gegensatz zu Äußerungen der ExpertInnen der Modellpro-

jekte haben viele TeilnehmerInnen betont bzw. strikt von sich gewiesen, dass sie ei-

ne soziale Beratung benötigt haben. Die Antworten zu diesem Fragenkomplex ent-

halten dennoch einige interessante Ergebnisse und Tendenzen, die im Folgenden 

dargestellt werden. 

 

Wurde in Ihrem Förderangebot eine soziale Beratung angeboten, in der Sie ü-

ber persönliche Probleme sprechen konnten? 

Zunächst wurden die TeilnehmerInnen danach befragt, ob in dem Förderangebot, an 

dem sie teilgenommen haben, überhaupt eine soziale Beratung angeboten wurde. 

Dies haben 99% der TeilnehmerInnen bejaht. Somit haben - bis auf eine/n Befrag-

te/n - alle TeilnehmerInnen erfahren, dass sie sich bei Fragen und Probleme in allen 

Modellprojekten grundsätzlich an eine soziale Beratung wenden konnten. Fünf Teil-

nehmerInnen wollten hierzu keine Angabe machen und in zwei Fällen konnte dieser 

Fragenkomplex nicht thematisiert werden, weil die sprachlichen Schwierigkeiten für 

diese Thematik zu groß waren.                                                                                                                       

                                                 
161

 Vgl. Bundesministerium für Bildung und Forschung: Berufliche Qualifizierung Jugendlicher mit be-
sonderem Förderbedarf - Benachteiligtenförderung - , Berlin, 2002, S. 162. 
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Abbildung 34: Angebot einer soziale Beratung (n=98) 
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Haben Sie in diesem Zusammenhang eine Einzelberatung in Anspruch ge-

nommen? 

Trotz der eingangs beschriebenen Schwierigkeit, bei dieser Thematik einen Zugang 

zu den TeilnehmerInnen zu bekommen, haben hier 42,7% der Befragten geantwor-

tet, dass sie eine Einzelberatung in Anspruch genommen haben. Hier haben sie-

ben TeilnehmerInnen eine Angabe abgelehnt, und von zwei weiteren Befragten 

konnte diese Frage aufgrund sprachlicher Schwierigkeiten nicht beantwortet werden.  

Abbildung 35: Einzelberatung in Anspruch genommen (n= 96) 

57,3%

42,7%nein

ja

 
 
Wenn ja, um was ging es bei dieser Einzelberatung? 

Wie die folgende Auflistung zeigt, haben die meisten TeilnehmerInnen ausgesagt, 

dass sie die soziale Beratung im Zusammenhang mit „familiären Problemen“ in An-

spruch genommen haben (neun Nennungen). An zweiter Stelle folgt die „Hilfe bei der 

Bewältigung administrativer Aufgaben“ (sechs Nennungen). Hierbei wurden die Teil-
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nehmerinnen z.B. bei Angelegenheiten unterstützt, die für die Arbeits- und Sozial-

verwaltung zu erledigen waren. Wie aus Tabelle 18 zu entnehmen ist, sind die übri-

gen von den TeilnehmerInnen genannten Themengebiete der sozialen Beratung weit 

verstreut auf einzelne Fragestellungen und Angelegenheiten, die im Folgenden voll-

ständig aufgelistet werden. 

Tabelle 18: Thema der Einzelberatung 

 Häufigkeit Prozent 

familiäre Probleme 9 22,0 

Hilfe bei der Bewältigung administrativer 
Aufgaben 

6 14,6 

Hilfe beim Schreiben der Bewerbung 3 7,3 

Allgemeine Beratung im Rahmen der Jobsu-
che 

3 7,3 

psychische Probleme 3 7,3 

Betreuungsmöglichkeiten der Kinder bzw. 
älterer Angehöriger 

2 4,9 

Suchtprobleme 2 4,9 

Schuldenprobleme 2 4,9 

Probleme mit den Lehr-/Ausbildungskräften 2 4,9 

Fragen zum Förderangebot 2 4,9 

Stressbewältigung 1 2,4 

Fragen zum Praktikum 1 2,4 

Beratung zum Umgang mit der neuen Situa-
tion/ Arbeitslosigkeit  

1 2,4 

Wohnungssituation 1 2,4 

keine Angabe 3 7,3 

Gesamt 41 100 

 
 
Wie bewerten Sie die soziale Beratung insgesamt?   

Auch wenn 57,3% der TeilnehmerInnen ausgesagt haben, dass sie eine Einzelbera-

tung zu „sozialen Belangen“ nicht benötigt hätten, wollten einige davon doch eine 

Bewertung abgeben, weil sie - wie sie sagten - das grundsätzliche Engagement der 

MitarbeiterInnen für andere TeilnehmerInnen mitbekommen haben (siehe n=77). Die 

verbleibenden TeilnehmerInnen wollten oder konnten hierzu keine Angaben machen.  
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Abbildung 44: Gesamtbewertung der sozialen Beratung (n=77; MW=1,8)

sehr gut gut befriedigend ausreichend mangelhaft ungenügend

 
Die soziale Beratung wird insgesamt mit einer durchschnittlichen Bewertung 

von 1,8 sehr positiv beurteilt. Auch hier haben die Frauen im Durchschnitt eine 

etwas bessere Bewertung abgegeben (MW=1,7), als die Männer (MW=1,9). Die 

insgesamt sehr positive Einschätzung zur sozialen Beratung in den Förderangeboten 

wird ebenfalls aus der Verteilung der Antworten ersichtlich: Auffallend hohe Prozent-

zahlen sind auf die Noten „sehr gut“ und „gut“ verteilt. Bei den Frauen waren dies 

92,9% und bei den Männern 80,0% der befragten TeilnehmerInnen. Auffällig ist e-

benso, dass keine Nennungen bei den Noten „mangelhaft“ und „ungenügend“ 

vorgekommen sind. Somit wurde insgesamt eine sehr positive Einschätzung zu der 

sozialen Beratung in den Angeboten der „Offensive für Ältere“ abgegeben.  

 

Statements zur Bewertung der sozialen Beratung 

Die nächste Fragestellung sollte anhand der Einzelaussagen „Die soziale Beratung 

hat mich bei der Bewältigung von Problemen unterstützt“ und „Ohne die soziale Be-

ratung hätte ich das Förderangebot abgebrochen“ wiederum eine differenziertere 

Einschätzung zur Bewertung der sozialen Beratung ermöglichen. 
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Abbildung 37: Statements zur Bewertung der sozialen Beratung
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Zu den oben abgebildeten Ergebnissen muss einschränkend erläutert werden, dass 

bei diesen Statements ein großer Teil der Befragten wiederum keine Einschätzung 

abgeben wollte. Denn es haben jeweils knapp ein Drittel der Befragten geäußert, 

hierzu keine Angabe machen zu können, weil sie selbst grundsätzlich keine 

soziale Beratung - weder in Form einer Einzelberatung noch in sonstiger Form 

- benötigt hätten. Dennoch haben auch diese Fragen mehr TeilnehmerInnen be-

antwortet, als eine Einzelberatung in Anspruch genommen haben. Die tendenziell 

niedrige Zustimmung auf diese Aussagen wurde von den restlichen Befragten dann 

auch häufig mit der Begründung verknüpft, dass die TeilnehmerInnen ihre Probleme 

auch ohne eine soziale Beratung bewältigt hätten bzw. dass ihre Probleme und Fra-

gen nicht so gravierend gewesen seien, als dass sie ohne soziale Beratung zu einem 

Abbruch des Angebotes geführt hätten. Daher ist der Grad der Zustimmung mit 

Mittelwerten von 3,5 und 5,5 vergleichsweise gering ausgefallen. Dennoch wird 

auch ersichtlich, dass 45,7% der gültigen Antworten für das erste Statement mit zu-

treffend in den Bereichen „1“ und „2“ abgegeben wurden, so dass hier eine Gruppe 

von TeilnehmerInnen erkennbar wird, die auch aus eigener Sicht die Unterstützung 

durch die soziale Beratung zur Bewältigung ihrer Probleme benötigt haben. Dies geht 

aber nicht so weit, dass sie ohne eine soziale Beratung das Förderangebot abgebro-
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chen hätten. Denn diese Aussagen haben nur sehr wenige Befragte (6,2%) als zu-

treffend bezeichnet.  

 

Sonstige Begründungen zur Bewertung der sozialen Beratung 

Die Aussagen, die (fünfmal und häufiger) unter der Kategorie „Sonstige Begründung“ 

zur Bewertung der sozialen Beratung gefallen sind, bestätigen die bereits wiederge-

gebenen Tendenzen.  

Tabelle 19: Sonstige Begründung zur Bewertung der sozialen Beratung 

 Häufigkeit  

Keine soziale Beratung benötigt 25 

MitarbeiterInnen waren sehr engagiert 8 

 

 
Von den TeilnehmerInnen, die hier eine Angabe machen wollten, haben nochmals 25 

der Befragten betont, dass sie keine Beratung benötigt hätten. Teilweise begrün-

deten sie dies mit ihrer beruflichen Qualifikation und Lebenserfahrung, teilweise da-

mit, dass sie keine Probleme hätten oder wenn sie welche hätten, sich lieber „selbst 

durchbeißen“ würden.  

Von acht Befragten wurde an dieser Stelle aber auch hervorgehoben, dass die 

MitarbeiterInnen in der sozialen Beratung sehr engagiert gewesen seien. Sie 

äußerten beispielsweise, dass sie sich bei Fragen oder Problemen jederzeit an die 

MitarbeiterInnen des Förderangebotes hätten wenden können und dass diese Unter-

stützung über den „üblichen Arbeitsrahmen“ hinaus gegangen wäre. 

 
 
Fazit zur Beurteilung der sozialen Beratung 

Einleitend zu diesem Fragenkomplex wurde bemerkt, dass die Interviewer den Ein-

druck hatten, bei der Thematik der sozialen Beratung wenig Zugang zu den Betroffe-

nen bekommen zu haben. Dies ist aus sozialpädagogischer Perspektive nachvoll-

ziehbar, weil die Interviewer in den Befragungen i.d.R. einen ersten und einmaligen 

Kontakt mit den TeilnehmerInnen hatten. So ist nicht weiter verwunderlich, wenn hier 

einige Befragte wenig Interesse hatten, eventuell vorliegende persönliche Probleme 

im Rahmen einer vorwiegend quantitativen Befragung zu erörtern. Auch wenn rund 

40% der Befragten ausgesagt haben, dass sie eine Einzelberatung in Anspruch ge-

nommen haben, hat die Mehrzahl dieser TeilnehmerInnen das Thema der Einzelbe-
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ratung nicht im Bereich „psychosozialer Probleme“ verortet. Die Annahme, dass hier 

nicht von allen TeilnehmerInnen ehrlich geantwortet wurde, beruht nicht zuletzt auf 

den Aussagen der Projektdurchführenden, die von einem höheren und qualitativ an-

deren Bedarf an flankierenden sozialpädagogischen Hilfestellungen in den Förder-

angeboten berichtet haben, als es den Aussagen der TeilnehmerInnen zu entneh-

men ist. Das soll nicht bedeuten, dass unter den TeilnehmerInnen nur „Problemfälle“ 

vorkommen. Denn hier muss wiederum die Heterogenität der TeilnehmerInnen, die 

durch die soziodemografischen und berufsbiografischen Daten bestätigt wurde, be-

rücksichtigt werden. Auch die „Basisanalyse“ hat gezeigt, dass die Situation der Ar-

beitslosigkeit von den Betroffenen sehr unterschiedlich erlebt und bewältigt werden 

kann. Die Projektdurchführenden haben hierzu berichtet, dass gerade bei den Teil-

nehmerInnen, die schon langjährig aus dem Arbeitsprozess ausgeschieden sind, 

häufiger Probleme auf psychosozialer Ebene vorgelegen haben. Auch wenn die wis-

senschaftliche Literatur hierzu unterschiedliche empirische Ergebnisse vorweist, 

konnte diese Erfahrungen in einigen Untersuchungen bei bestimmten Problematiken 

(z.B. Verschuldung) bestätigt werden.162 Festzuhalten bleibt, dass die Aussagen der 

TeilnehmerInnen zum Fragenkomplex der sozialen Beratung nicht den Aussagen der 

Projektdurchführenden entsprechen und dass diese Ergebnisse daher mit Vorsicht 

zu betrachten sind. 

Dennoch soll hier abschließend die positive Bewertung der sozialen Beratung unter-

strichen werden. Denn auch wenn viele der TeilnehmerInnen angegeben haben, 

dass sie diese nicht oder in einem anderem Rahmen benötigt haben, als es von den 

Projektdurchführenden beschrieben wurde, ist die sehr positive Gesamtbewertung 

auffällig. Insgesamt betrachtet wird somit der Stellenwert der sozialen Beratung 

durch die Aussagen der ProjektmitarbeiterInnen bestätigt und der Rahmen der sozia-

len Beratung sowie das hierbei gezeigte Engagement der MitarbeiterInnen durch die 

TeilnehmerInnen anerkannt und gelobt.  

 
 
 
 
 

                                                 
162 Vgl. u.a. Brinkmann: Psychosoziale und gesundheitliche Folgen der Arbeitslosigkeit - Ergebnissse 
einer repräsentativen Längsschnittuntersucheng des IAB. In: Kieselbach/ Wacker: Individuelle Kosten 
der Massenarbeitslosigkeit, 1987.  
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5.2.7 Assessment-Center 

Assessment-Center-Verfahren werden auch in Angeboten der Beschäftigungsförde-

rung zunehmend angewendet. In einem Assessment-Center werden KandidatInnen 

i.d.R. von mehreren geschulten BeobachterInnen in einer Vielzahl von Beurteilungs-

situationen (Übungen, Tests, Interviews, Rollenspiel etc.) über einen Zeitraum von 

mehreren Tagen beurteilt. Assessment-Center stellen eine anerkannte Methode in 

der Potentialerfassung, Berufs- und Laufbahnberatung dar und gelten als ein geeig-

netes Instrument, wenn es um die Einschätzung vorhandener Kompetenzen und zu-

künftiger Potentiale geht.163  

Auch in drei Modellprojekten der „Offensive für Ältere“ wurden mit den Teilnehme-

rInnen Assessment-Center durchgeführt. In zwei Modellprojekten haben die As-

sessment-Center in der Einrichtung des Trägers stattgefunden, wurden dort entwi-

ckelt und zielgruppenspezifisch angepasst. In einem Projekt wurden sie über einen 

externen Anbieter durchgeführt (siehe Kap. 2). Die Assessment-Center hatten jeweils 

eine Dauer von zwei bzw. vier ganzen oder acht halben Tagen. Es wurden hierbei 

verschiedene Übungen bzw. Aufträge (z.B. Büroarbeitstest, Turmbau, Stellensuche) 

und Tests (z.B. Tests zur Konzentrationsfähigkeit, zum logischen Denken) gewählt, 

womit die Fähigkeiten und Potentiale der TeilnehmerInnen in spezifischen Bereichen 

analysiert werden sollten. Hierbei lag der Fokus auf der Analyse vorhandener 

Schlüsselqualifikationen (z.B. Teamfähigkeit, Selbstständigkeit, Flexibilität). Die Er-

gebnisse des Assessment-Centers mündeten in einem individuellen Fähigkeitsprofil, 

anhand dessen der jeweilige Förderbedarf der TeilnehmerInnen für die Qualifizierung 

sowie für eine passgenaue Vermittlung festgestellt und berücksichtigt werden konnte. 

Gerade mit Blick auf die Zielgruppe war mit der Durchführung der Assessment-

Center auch die Absicht verbunden, aktuelle Aussagen zu ihren Fähigkeiten und Po-

tentialen zu erlangen. Denn die Mehrzahl der vorliegenden Aussagen (z.B. in schuli-

schen und beruflichen Zeugnissen) waren „veraltet“ oder nur wenig aussagekräftig.     

Wie diese spezifische Form der Potential- und Kompetenzfeststellung von der Ziel-

gruppe aufgenommen wurde, soll in den folgenden Abschnitten behandelt werden. 

 
 

                                                 
163 Druckrey, P.: Start = Stärken ausprobieren - Ressourcen testen. In: direkt: Fördern und Qualifizie-
ren Nr. 14/ März 2004, S. 16.  
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Wurden Sie bei den Übungen des Assessment-Centers von Personal des För-

derangebotes beobachtet? 

Dass die KandidatInnen eines Assessment-Centers bei der Durchführung der Übun-

gen durch BeobachterInnen beurteilt werden, gehört zu dessen grundsätzlicher 

Struktur. Ob dies auch bei den in der „Offensive der Ältere“ durchgeführten Asses-

semt-Centern der Fall war, sollte hier erhoben werden.  

Aus Abbildung 38 geht hervor, dass die Beobachtung bei den Übungen offensichtlich 

auch in den drei Assessment-Centern, die im Rahmen der „Offensive für Ältere“ 

durchgeführt wurden, zum grundsätzlichen Konzept gehört. Denn hier haben 95,4% 

der Befragten mit „ja“ geantwortet und nur drei TeilnehmerInnen (4,6%) haben ange-

geben, dass sie nicht das Gefühl hatten, beobachtet worden zu sein.   

Abbildung 38: Beobachtung durch Personal während des AC (n=65) 

4,6%

95,4%

nein

ja

 
 
Bitte beurteilen Sie die Übungen, die an Sie gestellt wurden? 

Bei der Bewertung der AC-Übungen hat sich ein Mittelwert von 2,5 und damit eine 

durchschnittliche Beurteilung zwischen „gut“ und „befriedigend“ ergeben. Die Mehr-

heit der TeilnehmerInnen beurteilt die Übungen insgesamt positiv, denn hier haben 

58,8% die Noten „sehr gut“ und „gut“ gewählt. Eine vergleichsweise kleinere 

Gruppe von 15,8% der Befragten hat hier die Noten „ausreichend“ und „mangelhaft“ 

angegeben. Wie in späteren Abschnitten noch erläutert wird, sind es aber gerade 

bestimmte Übungen, die ein Teil der Befragten an den Assessment-Center-

Verfahren in offenen Begründungen dennoch kritisiert hat. Dies wird zwar aus dieser 

allgemeinen Bewertung weniger deutlich, muss aber im Zusammenhang mit der spä-

ter genannten Kritik betrachtet werden.  
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15,9%

42,9%

25,4%

7,9% 7,9%

0,0%

10,0%
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30,0%

40,0%

50,0%

Bewertung

Abbildung 39: Bewertung der AC-Übungen (n=63; MW=2,5)

sehr gut gut befriedigend ausreichend mangelhaft ungenügend

 

 
Statements zur Bewertung des Assessment-Centers 

Mit den folgenden Statements (siehe Abb. 40) zur Bewertung des Assessment-

Centers konnten die Teilnehmerinnen weitere Einschätzungen vornehmen, die so-

wohl auf die Übungen, als auch auf den subjektiven Erfolg der Kompetenz- und Po-

tentialanalyse eingehen. 

Die Aussage, die den höchsten durchschnittlichen Grad der Zustimmung erhalten 

hat, betrifft das Statement „Ich habe verstanden, warum ich die Übungen machen 

musste“. Der Mittelwert von 2,0 zeigt an, dass den TeilnehmerInnen überwie-

gend bewusst war, welche Intention mit den durchgeführten Übungen verbun-

den war. Bestätigt wird diese Tendenz zusätzlich durch die Antworten auf eine spä-

ter folgende Fragestellung, in der die TeilnehmerInnen offen angeben sollten, aus 

welchen Gründen ein Assessment-Center mit ihnen durchgeführt wurde. Auf diese 

Angaben wird in dem entsprechenden Abschnitt nochmals ausführlicher eingegan-

gen. Aber bereits die hier vorgenommene Einschätzung weist darauf hin, dass den 

TeilnehmerInnen grundsätzlich transparent gemacht werden konnte, welche Absich-

ten mit den Übungen eines Assessment-Centers verfolgt werden.   

Aus der Abbildung 40 ist weiterhin zu erkennen, dass sich die Mehrzahl der Befrag-

ten für die durchgeführten Übungen interessiert und sich hierbei - trotz Beobach-

tung - wohl gefühlt hat. Denn die Statements 2 und 3 erhielten eine durchschnitt-

liche Zustimmung von 2,3 bzw. 2,4 und wurden jeweils auf der Skala von 1 - 6 von 
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rund 60% der befragten TeilnehmerInnen als zutreffend in den Bereichen „1“ und „2“ 

beurteilt.  

 

1,6% 27,9% 16,4% 8,2% 16,4% 29,5%

3,3% 27,9% 13,1% 14,8% 13,1% 27,9%

14,5% 37,1% 17,7% 8,1% 6,5% 16,1%

33,3% 28,6% 22,2% 4,8%3,2% 7,9%

28,6% 30,2% 27,0% 11,1%
1,6%

1,6%

50,8% 25,4% 14,3%
1,6%

7,9%

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100%

1 - Ich habe verstanden,
warum ich die Übungen
machen musste. (n=63;

MW=2,0)

2 - Die Übungen haben mich
interessiert. (n=63; MW=2,3)

3 - Ich fühlte mich wohl bei
den Übungen. (n=63;

MW=2,4)

4 - Ich bin mir über meine
Fähigkeiten bewusster

geworden. (n=62; MW=3,0)

5 - Ich habe neue Fähigkeiten
in mir entdeckt, die ich noch
nicht kannte. (n=61; MW=3,9)

6 - Ich habe Fähigkeiten, die
ich vergessen hatte, bei mir

wieder entdeckt. (n=61; MW=
4,0)

Abbildung 40: Statements zur Bewertung des Assement-Centers 

trifft zu 2 3 4 5 trifft nicht zu

 

Eine durchschnittlich geringere Zustimmung als die zuvor genannten Aussagen er-

halten die Statements 4 - 6. Hier sollten die TeilnehmerInnen einschätzen, inwieweit 

sie sich durch das Assessment-Center ihrer Fähigkeiten bewusster geworden sind 

bzw. inwieweit sie neue Fähigkeiten erkannt oder „verschüttete“ wieder entdeckt ha-
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ben. Die hier ermittelten Durchschnittswerte weisen darauf hin, dass die Assess-

ment-Center aus Sicht der TeilnehmerInnen eher ermöglicht haben, die „be-

kannten“ Fähigkeiten bewusster zu machen, als bislang „unbekannte“ Fähig-

keiten aufzudecken oder „vergessene“ Fähigkeiten wieder zu entdecken. Denn 

die Aussage 4 „Ich bin mir über meine Fähigkeiten bewusster geworden“ enthält 

eine durchschnittliche Zustimmung von 3,0, während die Aussagen 5 und 6 „Ich 

habe neue Fähigkeiten in mir entdeckt, die ich noch nicht kannte“ und „Ich ha-

be Fähigkeiten, die ich vergessen hatte, bei mir wieder entdeckt“ mit den Mit-

telwerten von 3,9 und 4,0 eine geringere Zustimmung erhalten haben. Diese 

Tendenz wird auch in der prozentualen Verteilung der Angaben deutlich. Während 

das Statement 4 noch von der Hälfte der Befragten als zutreffend in den Bereichen 

„1“ und „2“ eingeschätzt wurde, haben bei den Statements 5 und 6 nur noch rund 

30% diese Skalenwerte gewählt. Ebenso haben doppelt so viele Befragte die State-

ments 5 und 6 als nicht zutreffend („5“ und „6“) eingeschätzt, als dies bei dem State-

ment 4 der Fall gewesen ist. Das Ziel „neue“ Fähigkeiten bzw. Potentiale oder „ver-

schüttete“ Fähigkeiten der TeilnehmerInnen aufzudecken, konnte somit durch die 

Assessment-Center aus Sicht der Befragten weniger erreicht werden, als das, die 

Fähigkeiten bewusster zu machen. Ergänzend muss hierzu aber auch die skeptische 

Grundhaltung einiger TeilnehmerInnen betrachtet werden, die bereits in der Bewer-

tung der theoretischen Qualifizierung im Zusammenhang mit Fragen zu Kompetenz-

analysen und -trainings zu Tage kam. Denn nicht nur in diesem Fragenkomplex, 

sondern auch bei den hier behandelten Statements zur Bewertung des Assessment-

Centers bemerkten einige TeilnehmerInnen im Prozess der Befragung, dass sie sich 

über ihre Fähigkeiten grundsätzlich bewusst wären, so dass keine „neuen“ oder „ver-

schütteten“ aufzudecken seien, sondern allenfalls das Bewusstsein über vorhandene 

Fähigkeiten durch das Assessment-Center gestärkt werden könnte. Andererseits hat 

auch eine Gruppe von rund 50% (Statement 4) bzw. 30% (Statement 5 und 6) der 

TeilnehmerInnen zustimmende Beurteilungen zu den Statements 4 - 6 abgegeben, 

so dass hier insgesamt ein gemischtes Antwortverhalten vorlag, das auch in den fol-

genden offenen Aussagen deutlich wird. 

 

Sonstige Begründungen zur Bewertung des Assessment-Center 

Die individuellen Begründungen der Befragten ließen sich eindeutig in zwei Gruppen 
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unterteilen, die einerseits positive und eher allgemein gehaltene Meinungen zum As-

sessment-Center und anderseits konkrete Kritik zu den durchgeführten Übungen 

enthalten haben. Diese Nennungen haben wir ebenfalls ab einer fünfmaligen Häufig-

keit aufgeführt.  

Tabelle 20: Sonstige Begründungen zur Bewertung des Assessment-Centers 

 Häufigkeit 

Die AC-Übungen waren realitätsfern und 
nicht auf die Altersgruppe zugeschnitten 

13 

AC hat gut gefallen und ist interessant 11 

 
Auch wenn die Übungen durchschnittlich mit 2,5 benotet wurden und hierbei knapp 

60% der Befragten die Noten „sehr gut“ und „gut“ gewählt haben (siehe Abb. 39), tritt 

bei den offenen Antworten eine Gruppe von TeilnehmerInnen hervor, welche die Ü-

bungen kritisiert hat. Denn es wurde von 13 Befragten genannt, dass die Übungen 

zu realitätsfern und nicht ausreichend auf die Altersgruppe zugeschnitten 

gewesen seien. Als konkretes Beispiel wurde die Übung „Mondlandung“ genannt, 

bei der i.d.R. eine Notlandung auf dem Mond als Hintergrund gilt, vor dem die 

TeilnehmerInnen die besten Auswege aus der Notsituation finden und in der Gruppe 

diskutieren sollen. Diese Übung haben einige Befragte als zu abstrakt und 

realitätsfern eingestuft. Da dies auch im Prozess des Förderangebotes von den Teil-

nehmerInnen offen kritisiert wurde, wurde in diesem Fall eine neue Übung kon-

struiert. Auf Initiative der TeilnehmerInnen ist die Übung „Mondlandung“ schließlich in 

eine „Fahrradtour“ umgeschrieben worden, um somit einen stärkeren Bezug zu 

Realität der TeilnehmerInnen zu erlangen. Weiterhin haben mehrere Befragte Übun-

gen kritisiert, bei denen die Beteiligten mit „Bastelaufgaben“ konfrontiert wurden. Als 

konkretes Beispiel wurde hier die Übung „Turmbau“ genannt, in der i.d.R. mit 

vorgegebenen Materialien ein möglichst hoher und stabiler Turm in Gruppenarbeit zu 

bauen ist. Diese Art der Übungen, die mit „Bastelaufträgen“ verbunden waren, wurde 

von den befragten TeilnehmerInnen häufig als „Kinderkram“ bezeichnet. Mehrmals 

kam hierzu die Aussage: „Ich kam mir vor wie im Kindergarten.“ Somit wurden diese 

Übungsinhalte von einem Teil der Befragten als nicht altersgemäß betrachtet, so 

dass hier ebenfalls eine Modifikation der Übungen angebracht scheint. Wie oben 

bereits erläutert, muss diese Kritik auch in Zusammenhang mit der gesamten 

Bewertung der Übungen betrachtet werden (vgl. Abb. 39 sowie Abb. 40, Statements 

2 und 3), so dass sich diese kritischen Stimmen in der Gesamtauswertung 
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kritischen Stimmen in der Gesamtauswertung relativieren. Dennoch liefern sie kon-

krete Anhaltspunkte, die aus Sicht einer Teilgruppe modifiziert werden sollten. 

Darüber hinaus hat sich bei den Antworten auf die offene Begründung zur Bewertung 

des Assessment-Centers auch eine Gruppe von Befragten herauskristallisiert, der 

das Assessment-Center insgesamt gefallen und es als interessant beurteilt hat 

(11 Nennungen). In diesem Zusammenhang sind beispielhafte Äußerungen gewe-

sen, dass das Assessment-Center „einen weiteren Blick ermöglicht hat“ und dass es 

interessant war, „etwas zu machen, das außerhalb des jahrelang ausgeübten berufli-

chen Fachbereichs lag“ und „zu erfahren, was noch an schulischem Allgemeinwissen 

vorhanden ist“.   

Somit zeigt sich, dass die verwendeten Assessment-Center-Verfahren eine gemisch-

te Akzeptanz durch die Zielgruppe erfahren haben. Während einzelne Übungen von 

einem Teil der Befragten konkret kritisiert wurden, ist das Assessment-Center von 

einem anderem Teil als eine interessante Methode eingestuft worden, die ihnen ins-

gesamt gut gefallen hat. 

 

Wurden die Ergebnisse des Assessment-Centers mit Ihnen besprochen? 

Die nächsten beiden Fragestellungen in dem Fragenkomplex zum Assessment-

Center beziehen sich auf die Besprechung der Ergebnisse des durchgeführten As-

sessment-Centers. Da es ebenso zum grundsätzlichen Aufbau eines Assessment-

Centers gehört, dass dessen Ergebnisse in einem „Feedback-Gespräch“ mit den 

TeilnehmerInnen besprochen werden, sollte hier erhoben werden, ob und in welcher 

Form dies in den hier stattgefundenen Assessment-Centern der Fall war. 

Abbildung 41: Besprechung der AC-Ergebnisse (n=65) 

4,6%

95,4%

nein

ja
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Offensichtlich wurden die Ergebnisse des Assessment-Centers in allen Angebo-

ten mit den TeilnehmerInnen besprochen. Denn mit einem Prozentsatz von 95,4 

haben fast alle der befragten TeilnehmerInnen angegeben, dass die Ergebnisse mit 

ihnen besprochen wurden. Nur drei Befragte (hier 4,6%), die an einem Assessment-

Center teilgenommen haben, hatten rückblickend nicht das Gefühl, dass die Ergeb-

nisse mit ihnen besprochen wurden. 

 

Wenn ja, bitte geben Sie an, wie die Ergebnisse mit Ihnen besprochen wurden. 

Weiterhin wird durch die folgende Abbildung deutlich, dass die Ergebnisse vorwie-

gend im Einzelgespräch besprochen wurden. Denn dies haben 91,9% der Befrag-

ten ausgesagt, während nur 8,1% berichteten, dass die Ergebnisse mit ihnen in der 

Gruppe besprochen wurden. 

Abbildung 42: Art der Besprechung der AC-Ergebnisse (n=62) 

8,1%

91,9%

in der Gruppe

im Einzelgespräch

 
 

Warum wurde mit Ihnen Ihrer Meinung nach das Assessment-Center durchge-

führt? 

Wie bereits erörtert wurde, haben die TeilnehmerInnen in dem Statementblock zur 

Bewertung des Assessment-Centers mehrheitlich angegeben, dass sie verstanden 

haben, warum die Übungen mit ihnen durchgeführt wurden. Ob der Sinn des As-

sessment-Centers grundsätzlich verstanden wurde bzw. den TeilnehmerInnen trans-

parent gemacht werden konnte, sollte anhand einer offenen Frage nochmals ermittelt 

werden. Hier sollten die Befragten frei beschreiben, warum das Assessment-Center - 

ihrer Meinung nach - durchgeführt wurde.  
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Tabelle 21: Intention des Assessment-Centers 

 Häufigkeit Prozent 

Einschätzung der Fähigkeiten  19 29,2 

Einschätzung der Teamfähigkeit 18 27,7 

Erkenne keinen Sinn darin/ weiß nicht 11 16,9 

Einschätzung, welche Fähigkeiten als Älte-
re noch vorhanden sind  

6 9,2 

Zur besseren Vermittlung in Arbeit  6 9,2 

Für die Bewerbung 3 4,6 

Weil es auf dem Plan stand 2 3,1 

Gesamt 65 100 
 

 

Die Nennungen in Tabelle 20 zeigen, dass die Mehrzahl der Befragten grundsätz-

lich über die Intention der Assessment-Center informiert war. Denn hier haben 

37 Befragte ausgesagt, dass mit dem Assessment-Center die Fähigkeiten bzw. die 

Teamfähigkeit der TeilnehmerInnen eingeschätzt werden soll. Somit ist diesen Teil-

nehmerInnen ein prinzipielles Bestreben der Assessment-Center bewusst, auch 

wenn die Theorie selbstverständlich noch differenziertere Definitionen vorsieht. 

Dagegen haben vergleichsweise wenig TeilnehmerInnen keinen Sinn in dem As-

sessment-Center erkennen können bzw. keine Angabe hierzu gemacht (11 Nen-

nungen). 

Weiterhin waren sechs TeilnehmerInnen der Meinung, dass das durchgeführte As-

sessment-Center spezifisch dazu dienen sollte, die Fähigkeiten Älterer einzuschät-

zen. Und sechs Befragte haben das Assessment-Center als ein Instrument betrach-

tet, welches allgemein zu ihrer besseren Vermittlung in Arbeit benutzt wird. Diese 

beiden zuletzt genannten Aussagen sind zwar nicht das primäre Ziel der Assess-

ment-Center können aber auch nicht als prinzipiell falsch bewertet werden. 

Insgesamt war den TeilnehmerInnen also transparent (gemacht worden), welcher 

Zweck mit dem Assessment-Center prinzipiell beabsichtigt wurde. 

 

Wie bewerten Sie insgesamt den Erfolg bzw. Nutzen des Assessment-Centers 

für Sie persönlich? 

Die beiden abschließenden Fragen zum Assessment-Center betreffen dessen Ge-

samtbewertung. Für die Bewertung des Assessment-Centers wurde in der Fragestel-

lung eine Differenzierung zwischen persönlichem und arbeitsmarktbezogenem Nut-

zen vorgegeben. Da der Erfolg bzw. Nutzen, den die Befragten aus der Teilnahme 
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an einem Assessment-Center ziehen, durchaus Unterschiede zwischen diesen bei-

den Ebenen aufweisen kann, wurde diese Differenzierung als sinnvoll erachtet.  

 

9,1%

39,4%

27,3%

9,1%

3,0%

12,1%

6,7%

40,0%

20,0%

6,7%
10,0%

16,7%

0,0%

5,0%

10,0%

15,0%

20,0%

25,0%

30,0%

35,0%

40,0%

Frauen (n=33; MW=2,9) Männer (n=30; MW=3,3)

Abbildung 43: Gesamtbewertung des AC "persönlicher Nutzen"                      
(n=63; MW=3,1)

sehr gut gut befriedigend ausreichend mangelhaft ungenügend

 

Zunächst werden in der oben aufgeführten Abbildung 43 die Ergebnisse auf die Fra-

ge nach dem persönlichen Nutzen bzw. Erfolg des Assessment-Centers wieder-

gegeben. Hier hat sich im Durchschnitt der Antworten eine befriedigende Benotung 

ergeben (MW=3,1). Die geschlechtsbezogene Differenzierung der Ergebnisse zeigt, 

dass die Frauen auch bei dieser Fragestellung eine durchschnittlich bessere Beno-

tung vorgenommen haben (MW=2,9) als die Männer (MW=3,2). Bei der Verteilung 

der abgebenen Bewertungen wird dies allerdings weniger bei den besseren Noten, 

sondern eher bei den negativen Noten deutlich. Denn die Noten „sehr gut“ und „gut“ 

wurden von 48,5% der Frauen und von 46,7% der Männer angegeben, so dass hier 

nur eine geringe Differenz vorliegt. Die Noten „ausreichend“ bis „ungenügend“ dage-

gen haben 24,2% der weiblichen Befragten gewählt, während dies bei den Männern 

auf 33,4% zutrifft und somit hier eine vergleichsweise größere Differenz vorliegt. 

Gleichzeitig wird mit diesen Angaben auch deutlich, dass sowohl bei den Frauen, als 

auch bei den Männern eine Gruppe von TeilnehmerInnen hervortritt, die ihrer Ansicht 

nach wenig oder keinen persönlichen Nutzen aus der Teilnahme an dem Assess-

ment-Center ziehen konnte.  
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Wie bewerten Sie insgesamt den Erfolg bzw. Nutzen des Assessment-Centers 

für Ihre Chancen auf dem Arbeitsmarkt 

Dagegen wird aus Abbildung 44 deutlich, dass der arbeitsmarktbezogene Nutzen 

und Erfolg des Assessment-Centers von den TeilnehmerInnen deutlich kritischer 

bewertet wurde.  

12,1%12,1%

18,2%

24,2%

33,3%

3,4%

13,8%

27,6%

6,9%

17,2%

31,0%

0,0%

5,0%

10,0%

15,0%

20,0%

25,0%

30,0%

35,0%

Frauen (n=33; MW=4,6) Männer (n=29; MW=4,1)

Abbildung 44: Gesamtbewertung des AC "arbeitsmarktbezogener Nutzen"    
(n=62; MW=4,4)

sehr gut gut befriedigend ausreichend mangelhaft ungenügend

 

Dieser wurde durchschnittlich mit der Note 4,4 bewertet. Interessanterweise haben 

diesmal jedoch die Frauen eine schlechtere Benotung abgegeben (MW=4,6) als 

die Männer (MW=4,1). Außerdem sind die hohen Prozentzahlen bei den schlechten 

Noten auffällig. Drei Viertel der Frauen (75,7%) haben den arbeitsmarktbezogenen 

Nutzen des Assessment-Centers mit den Noten „ausreichend“ bis „ungenügend“ be-

urteilt. Bei den Männern waren es deutlich weniger, aber mit 55,1% auch noch über 

die Hälfte, die diese Frage mit den Noten „ausreichend“ bis „ungenügend“ bewertet 

haben. 

 

 

Fazit zur Beurteilung der Assessment-Center 

Die Ergebnisse zu diesem Fragenkomplex haben deutlich gemacht, dass das As-

sessment-Center als Verfahren der Kompetenz- und Potentialanalyse von den Teil-

nehmerInnen eine geteilte Akzeptanz erhalten hat, und dass dessen „Nutzen“ eher 

skeptisch betrachtet wurde. Die Übungen haben eine noch vergleichsweise gute Be-
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wertung bekommen, gleichwohl hier Kritik an einzelnen Inhalten vorgenommen wur-

de. Dagegen ist die Gesamtbewertung der Assessment-Center mit hohen Prozent-

zahlen in den schlechten Noten aufgefallen. Denn nicht nur bei der Bewertung des 

„arbeitsmarktbezogenen Nutzens“, sondern auch bei der des „persönlichen Nutzens“ 

der Assessment-Center wurden im Vergleich mit den anderen Gesamtbewertungen 

die meisten negativen Bewertungen abgegeben - dies trifft sowohl auf die absoluten 

wie auf die relativen Häufigkeiten zu. Dass die TeilnehmerInnen nicht wussten, was 

mit der Durchführung von Assessment-Centern erreicht werden soll, kann als Be-

gründung der „befriedigenden“ bis „ausreichenden“ Gesamtwertungen nicht ange-

führt werden, denn die hierzu formulierten Antworten haben gezeigt, dass sich die 

meisten TeilnehmerInnen durchaus über die grundsätzliche Intention eines Assess-

ment-Centers bewusst gewesen sind. Dennoch scheinen sie dessen Zweckmäßig-

keit - vor allem in Hinblick auf den Arbeitsmarkt - äußerst kritisch zu betrachten, vor 

allem weil sie das Gefühl hatten, dass ihre Chancen auf eine Vermittlung durch die 

Teilnahme an den Assessment-Centern nicht gestiegen sind.  

Für eine Begründung der schlechten Bewertungen können aber auch die Tendenzen 

aus den anderen Fragenkomplexen zu Hilfe genommen werden. So wurde bereits 

bei der Bewertung der theoretischen Qualifizierung festgestellt, dass die Befragten 

skeptisch auf die Analyse ihrer Kompetenzen und Potentiale reagieren. 

Zusammengenommen bestätigt dies die Notwendigkeit einer sensiblen 

Herangehensweise bei diesen Aspekten. Weiterhin kann der zuvor mehrmals 

thematisierte Wunsch nach mehr Praxisbezug in den Angeboten auch auf die Inhalte 

des Assesment-Centers übertragen werden. So sollte auch versucht werden, dass in 

den Übungen mehr Bezug zum beruflichen Alltag integriert wird. In manchen 

Modellprojekten ist dies geschehen, aber offensichtlich nicht in allen, wie die 

Beispiele zu den Übungen „Turmbau“ und „Mondlandung“ zeigen. Diese Übungen 

sollten somit aus Sicht der TeilnehmerInnen in Richtung eines höheren 

Praxisbezuges deutlich modifiziert werden.  
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5.2.8 Abschließende Beurteilungen zu den Förderangeboten 

Auf der letzten Seite unseres Fragebogens waren abschließende Fragen zur Ge-

samtbeurteilung des Förderangebotes aufgeführt. Hier konnte zunächst eine Ge-

samtbenotung des Förderangebotes vorgenommen werden. Weiterhin konnte durch 

zwei offenen Fragestellungen von den TeilnehmerInnen noch mal individuell hervor-

gehoben werden, was ihnen „alles in allem“ besonders gut oder überhaupt nicht an 

dem Förderangebot gefallen hat. Und mit der letzten Frage des Fragebogens hatten 

die TeilnehmerInnen zusätzlich die Möglichkeit, „allgemeine Anmerkungen“ zu äu-

ßern, die über den Fokus des Fragebogens hinausgehen. 

 

Wie gut hat Ihnen das Förderangebot insgesamt gefallen? 

Die Förderangebote, die im Rahmen der „Offensive für Ältere“ stattgefunden haben, 

wurden von den befragten TeilnehmerInnen insgesamt mit der Note „gut“ bewer-

tet (MW=2,2).  

30,9%

45,5%

20,0%
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14,3%

57,1%

12,2%
8,2%6,1%
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40,0%

50,0%

60,0%

Frauen(n=55; MW=2,0) Männer (n=49; MW=2,4)

Abbildung 45: Gesamtbewertung der Förderangebote             
(n=104; MW=2,2)

sehr gut gut befriedigend ausreichend mangelhaft ungenügend

 
 
Auch bei dieser abschließenden Gesamtbewertung geben die Frauen im Durch-

schnitt eine bessere Benotung ab (MW=2,0) als die Männer (MW=2,4). Aber sowohl 

von den Frauen als auch von den Männern hat die überwiegende Mehrheit die Noten 

„sehr gut“ und „gut“ zur Bewertung der Angebote gewählt (Frauen= 76,4%; Männer= 

71,4%). Weiterhin ist aus Abbildung 45 zu erkennen, dass bei den Frauen die Noten 
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„mangelhaft“ und „ungenügend“ überhaupt nicht und die Note „ausreichend“ nur von 

3,6% genannt wurde. Dagegen haben insgesamt 16,3% der Männer mit den Noten 

„ausreichend“ bis „ungenügend“ zur Bewertung der Förderangebote geantwortet. 

Eine weitere Analyse des Datenmaterials hat zusätzlich ergeben, dass Teilnehme-

rInnen mit einem höheren Schulabschluss hier durchschnittlich etwas schlech-

tere Bewertungen abgegeben haben als die TeilnehmerInnen mit einem „nied-

rigeren“ Schulabschluss. Denn wenn man die Befragten nach ihren Schulab-

schlüssen unterscheidet, ergeben sich folgende Mittelwerte: TeilnehmerInnen mit 

Abitur bzw. Fachabitur=2,3; TeilnehmerInnen mit Realschulabschluss=2,2; Teilneh-

merInnen mit Haupt- bzw. Volksschulabschluss=2,1. Dies könnte darauf verweisen, 

dass sich die TeilnehmerInnen mit „höheren“ Bildungsabschlüssen in Teilen der För-

derangebote unterfordert fühlten. Darüber hinaus haben TeilnehmerInnen mit 

Migrationshintergrund die Förderangebote insgesamt etwas besser benotet als 

die TeilnehmerInnen „deutscher Herkunft“. Bei der abschließenden Gesamtbe-

wertung konnten folgende Mittelwerte differenziert werden: TeilnehmerInnen mit 

Migrationshintergrund=2,1; TeilnehmerInnen „deutscher Herkunft“=2,2. Diese eher 

geringe Differenz tritt in anderen Bewertungen noch stärker hervor und wird vor allem 

aus der Gesamtbewertung der theoretischen Qualifizierung deutlich. Denn diese ha-

ben die TeilnehmerInnen mit Migrationshintergrund im Mittel mit 2,1 und die Teil-

nehmerInnen „deutscher Herkunft“ mit 2,7 benotet. Das verdeutlicht, dass die theore-

tischen Qualifizierungssequenzen mit den großen kommunikativen Anteilen sowie 

dem konkreten Unterricht zur deutschen Sprache bei den MigrantInnen einen höhe-

ren Stellenwert haben als bei den TeilnehmerInnen „deutscher Herkunft“. 

Insgesamt muss aber festgehalten werden, dass die Förderangebote in der Gesamt-

bewertung von der überwiegenden Mehrheit positiv beurteilt wurden. Was dabei von 

einigen TeilnehmerInnen als „Lob“ oder „Kritik“ individuell unterstrichen wurde, kann 

den folgenden Tabellen entnommen werden. 

 

Was hat Ihnen alles in allem besonders gut gefallen? 

Alles in allem wurde von den Befragten insbesondere der Austausch, die Stim-

mung und der Zusammenhalt in der Gruppe als positiv empfunden. Von den häu-

figsten Äußerungen (fünfmal und mehr) steht diese mit 35 Nennungen eindeutig an 

der Spitze der Auflistung (siehe Tab. 22). Wie bereits in vorhergegangenen Abschnit-



FH  D FB  6 
Fachhochschule Düsseldorf Fachbereich Sozial- 

University of Applied Sciences und Kulturwissenschaften 

 

 

 0 

 

DIFA
  

Düsseldorfer  
Integrationsförderung 
in Ausbildung und Arbeit 

ten verdeutlicht, hat der Bezug zur Gruppe eine zentrale Rolle im Erleben der Förde-

rangebote gespielt. Nicht nur die wichtige und stützende Erfahrung, dass man in sei-

ner Situation - als älterer Arbeitsloser - nicht alleine ist, sondern auch die gegenseiti-

ge Unterstützung und konkrete Tipps, die untereinander ausgetauscht wurden, ha-

ben die Befragten eindeutig positiv hervorgehoben. Im Prozess der Befragung haben 

wir von einigen TeilnehmerInnen erfahren, dass ein Teil der Betroffenen auch nach 

Beendigung der Förderangebote weiterhin in Kontakt bleiben möchte, so dass hier 

nicht nur Freundschaften, sondern auch gegenseitige Unterstützungsstrukturen auf-

gebaut werden konnten. Die soziale Anerkennung und Eingebundenheit, die in der 

„Basisanalyse der Zielgruppe“ als ein wichtiger Wirkungsfaktor der psychosozialen 

Ebene vorgestellt wurde, erhalten hierdurch eine wichtige Stärkung. In einem Mo-

dellprojekt geht dieser Aspekt sogar noch weiter in Richtung eines „außerberuflichen 

Engagements“. Hier haben sich die so genannten „ÜFÜ“s gegründet, die aus ehema-

ligen TeilnehmerInnen dieses Projektes bestehen. Sie haben sich als eine Gruppe 

älterer Arbeitsloser gebildet, die sich regelmäßig trifft und sich über Neuigkeiten zum 

Themenfeld „Chancen Älterer auf dem Arbeitsmarkt“ austauscht. Zusätzlich haben 

sie eine gemeinsame Webseite aufgebaut,164 um über diesen und andere Wege in 

der Öffentlichkeit auf ihre Situation aufmerksam zu machen. Dies ist ein bemerkens-

wertes Beispiel für den positiven Effekt, der durch den Austausch und Zusammenhalt 

zwischen den TeilnehmerInnen entstanden ist. Aus Sicht der Evaluation liefert dieser 

Aspekt gleichfalls ein Argument für eine altershomogene Zusammensetzung der 

TeilnehmerInnen, denn es ist fraglich, ob vergleichbar wertvolle Gruppenstrukturen 

auch in altersgemischten Angeboten entstanden wären.  

Tabelle 22: Gut gefallen 

 Häufigkeit 

Der Austausch, die Stimmung und der 
Zusammenhalt in der Gruppe 

35 
 

Das Engagement der MitarbeiterInnen 17 

Aufbau des Selbstbewusstseins 12 

Deutschunterricht bzw. Sprachkurs 11 

Betriebliches Praktikum  9 

EDV-Kurs  6 

 

                                                 
164 Siehe auch unter: www.uefue.de 
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Die zweithäufigste Äußerung, die auf die Frage „Was hat Ihnen besonders gut gefal-

len?“ genannt wurde, betrifft das Engagement der MitarbeiterInnen der Förderan-

gebote. Das Engagement betrifft hier sowohl die Gestaltung des Unterrichts als auch 

die Umsetzung der sozialen Beratung. Hier haben 17 Befragte hervorgehoben, 

dass die MitarbeiterInnen sehr engagiert gewesen sind und beispielsweise gelobt, 

dass die Interessen der TeilnehmerInnen im Unterricht berücksichtigt und dieser ent-

sprechend flexibel gestaltet wurde und dass sie bei Fragen oder Problemen jederzeit 

Unterstützung erfahren hätten. In einigen Aussagen war auch eine Dankbarkeit dar-

über erkennbar, dass sich die „Offensive für Ältere“ und deren MitarbeiterInnen für 

die „Belange“ älterer Arbeitsloser einsetzten. Wie auch in den später folgenden „An-

merkungen“ deutlich wird, haben viele TeilnehmerInnen schlechte Erfahrungen so-

wohl auf dem Arbeitsmarkt als auch mit der Arbeits- und Sozialverwaltung gemacht, 

so dass die Angebote der „Offensive für Ältere“ und die Unterstützung durch deren 

MitarbeiterInnen als nicht selbstverständlich betrachtet und dankbar aufgenommen 

wurden. 

An dritter Stelle der häufigsten Nennungen wurde von den Befragten der „Aufbau 

des Selbstbewusstseins“ durch die Teilnahme an dem Förderangebot betont 

(zwölf Nennungen). Mehrmals wurde hier genannt, dass es wichtig gewesen sei, 

„wieder eine Aufgabe zu haben“, in den einzelnen Qualifizierungssequenzen etwas 

dazu zu lernen und „zu merken, was man (noch) alles kann“. Die Teilnahme an dem 

Angebot hat ihnen wieder Mut gegeben und Selbstvertrauen vermittelt.  

Des Weiteren haben elf Befragte den Deutschunterricht bzw. die Sprachkurse 

gelobt. Eine nähere Analyse des Datenmaterials hat ergeben, dass es sich hier vor-

wiegend um AusländerInnen und TeilnehmerInnen mit Migrationshintergrund han-

delt, welche die Kurseinheiten zur deutschen Sprache positiv hervorgehoben haben. 

In drei Fällen waren es „deutsche“ TeilnehmerInnen (ohne Migrationshintergrund), 

die v.a. die Einheiten zur neuen deutschen Rechtschreibung sinnvoll gefunden ha-

ben. 

Und schließlich wurden bei dieser Fragestellung noch die Qualifizierungssequenzen 

des betrieblichen Praktikums (neun Nennungen) und des EDV-Kurses (sechs 

Nennungen) genannt, ohne nähere Spezifizierungen hierzu abzugeben. Hiermit wird 
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die zuvor beschriebene Bedeutung oder positive Beurteilung dieser Sequenzen 

nochmals bestätigt. 

 

Was hat Ihnen überhaupt nicht gefallen? 

Was den TeilnehmerInnen alles in allem nicht gefallen hat, soll im Folgenden darge-

stellt werden. Die hierbei am häufigsten gefallenen Nennungen sind in Tabelle 23 

aufgelistet. 

Tabelle 23: Nicht gefallen 

 Häufigkeit 

Die TeilnehmerInnen waren zu unterschiedlich 
für eine gemeinsame Qualifizierung 

17 

Zu wenig berufs- bzw. praxisbezogene Inhalte 
berücksichtigt 

12 

Zu wenig zielgerichtet/ stärkerer Fokus auf Ver-
mittlung gewünscht 

12 

Räumliche und technische Ausstattung 8 

 
Am häufigsten wurde von den Befragten kritisiert, dass die TeilnehmerInnen zu 

unterschiedlich hinsichtlich ihrer berufsbiografischen Hintergründen gewesen 

seien (17 Nennungen). Dies habe dazu geführt, dass es schwierig war, die Unter-

richtsinhalte auf einen gemeinsamen Nenner zu bringen, und dass der Unterrichts-

fluss dementsprechend gehindert wurde. Hier hätten viele TeilnehmerInnen als sinn-

voll erachtet, wenn die Zusammensetzung der Gruppen nach beruflichen Bereichen 

und Qualifikationsniveau differenziert gewesen wäre. So wurde beispielsweise be-

mängelt, dass die Kurse nicht effektiv gewesen seien und dies auch gar nicht sein 

könnten, wenn die TeilnehmerInnen so unterschiedlich seien: „Der gesamte Kurs war 

nicht effektiv. Es waren hier Arbeiter, Manager und Hausfrauen zusammen. Wie soll 

man da auf einen Nenner kommen?“ 

An zweithäufigster Stelle wurde geäußert, dass die Qualifizierungsinhalte zu wenig 

praxis- bzw. berufbezogen gewesen seien (zwölf Nennungen). So wurden von 

einzelnen Befragten manche Inhalte beispielsweise zu autogenem Training oder Tai 

Chi als unnötig für eine „Qualifizierungsmaßnahme“ erachtet. Weiterhin wurde hier 

kritisiert, dass der Deutsch- und Mathematikunterricht auf einem zu niedrigen Niveau 

stattgefunden hatte bzw. nicht den beruflich erworbenen Kompetenzen der Zielgrup-

pe entsprach. Und in anderen Äußerungen wurde sich konkret ein stärkerer Bezug 
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zum Arbeitsalltag im Unterricht gewünscht, wie z.B. durch das Schreiben von Ge-

schäftsbriefen und dem Erlernen von Grundlagen des Rechnungswesens oder Wirt-

schaftsenglischs. 

Außerdem hat zwölf Befragten an den Förderangeboten nicht gefallen, dass sie zu 

wenig zielgerichtet gewesen seien, bzw. sie hätten sich gewünscht, dass ein stär-

kerer Fokus auf die Vermittlung in Arbeit gelegt worden wäre. Mehrmals wurde ge-

nannt, dass manche Unterrichtsinhalte zu langatmig und nicht auf das eigentliche 

Ziel der Vermittlung gerichtet waren. Darüber hinaus hatten einige TeilnehmerInnen 

erwartet, dass eine bessere Verbindung zu Unternehmen bestanden hätte.   

Ein weiterer Aspekt, der achtmal als Kritik genannt wurde, betrifft die räumliche 

und technische Ausstattung. Hier wurden z.B. die sanitären Anlagen oder die 

mangelnde Ausstattung an Lehrmitteln kritisiert. 

 

Gibt es noch etwas, was Ihnen wichtig wäre anzumerken? 

Als letzte Fragestellung soll nun auf die „allgemeinen Anmerkungen“ der Teilnehme-

rInnen eingegangen werden, die den Befragten dazu dienen sollte, Aspekte zu be-

nennen, die ansonsten nicht aufgegriffen worden wären. 

Tabelle 24: Anmerkungen 

 Häufigkeit 

Als „Ältere“ nicht mehr auf dem Arbeitsmarkt 
erwünscht 

5 

Schlechte Arbeitsmarktlage lässt keine Vermitt-
lung zu  

5 

Abwertende Kommentare von MitarbeiterInnen 
der Arbeits- und Sozialverwaltung 

5 

Zu viele Befragungen 5 
 
Wie aus Tabelle 24 zu entnehmen ist, konnten hier vier Kategorien induktiv gebildet 

werden, die alle in der gleichen Häufigkeit von fünf Nennungen geäußert wurden. So 

wurde z.B. gesagt, dass die TeilnehmerInnen die Erfahrung gemacht haben, als 

„Ältere“ nicht mehr auf dem Arbeitsmarkt erwünscht zu sein. Beispielhaft soll 

dies an dem folgenden Zitat dokumentiert werden: „Der Supermarkt in meiner Ge-

gend, an dem ich fast täglich vorbeikomme, sucht jetzt schon seit Monaten per Aus-

hang Fachverkäufer. Weil ich gelernte Einzelhandelskauffrau mit 37 Jahren Berufser-

fahrung bin, habe ich dort nachgefragt - mittlerweile schon mehrmals -, und ich be-
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komme jedes Mal zu hören, dass ich zu alt sei, sie suchen Leute bis maximal 35 Jah-

ren. Die geben mir nicht einmal eine Chance“ (Zitat einer 53-jährigen arbeitslosen 

Einzelhandelskauffrau aus Wesel). Vergleichbare Erfahrungen, die oft schon mit Ab-

sagen in der Phase der schriftlichen Bewerbung zusammenhingen, wurden von meh-

reren TeilnehmerInnen geschildert. 

Die oben geschilderten Erfahrungen hängen jedoch nicht nur mit dem Alter der Be-

troffenen, sondern auch mit der schlechte Arbeitsmarktlage zusammen, was auch 

von einzelnen Befragten so gesehen und genannt wurde. Hierbei wurde u.a. geäu-

ßert, dass alles Bemühen von Modellprojekten mit wenig Erfolg gekrönt sei, solange 

eben keine Arbeitsplätze zur Verfügung stünden. 

Ein weiterer Aspekt, der von fünf TeilnehmerInnen unter den Anmerkungen genannt 

wurde, war die Erfahrung, dass sie sich von MitarbeiterInnen in den Arbeits- und 

Sozialverwaltungen benachteiligt behandelt fühlten. So seien dort Äußerungen 

wie „Was wollen Sie denn, Sie sind doch schon 55 Jahre“ oder „Ach, Sie gehen doch 

bestimmt in Rente“ gefallen.  

Der letzte Punkt der Anmerkungen bezieht sich auf eine Kritik, die auch die Evaluati-

on betrifft. Denn hier wurde kritisiert, dass zu viele und zeitlich zu nah aufeinander 

folgende Befragungen im Rahmen der „Offensive für Ältere“ stattgefunden hät-

ten: „Es wurde zu viel Brimborium gemacht.“ Zu erläutern ist hierzu, dass nicht nur 

die Fachhochschule Düsseldorf, sondern auch zwei weitere Teilprojekte der „Offen-

sive für Ältere“ Befragungen bzw. Interviews durchgeführt haben, welche die Teil-

nehmerInnen betrafen. Darüber hinaus kamen in einigen Angeboten noch die 

Selbstevaluationsbögen der Träger und Erhebungsbögen der Arbeits- und/oder So-

zialverwaltung hinzu. Hier sollte eine zeitliche Verzerrung der Bearbeitung und eine 

bessere Verknüpfung - vor allem der EP-internen Erhebungen - durch die wissen-

schaftlichen Institute vorgenommen werden. 

 

 

Fazit zu den abschließenden Beurteilungen 

Da es sich bei den im vorangegangenen Kapitel dargestellten Äußerungen der Teil-

nehmerInnen bereits um abschließende Beurteilungen handelt und somit bereits ein 

Fazit aus Sicht der TeilnehmerInnen gezogen wurde und auch die zuvor behandelten 

Fragenkomplexe bereits mit Fazits abgeschlossen wurden, soll folgend nur noch ein 
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knappes Fazit zu diesen letzten Antworten unseres Fragebogens vorgenommen wer-

den. 

Insgesamt wurden die Förderangebote der „Offensive für Ältere“ von den Befragten 

als gut bewertet, denn hier haben rund drei Viertel die Noten „sehr gut“ und „gut“ und 

nur knapp ein Zehntel die Noten „ausreichend“ bis „ungenügend“ gewählt.165 

Zusammenfassend ist festzustellen, dass vor allem diejenigen Aspekte positiv her-

vorgehoben wurden, welche die „psychosoziale“ Ebene der Förderangebote betref-

fen. So ist diese Tendenz nicht nur in vorangegangenen Abschnitten mehrmals deut-

lich geworden, sondern war gleichfalls unter den drei häufigsten Nennungen auf die 

Frage „Was hat Ihnen besonders gut gefallen?“ vorzufinden. Denn hier sind der 

„Austausch, die Stimmung und der Zusammenhalt in der Gruppe“, das „Engagement 

der MitarbeiterInnen“ und der „Aufbau des Selbstbewusstseins“ alles in allem beson-

ders gewürdigt worden. 

Demgegenüber wurde die Kritik der TeilnehmerInnen in erster Linie auf die „beruf-

lich-fachliche“ Ebene der Förderangebote bezogen. Dies ist ebenfalls den Antworten 

vorangegangener Kapiteln zu entnehmen und findet sich schließlich unter den drei 

häufigsten Antworten auf die Frage „Was hat Ihnen überhaupt nicht gefallen?“ wie-

der. So sind hier die Äußerungen „Die TeilnehmerInnen waren zu unterschiedlich für 

eine gemeinsame Qualifizierung“, „Zu wenig berufs- bzw. praxisbezogene Inhalte 

berücksichtigt“ und „Zu wenig zielgerichtet/ stärkerer Fokus auf Vermittlung ge-

wünscht“ gefallen. 

Diese positiven und kritischen Tendenzen sind somit nochmals resümierend von den 

TeilnehmerInnen aufgegriffen und bekräftigt worden. Daraus kann interpretiert wer-

den, dass die „psychosoziale“ Förderung, Orientierung und Stabilisierung der Teil-

nehmerInnen eine grundlegende und wichtige Aufgabe der Förderangebote darge-

stellt hat und die Umsetzung dessen von den Befragten gewürdigt und positiv bewer-

tet wurde. Die TeilnehmerInnen haben durch die Angebote, den Austausch unterein-

ander und die Betreuung der MitarbeiterInnen eine bedeutende Stütze für ihre Le-

benssituation und ihr Selbstwertgefühl erfahren. Dagegen konnte die „beruflich-

fachliche“ Qualifizierungsebene allerdings weniger berücksichtigt werden - insbeson-

dere wegen der hohen Heterogenität der TeilnehmerInnen. Vor dem Hintergrund der 

                                                 
165 Wenn man die Bewertungen - ohne eine Differenzierung nach Männern und Frauen - auf die Ge-
samtzahl der Befragungen bezieht (n=105). 
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Befragungsergebnisse würde somit einiges für eine grobe Differenzierung der Teil-

nehmerInnen nach beruflichen Voraussetzungen sprechen, so dass die verschiede-

nen berufsbezogenen Erfahrungen und Kompetenzen dieser sehr heterogenen Ziel-

gruppe adäquater aufgegriffen und das Prinzip „die TeilnehmerInnen dort abzuholen, 

wo sie stehen“ auch auf „beruflich-fachlicher“ Ebene umgesetzt werden könnte. Auch 

wenn dies mit Schwierigkeiten in der Konzeption und Finanzierung verbunden ist, 

bleibt dies eine wichtige Beurteilungstendenz, die als Überlegung in zukünftige Kon-

zepte für die Zielgruppe einfließen sollte. Weiterhin lässt sich aus diesen abschlie-

ßenden Befragungsergebnissen aber auch vorsichtig interpretieren, dass die Kon-

zepte für eine altershomogene Zusammensetzung der TeilnehmerInnen bestätigt 

wurden. Denn auch wenn die Vorteile von altersgemischten Angeboten sind, dass 

die altersübergreifende Zusammenarbeit und Teamfähigkeit gefördert werden und 

sich hierbei „junges“ Fachwissen und „älteres“ Erfahrungswissen sinnvoll ergän-

zen,166 so hat sich offensichtlich in den altershomogen zusammengesetzten Angebo-

ten ein besondere Qualität des Austauschs und Zusammenhalts zwischen den Teil-

nehmerInnen ergeben, der als ein bedeutendes stabilisierendes Element auf „psy-

chosozialer“ Ebene herauskristallisiert werden konnte.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                 
166 Dies wurde in der Arbeitsgruppe 1 als eine Erfahrung und ein Ergebnis festgehalten. 
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6. Qualitative Befragung der „Drop-Outs“ 

Nachdem in den vorangegangenen Kapiteln die Ergebnisse der ExpertInneninter-

views sowie der quantitativen Befragungen der TeilnehmerInnen erläutert wurden, 

soll im folgenden der vierte und letzte Baustein unserer Untersuchung, die qualitative 

Befragung der „Drop-Outs“, vorgestellt werden.  

 

6.1 Begründung des forschungsmethodischen Vorgehens 

Bei den Befragungen der sogenannten „Drop-Outs“ handelt es sich um qualitative 

Interviews mit TeilnehmerInnen, die ein Förderangebot frühzeitig abgebrochen ha-

ben. Hierbei sollte aus Sicht dieser ehemaligen TeilnehmerInnen erörtert bzw. erho-

ben werden, welche Umstände oder Beweggründe zum Abbruch des Förderangebo-

tes geführt haben. Eine quantitative Befragung hätte in diesem Zusammenhang we-

nig Sinn gemacht, weil sie den Zugang zur individuellen und persönlichen Situation 

der TeilnehmerInnen kaum ermöglicht hätte. Hingegen dienen qualitative Befragun-

gen dazu, „die subjektive Perspektive sozialer Akteure zu ihrem Leben, ihrer Biogra-

phie oder aber zu ausgewählten Lebensausschnitten und Problemlagen aufzufan-

gen“.167 Hierbei haben wir uns in den Grundzügen an dem von Witzel geprägten 

„problemzentrierten Interview“ orientiert, welches eine Form qualitativer Erhebungs-

methoden darstellt. Das „problemzentrierte Interview“ lässt den Befragten zwar mög-

lichst frei zu Wort kommen, ist aber fokussiert auf eine bestimmte „Problemstellung“. 

Bei dieser Interviewform sind im Gegensatz zu „biografischen Methoden“ nicht alle 

Etappen der Gesamtbiographie von Belang, dennoch können biografische Elemente, 

die in die dem Interview zugrundeliegende „Problemstellung“ eingebunden sind, als 

bedeutsam aufgegriffen werden.168 Da wir bei der Befragung der „Drop-Outs“ den 

Fokus spezifisch auf die Situation und die Umstände des Abbruchs legen und hierbei 

die Berücksichtigung von biografischen Elementen nicht ausschließen wollten, war 

diese Form naheliegend und geeignet für unsere Erhebung. Weiterhin ist es charak-

teristisch für problemzentrierte Interviews, dass die Problemstellung und deren Rah-

menbedingungen vom Interviewer zuvor analysiert und bestimmte Aspekte erarbeitet 

wurden, die in einem Interviewleitfaden zusammengestellt sind und im Gesprächs-

                                                 
167 Schmidt-Grunert, M.: Sozialarbeitsforschung konkret: Problemzentrierte Interviews als qualitative 
Erhebungsmethode, Freiburg im Breisgau 1999, S. 39. 
168 Vgl. ebd. S. 41. 
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verlauf thematisiert werden.169 Daher wurde ein Leitfaden entwickelt, dessen Frage-

stellungen offen gehalten sind und dessen Handhabung im Interviewverlauf flexibel 

gestaltet werden kann. 

 

6.1.1 Der Interviewleitfaden 

Mit den qualitativen Befragungen sollten die Gründe, die zu einem Abbruch des För-

derangebotes geführt haben, aus subjektiver Sicht der Befragten erhoben werden. 

Für die Durchführung der qualitativen Interviews haben wir daher einen Interviewleit-

faden erstellt, der dies aufgreift und operationalisiert.  

Der Interviewleitfaden beginnt mit der Abfrage sozio-demografischer und erwerbs-

biografischer Daten um damit einen Vergleich zwischen den „Drop-Outs“ und der 

Befragtengruppe, welche die Angebote beendet hat, vorzunehmen. Anschließend 

folgen einerseits weitere „Vergleichsfragen“, die klären sollen, ob sich die Teilnehme-

rInnen, die ein Angebot abgebrochen haben, in ihrer Wahrnehmung und Beurteilung 

der Förderangebote von den anderen TeilnehmerInnen unterscheiden. Weiterhin 

wurden dann die Fragestellungen formuliert, die spezifisch die Gründe und Umstän-

de des Abbruchs sowie den Verbleib nach dem Abbruch eruieren sollten. Der kom-

plette Leitfaden ist im folgenden aufgeführt: 

  
Interviewleitfaden - „Drop-Outs“ 

 
Fragen zur Person 

 
Alter:   .....Jahre 

Geschlecht:   O weiblich   O männlich   

Geburtsort:   .......................................................... 

Staatsangehörigkeit:   ............................................. 

Gelernte Erstsprache:  .......................................... 

Familienstand:   ..................................................... 

Schulabschluss:   .................................................. 

Berufsabschluss:   ................................................. 

Waren Sie im erlernten Beruf tätig?   O Ja   O Nein 

Wenn ja, wie lange?   ......Jahre 

Längstes ununterbrochenes Beschäftigungsverhältnis: 

Tätigkeit:   .............................................   Dauer:   ......Jahre 

Dauer aktueller Arbeitslosigkeit:   ......Jahre 

Gesundheitliche Einschränkungen:   ............................................ 

 

                                                 
169 Vgl. Mayring, P.: Einführung in die qualitative Sozialforschung: Eine Anleitung zu qualitativem Den-
ken, Weinheim 1999, S. 50. 
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Beginn des Förderangebotes 
 
Wie sind Sie auf das Förderangebot im Rahmen der „Offensive für Ältere“ aufmerksam geworden? 
 
Wie hoch war zu Beginn Ihre Bereitschaft und Ihr Interesse zur Teilnahme an dem Förderangebot? 
 
Begründung des Abbruchs 
 
Zu welchem Zeitpunkt haben Sie das Förderangebot abgebrochen? 
 
Aus welchen Gründen haben Sie das Förderangebot vorzeitig abgebrochen? 
 
Waren es eher äußere, durch Ihre Umgebung verursachte Umstände oder eher persönlich begründete Umstände, die letztlich 
zum Abbruch führten? 
 
Möglichkeiten zur Verhinderung des Abbruchs 
 
Sehen Sie rückblickend Möglichkeiten, die Ihren Abbruch des Förderangebotes verhindert hätten? Wenn ja, welche wären das? 
 
Wurde Ihnen Unterstützung angeboten, um Ihren Abbruch zu verhindern bzw. rückgängig zu machen? Wenn ja, von wem 
wurde Ihnen Unterstützung angeboten?  
 
Warum konnte die Unterstützung Ihren Abbruch nicht verhindern bzw. rückgängig machen? 
 
Einschätzung des Förderangebotes 
 
Wie würden Sie den Anteil, den Sie von dem Förderangebot erlebt haben, bewerten? 
 
Gab es etwas, was Ihnen an dem Förderangebot gut gefallen hat? 
 
Gab es etwas, was Ihnen an dem Förderangebot nicht gefallen hat? 
 
Verbleib nach dem Abbruch  
 
Was haben Sie nach dem Abbruch des Förderangebotes - bezogen auf berufliche Tätigkeiten - gemacht? 
 
Wie ist Ihre persönliche und materielle Situation zur Zeit? 
 
Welche berufsbezogenen Pläne haben Sie in der näheren Zukunft? 
 

 

6.1.2 Interviewdurchführung 

Seit Juni 2003 wurden zehn der TeilnehmerInnen, die ein Angebot abgebrochen ha-

ben, interviewt. Die geringe Anzahl an Befragungen liegt einerseits darin begründet, 

dass in einzelnen Angeboten keine oder kaum Abbrüche stattgefunden haben. Da 

einige Modellprojekte zum Zeitpunkt dieser Berichtsschreibung noch nicht beendet 

sind, werden die genauen Zahlen erst im Abschlussbericht der Forschungsgesell-

schaft für Gerontologie e.V. enthalten sein. Die Erhebung der absoluten Zahlen wur-

de aber bislang auch dadurch verhindert, dass einzelne Modellprojekte der Aufforde-

rung zur vollständigen Dokumentation ihrer Angebotsabbrüche noch nicht nachge-

kommen sind. Andererseits haben einige der „Drop-Outs“ die Interviewteilnahme 

grundsätzlich verweigert oder sich nicht an vereinbarte Termine gehalten und nach-

träglich abgelehnt. Darüber hinaus hat sich in den Absprachen mit den Modellprojek-

ten herausgestellt, dass mehrere Abbrüche nicht durch die TeilnehmerInnen, son-

dern von Seiten der Träger vorgenommen wurden, weil hier grobes und mehrfaches 
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Fehlverhalten der TeilnehmerInnen vorgelegen hat (z.B. Diebstahl, Alkohol). In die-

sen Fällen wurde keine Befragung vorgenommen, weil der Abbruch nicht durch die 

TeilnehmerInnen erfolgte und die Gründe des Abbruchs offensichtlich gewesen sind. 

Weil diese Umstände aber auch als ein Ergebnis festgehalten werden sollen, wird 

hierauf im abschließenden Fazit noch einmal verwiesen.  

Grundsätzlich war vorgesehen, die ehemaligen TeilnehmerInnen über „Face-to-face-

Interviews“ vor Ort zu befragen. Da aber nicht alle TeilnehmerInnen dazu bereit wa-

ren, wurde in einigen Fällen auch auf telefonisch durchgeführte Interviews zurückge-

griffen. Alle Interviews wurden auf Tonband aufgezeichnet - bei den Telefonbefra-

gungen erfolgte dies über die Lautsprecher des Telefons. Aufgrund der Offenheit des 

Interviewleitfadens und der unterschiedlichen Auskunftsbereitschaft der Befragten 

lag die Dauer der Befragungen zwischen zehn und 30 Minuten. 

Die Erfahrungen bei der Kontaktaufnahme und in den Interviews haben gezeigt, dass 

die ehemaligen TeilnehmerInnen nur wenig bereit waren, ihre Situation (offen) zu 

schildern. Das ist in vielen Fällen nachvollziehbar und auch zu erwarten gewesen. 

Denn sicherlich ist die Lebenssituation von einigen TeilnehmerInnen durch Umstän-

de und Hindernisse gekennzeichnet, die problematischen Hintergründen entwachsen 

und die sie nicht so ohne Weiteres einem „fremden“ Interviewer Preis geben möch-

ten. Dennoch haben wir diesen Versuch unternommen, weil wir der Auffassung sind, 

dass hierüber wichtige Aussagen zu den Umständen eines Angebotabbruchs ge-

wonnen werden können.  

 

6.1.3 Auswertungsverfahren  

Bei der Auswertung der Interviews haben wir uns weitgehend an den für problem-

zentrierte Interviews vorgeschlagenen Verfahrensschritten orientiert. Um den gesam-

ten Kommunikationsprozess nachvollziehbar zu machen, wurden die auf Tonband 

aufgezeichneten Interviews zunächst vollständig transkribiert, wobei auf eine exakte 

Notation der Aussprache verzichtet wurde.170 Die Auswertung der erhobenen verba-

len Daten richtete sich nach den aufeinander folgenden thematischen Bereichen des 

Interviewleitfadens, die auch als Grobstruktur zur Materialzusammenfassung und      

                                                 
170 Vgl. Witzel, A.: Auswertung problemzentrierter Interviews: Grundlagen und Erfahrungen. In: Strobl, 
R./ Böttger, A.: Wahre Geschichten? Zu Theorie und Praxis qualitativer Interviews, Baden-Baden 
1996, S. 56. 
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-auswertung fungierten. In der weiteren Analyse wurden inhaltlich verwandte Aussa-

gen einander zugeordnet, textbezogene Zusammenhänge gekennzeichnet, Wieder-

holungen festgehalten und somit typische Kommunikationsmuster und untersu-

chungsrelevante Merkmale entdeckt. Die Interpretation des strukturierten Datenma-

terials orientierte sich unmittelbar an der Aussagekraft desselben und bezieht sich in 

den folgenden Abschnitten kritisch reflektiert auf das vorhandene Erfahrungswissen 

aus anderen Bausteinen der vorliegenden Untersuchung.171 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                 
171 Vgl. Schmidt-Grunert, M.: Sozialarbeitsforschung konkret: Problemzentrierte Interviews als qualita-
tive Erhebungsmethode, Freiburg im Breisgau 1999, S. 52. 
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6.2 Ergebnisse der qualitativen Befragungen der „Drop-Outs“ 

In den folgenden Abschnitten werden die Ergebnisse der qualitativen Interviews mit 

den TeilnehmerInnen, die eine Maßnahme vorzeitig verlassen haben, wiedergege-

ben. Die Darstellung orientiert sich dabei weitgehend an dem Aufbau des Interview-

leitfadens. 

 

6.2.1 Angaben zur Person 

Die ersten Fragestellungen des Interviewleitfadens behandeln soziodemografische 

und berufsbiografische Angaben. Diese sind einleitend quantitativ erhoben worden 

und identisch mit den Fragen der im fünften Kapitel vorgestellten Befragung, um 

hiermit Vergleiche zwischen den beiden Befragtengruppen vornehmen zu können. 

Hierzu muss ergänzt werden, dass zuvor von einer größeren Anzahl an qualitativ 

geführten Interviews ausgegangen wurde, so dass die hier vorliegende „Stichprobe“ 

von zehn Befragungen als geringer und damit weniger aussagekräftig einzuschätzen 

ist, als ursprünglich geplant. Bei der Betrachtung der folgenden quantitativen Ergeb-

nisse und der dabei vorgenommenen Vergleiche sollten der Hintergrund des Erhe-

bungsprozesses und der geringe Befragtenpool vom Leser berücksichtigt werden.  

 

Alter, Geschlecht und Familienstand 

Unter den TeilnehmerInnen, die ein Förderangebot abgebrochen haben und von uns 

befragt werden konnten, waren sieben Frauen und drei Männer, deren durch-

schnittliches Alter 53 Jahre betrug. Weiterhin gaben sieben der Interviewten an, 

dass sie verheiratet zu sein, und jeweils eine Person war ledig, verwitwet oder 

getrennt lebend.  

Somit sind unter den interviewten TeilnehmerInnen, die ein Förderangebot frühzeitig 

verlassen haben, prozentual mehr Frauen als in der Vergleichsgruppe. Weiterhin wa-

ren anteilig mehr TeilnehmerInnen verheiratet als bei den anderen Befragten. Wie als 

Beispiel für Bewältigungschancen der ökonomischen Situation in der „Basisanalyse“ 

beschrieben, könnte dies dahingehend interpretiert werden, dass in diesen Fällen 

eine finanzielle Absicherung durch den/die Partner(in) zu weniger Motivation für ei-

gene Bemühungen um eine neue Arbeitsstelle geführt hat. Das Durchschnittsalter 

der hier Befragten entspricht in etwa dem der Vergleichsgruppe. 
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Staatsangehörigkeit und Migrationshintergrund 

Von den Befragten hatten acht eine deutsche und zwei eine ausländische Staats-

angehörigkeit. Die weiteren Fragen nach dem Geburtsort und der erlernten Erst-

sprache ergaben, dass hier sechs Befragte in Deutschland geboren wurden und 

Deutsch als Erstsprache erlernten und dass vier im Ausland geboren und eine 

andere Sprache als Erstsprache erlernten. Setzt man diese Ergebnisse in Prozent-

zahlen um und vergleicht diese mit den Ergebnissen der anderen befragten Teilneh-

merInnen, so ist ein vergleichbar hoher MigrantInnenanteil, der hier 40% ausmacht, 

festzustellen. 

 

Schul- und Berufsbiografie 

Die schul- und erwerbsbiografischen Angaben der hier Befragten sind ebenfalls von 

hoher Heterogenität gekennzeichnet und somit entsprechend den im fünften Kapitel 

vorgestellten Daten der TeilnehmerInnen. In den folgenden Tabellen werden die 

Schul- und Berufsabschlüsse der „Drop-Outs“ wiedergegeben: 

Bei den Angaben zu den Schulabschlüssen zeigt sich, dass ein Fünftel der Befragten 

über ein Abitur bzw. Fachabitur, ein weiteres Fünftel über die mittlere Reife verfügt 

und 60% einen Hauptschul- bzw. Volksschulabschluss haben. Diese Angaben ent-

sprechen wiederum in etwa den Daten der Vergleichsgruppe. 

Tabelle 25: Schulabschlüsse der „Drop-Outs“ 

 Häufigkeit 

Abitur 1 

Fachhochschulreife 1 

Realschulabschluss 2 

Hauptschul- bzw. 
Volksschulabschluss 

6 

Gesamt 10 

 

Ebenso sind die Berufsabschlüsse von ihrem Qualifikationsniveau in etwa mit den 

Daten der anderen Befragtengruppe vergleichbar. Denn hier hat die Mehrheit von 

60% eine Berufsausbildung im gewerblich-technischen oder kaufmännischen Bereich 

abgeschlossen, 20% einen Hochschulabschluss und 20% keinen anerkannten Be-

rufsabschluss.  
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Tabelle 26: Berufsabschlüsse der „Drop-Outs“ 

 Häufigkeit 
Gewerblich-technischer 
Berufsabschluss 

3 

Kaufmännischer Be-
rufsabschluss 

2 

kein anerkannter Be-
rufsabschluss 

2 

Technikerabschluss 1 
Ingenieur-wissenschaftl. 
Hochschulabschluss 

1 

Künstlerischer Hoch-
schulabschluss 

1 

Gesamt 10 

 

Von den Befragten, die eine Berufsausbildung abgeschlossen haben, waren - bis auf 

eine Person - alle in ihrem erlernten Beruf tätig. Dort waren sie durchschnittlich 

rund 17 Jahre tätig, wobei die Spanne der Tätigkeitsdauer zwischen drei und 32 

Jahren gelegen hat. Das längste ununterbrochene Beschäftigungsverhältnis der 

Befragten hat durchschnittlich 16 Jahre betragen - in der Spanne von vier bis 32 

Jahren. Die Dauer der aktuellen Arbeitslosigkeit der ehemaligen TeilnehmerInnen 

lag zum Zeitpunkt der Interviews zwischen einem Monat172 und 13 Jahren sowie im 

Durchschnitt bei drei Jahren.   

Hier weisen insbesondere die Spannbreiten zwischen den minimalen und maximalen 

Werten auf die unterschiedlichen erwerbsbiografischen Hintergründe der Teilnehme-

rInnen, die ein Angebot abgebrochen haben. Weiterhin ist aus den durchschnittlichen 

Werten aber auch erkennbar, dass die Mehrheit der Befragten langfristig in ihrem 

Beruf tätig gewesen und langfristige Beschäftigungsverhältnisse eingegangen ist. 

Insgesamt weichen die oben dargestellten Daten nur geringfügig von den Angaben 

der anderen Befragtengruppe ab. Somit handelt es sich bei den „Drop-Outs“ keines-

wegs um „reine Problemfälle“, sondern wiederum um Betroffene, die ein sehr 

gemischtes Bild hinsichtlich ihrer Erwerbsbiographien aufweisen. 

 

Gesundheitliche Einschränkungen  

Die Daten, die sich jedoch deutlich von den Daten der TeilnehmerInnen unterschei-

den, die ein Angebot beendet haben, betreffen die Angaben zu gesundheitlichen 

Einschränkungen der Betroffenen. Während bei einer Mehrheit von knapp 70% der 
                                                 
172 Eine Person hatte nach dem Abbruch des Förderangebotes vorübergehend eine Arbeitstätigkeit 
aufgenommen, war aber zum Zeitpunkt der Befragung wieder arbeitslos. 
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Befragten, die das Angebot beendet haben, keine gesundheitlichen Einschrän-

kungen vorlagen, trifft dies bei den hier Befragten nur auf 20% zu, so dass hier so-

gar eine umgekehrte Verteilung vorliegt. Mit acht Personen liegt somit bei der Mehr-

heit der befragten „Drop-Outs“ eine gesundheitliche Einschränkung vor. Betrachtet 

man die später geschilderten Gründe des Abbruchs, ist diese Angabe wenig verwun-

derlich, denn die meisten haben hier gesundheitliche Probleme als Begründung ge-

nannt. Unter den gesundheitlichen Einschränkungen wurden Bandscheibenvorfälle 

und Rückenprobleme am häufigsten angegeben. Wie von den meisten Betroffenen 

geschildert, sind sie dadurch bei Tätigkeiten, die mit schwerem Heben und Tragen 

zusammenhängen, eingeschränkt. Weiterhin steht diese gesundheitliche Problematik 

in den meisten Fällen im Zusammenhang mit der zuvor ausgeübten beruflichen Tä-

tigkeit. 

Nach diesen kurzen einführenden Schilderungen der quantitativen Daten der Befrag-

ten folgt in den nächsten Abschnitten die Ergebnispräsentation des eigentlichen qua-

litativen Teils der Leitfadeninterviews. 

 

6.2.2 Akquise und Anfangsphase 

Die meisten der befragten TeilnehmerInnen, die ein Angebot frühzeitig verlassen 

haben, wurden durch das Arbeitsamt auf die Projekte der „Offensive für Ältere“ 

aufmerksam. Hierbei wurde mehrmals erwähnt, dass sie keine andere Wahl gehabt 

hätten, als der Teilnahme an dem Förderangebot zuzustimmen, weil ihnen bei Nicht-

teilnahme direkt oder indirekt mit einer Sperre des Leistungsbezugs „gedroht“ 

wurde. Weniger häufig wurde angegeben, dass der Kontakt zu dem Angebot durch 

das Sozialamt, durch eine schriftliche Einladung des Trägers oder durch ein Zei-

tungsinserat hergestellt wurde. 

Ihre anfängliche Bereitschaft und ihr Interesse zur Teilnahme an dem Förderan-

gebot wurde von der Mehrheit der Interviewten als hoch eingeschätzt. Es wurde 

als sehr wichtig eingestuft, diese Chance auf eine Vermittlung zu nutzen, nach 

längeren Zeiten der Arbeitslosigkeit mal wieder „raus“ und unter Menschen zu 

kommen und dabei „etwas Neues lernen“ zu können. Als besondere Motivation 

sind die EDV-Anteile hervorgehoben worden, weil der Umgang mit dem Computer 

als wichtiger Bestandteil des beruflichen Alltags betrachtet wurde und einige einen 

diesbezüglichen Nachholbedarf bei sich gesehen haben. 
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Hinderlich für die Motivation, an dem Förderangebot teilzunehmen, sei aber die 

fehlende oder falsche Information - hier durch die Arbeitsämter - über die Inhalte 

des Angebotes gewesen. So wurde beispielsweise kritisiert, dass man zu einem 

„persönlichen“ Beratungsgespräch eingeladen wurde und dann im Arbeitsamt auf 35 

weitere Personen traf, die alle in einem Raum über das Angebot informiert wurden, 

und dabei von den MitarbeiterInnen auch Druck zur Teilnahme ausgeübt wurde, an-

statt umfassende Informationen zu erteilen: „Dann wurde uns das klar gemacht, rich-

tig unter Druck... Man hätte auch vernünftig darüber reden können, zu welchem 

Zweck das dient. Die Hintergründe... Das stellte sich dann nachher heraus, wie wir 

da waren“ (Interview 3). 

Des Weiteren seien die TeilnehmerInnen auch mit falschen Vorabinformationen und 

damit auch falschen Vorstellungen in das Angebot gekommen, so dass dies mit einer 

frühzeitigen Enttäuschung zu Beginn des Förderangebotes verbunden war. Das fol-

gende Zitat hebt dies exemplarisch hervor: „Die Frau vom Arbeitsamt, die mir das 

vermittelt hat, die hatte überhaupt keine Ahnung davon. Die Leute im Kurs haben alle 

geschimpft und gesagt, sie seien unter falschen Voraussetzungen hierhin gekom-

men“ (Interview 4). 

 

6.2.3 Zeitpunkt und Begründung des Abbruchs 

Der Zeitpunkt, zu dem der Abbruch des Förderangebotes durch die ehemaligen 

TeilnehmerInnen erfolgte, war sehr unterschiedlich gelegen und von den jeweili-

gen Umständen abhängig. So reicht das Spektrum des Abbruchszeitpunktes von 

einem Tag - nach erstmaliger Beratung - bis zum sechsten Monat des Angebotsver-

laufes, somit in der Phase des Praktikums. Auffällig ist, dass in mehreren Fällen ein 

vorzeitiger Abbruch während der betrieblichen Praktika stattgefunden hat. Dort 

hat sich herausgestellt, dass die TeilnehmerInnen die am Arbeitsplatz geforderten 

Tätigkeiten aufgrund ihrer gesundheitlichen Einschränkungen nicht ausführen 

konnten. So haben die Befragten geschildert, dass sie schwere Gegenstände heben 

und tragen mussten, wozu sie langfristig nicht in der Lage waren. In einem Fall wur-

de aber auch das problematische Verhältnis zu Vorgesetzen als Grund des Ab-

bruchs genannt. Hier habe sich der/die Befragte schlecht behandelt und ausge-

nutzt gefühlt.  
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Insgesamt wurde der Abbruch des Förderangebotes mehrheitlich durch ge-

sundheitliche Probleme begründet. Neben den oben geschilderten Beispielen, 

waren Rückenprobleme dafür verantwortlich, dass die Interviewten nicht in der La-

ge waren, länger sitzend an den Unterrichtseinheiten des Förderangebotes teil-

zunehmen.  

Weiterhin ist das vorzeitige Verlassen des Förderangebotes mit Ausnahmesituatio-

nen in der Verwandtschaft begründet worden. In diesen Fällen sei durch den Tod 

des Mannes oder einer schweren Erkrankung des Bruders und der damit zu-

sammenhängenden psychischen Belastung ein Abbruch des Angebotes erfolgt. 

Schließlich wurde noch geäußert, dass ein Abbruch aufgrund mangelnder Perspekti-

ve im Angebot erfolgte. So sei aus Sicht dieser Befragten schnell deutlich geworden, 

dass die Förderangebote ihnen nicht konkret weiterhelfen konnten bzw. auch 

keine Stellen anzubieten hätten. Dies wurde in erster Linie von „höher qualifizier-

ten“ TeilnehmerInnen geschildert, die den Eindruck hatten, in den Angeboten nichts 

dazu lernen zu können: „Ich bin führender Diplomingenieur, da wollten die mir erklä-

ren, wie ich ein Bewerbungsschreiben mache. Das ist doch lächerlich. Das war rich-

tig beleidigend.“ (Interview 9). 

 

6.2.4 Möglichkeiten zur Verhinderung des Abbruchs 

Die Frage, ob rückblickend Möglichkeiten gesehen werden, die ein vorzeitiges 

Verlassen des Förderangebotes verhindert hätten, wurde von allen Befragten 

verneint. Begründet wurde dies mit der gesundheitlichen Situation, die nicht grund-

legend zu bessern sei und weiterhin mit der Schwierigkeit, einen neuen sowie den 

eingeschränkten Möglichkeiten entsprechenden Praktikumsplatz zu finden. Darüber 

hinaus wurde geäußert, dass man versuchen müsse, sich selbst zu helfen und dass 

ein Außenstehender dabei nicht viel tun könne. 

Da prinzipiell keine Möglichkeiten gesehen wurden, um einen Abbruch des Förder-

angebotes zu verhindern, waren auch keine weiteren Hilfestellungen möglich, um 

schließlich doch noch eine Wiederaufnahme in das Angebot zu erreichen. Der Ver-

such einer Unterstützung wurde dennoch in einigen Fällen unternommen. Hier sind 

die Bemühungen der MitarbeiterInnen der Förderangebote - vor allem auf „psy-

chosozialer“ Ebene - positiv hervorgehoben worden, während die Tätigkeiten der 

Arbeits- und Sozialverwaltungen insbesondere auf „bürokratischer“ Ebene verortet 
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und kritisch betrachtet wurden. Dennoch seien die Lage oder Umstände aus Sicht 

der meisten Befragten insofern unabänderlich gewesen, als dass der Abbruch nicht 

durch „externe“ Unterstützungsleistungen hätte verhindert werden können.  
 

6.2.5 Einschätzung des Förderangebotes 

Den Anteil der Förderangebote, an dem die Befragten beteiligt waren, bewerten sie 

im Durchschnitt mit der Note „befriedigend“. Auffällig war, dass die Bewertungen, 

welche unter dem Durchschnitt lagen, ausschließlich von den „höherqualifizierten“ 

Befragten vorgenommen wurden. Diese haben sich nicht ihren beruflichen Kom-

petenzen entsprechend aufgenommen gefühlt und die Umsetzung der Angebo-

te kritisch beurteilt: „Das war einfach blamabel. Wenn die wirklich keine Angebote 

haben und nur mit ihrem Sozialquatsch da rumlaufen - das ist uninteressant“ (Inter-

view 9). Bei den positiven Bewertungen war bezeichnend, dass die ehemaligen Teil-

nehmerInnen, welche das Angebot während der Praktikumsphase aufgrund gesund-

heitlicher Probleme abgebrochen haben, deutlich zwischen den Qualifizierungsse-

quenzen beim Träger und dem betrieblichen Praktikum differenzierten: „Die Schule 

würde ich gerne wieder machen, aber vor dem Praktikum hätte ich jetzt Angst“ (In-

terview 2). 

Dagegen wurde in den Interviews als positiver Aspekt unterstrichen, dass das „Ar-

beitsklima“ in den Förderangeboten sehr gut gewesen sei. Gelobt wurden hier 

sowohl der Zusammenhalt und Austausch unter den TeilnehmerInnen als auch 

das Engagement der MitarbeiterInnen. Weiterhin wurden der EDV-Untericht und 

von den Befragten mit Migrationshintergrund vor allem der Deutschunterricht 

positiv bewertet. Somit bestätigen diese Äußerungen der TeilnehmerInnen, die ein 

Angebot abgebrochen haben, nochmals die positiven Beurteilungstendenzen der 

quantitativen Befragung, denn auch dort befanden sich diese Aspekte unter den häu-

figsten Nennungen. 

Aber auch bei den kritischen Beurteilungen sind wiederum Aspekte benannt worden, 

die bereits in der quantitativen Befragung gefallen sind. So wurde hier geäußert, 

dass Anteile des Deutsch- und Mathematikunterrichtes auf Grundschulniveau 

stattgefunden haben und somit keine altersgemäßen Inhalte hatten: „Was wir ge-

lernt haben, war eher für Erstschulklässler. Ich sollte da lernen: Ein Zimmer ist fünf 

mal sechs Meter groß. Wie viel Teppichboden brauche ich dafür?“ (Interview 4). Des 
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Weiteren wurde in den Interviews kritisiert, dass die TeilnehmerInnen in den EDV-

Kursen zu unterschiedlich von ihren Vorerfahrungen gewesen seien. So war es 

für die Anfänger teilweise schwierig, dem Unterrichtsstoff zu folgen, und die Fortge-

schrittenen hätten sich stellenweise gelangweilt: „Leider war es für die Anfänger nicht 

ganz so schön, weil schon viele Leute mit dem Computer umzugehen wussten. Der 

Lehrer hatte immer so schnell gemacht. Für die anderen war es langweilig.“ (Inter-

view 8).  

Somit zeigen diese positiven und kritischen Äußerungen, dass hier keine gravieren-

den Unterschiede in der Wahrnehmung der Förderangebote zwischen den Teilneh-

merInnen, welche die Angebote frühzeitig verlassen haben, und denen, die diese 

beendet haben, vorlagen. Denn die hier genannten Aspekte wurden auch in der 

quantitativen Befragung geäußert. Mit Ausnahme der Äußerungen der „höherqualifi-

zierten“ Befragten haben auch keine Kritikpunkte, welche die Qualifizierung bei den 

Trägern betrifft, im Zusammenhang mit dem Abbruch des Förderangebotes gestan-

den.   

 

6.2.6 Verbleib nach dem Abbruch 

Die Situation der ehemaligen TeilnehmerInnen nach dem Abbruch des Förder-

angebotes wurde sehr unterschiedlich geschildert. Während sich einige der 

Befragten sehr arbeitsmarktorientiert zeigten und die eigenständigen 

Bemühungen um einen Arbeitsplatz forciert haben, waren andere zunächst um die 

Verbesserung ihrer gesundheitlichen Verfassung bemüht.  

So berichtet ein Teil der Befragten, dass sie geringfügige Nebentätigkeiten (z.B. 

als Kassiererin in der Lebensmittelbranche) aufgenommen haben oder auch für eini-

ge Monate eine Arbeitsstelle (z.B. im Gartenbereich) hatten und sich hierüber erhoff-

ten, einen Zugang zu längerfristigen Beschäftigungsverhältnissen zu bekommen. 

Andere hatten zwischenzeitig verschiedene Weiterbildungskurse (v.a. im EDV-

Bereich) besucht oder sich um solche bemüht. Auffallend war, dass vor allem die 

selbstständige Suche nach einer Arbeitsstelle oder Weiterbildungsmöglichkeit 

betont wurde. Die Interviewten zeigten sich hier enttäuscht von der Arbeitsverwaltung 

und wollten zukünftig unabhängig von dieser agieren: „Ich verlasse mich nur noch 

auf mich selber. Ich werde mir selber wieder etwas suchen“ (Interview 7).  
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Dagegen schildert eine andere Gruppe der ehemaligen TeilnehmerInnen, dass sie 

sich durch ihre gesundheitlichen Probleme nur sehr eingeschränkt um eine neue Ar-

beitstelle bemühen konnten. Denn ihre Aktivitäten seien in erster Linie der Ver-

besserung der gesundheitlichen Situation gewidmet; mehrfach wurde von Kur-

aufenthalten berichtet: „Ich renne nur von einem Arzt zum anderen und muss dem-

nächst in Kur gehen“ (Interview 8). 

 

So verschieden, wie sich die Tätigkeiten der ehemaligen TeilnehmerInnen nach Ab-

bruch des Förderangebotes darstellen, so unterschiedlich haben die Befragten auch 

ihre derzeitige persönliche und materielle Situation eingestuft. Die diesbezügli-

chen Einschätzungen reichen von „hervorragend“ bis „nicht gut“.  

Insbesondere die durch die gesundheitlichen Einschränkungen verringerten 

Chancen auf eine Arbeitsstelle wirken sich negativ auf die Situation der Betroffe-

nen aus. Die Möglichkeiten, eine Arbeitsstelle zu finden, bei der ausschließlich 

„leichte körperliche Tätigkeiten“ ausgeübt werden, wurden aufgrund der aktuellen 

Arbeitsmarktlage eher pessimistisch betrachtet. In einigen Fällen resultiert daraus 

eine schlechte finanzielle Lage, die ebenfalls als belastend geschildert wurde. 

Dagegen konnte aus anderen Interviews als Stimmung entnommen werden, dass die 

eigenständigen Bemühungen um einen Arbeitsplatz oder eine neue Weiterbildung 

auch das Selbstbewusstsein und den Optimismus gestärkt haben. Hier haben 

sich einerseits die Aussicht auf ein zukünftiges Beschäftigungsverhältnis oder Wei-

terbildungsangebot und andererseits die Haltung „jetzt erst recht“ als Hoffnungsträ-

ger oder Stärkung des Selbstbewusstseins herausgestellt. 

Weiterhin scheinen sich einige der Interviewten mit ihrer Situation arrangiert zu 

haben und versuchen, das Beste daraus zu machen. Insbesondere persönliche In-

teressen und Aktivitäten mit der Familie wurden hier als ausgleichende und sta-

bilisierende Aspekte der Lebenssituation genannt. Darüber hinaus sind hier die fi-

nanziellen Einbußen als weniger belastend beschrieben worden. Dies wurde mit der 

finanziellen Absicherung durch die Partnerschaft oder der Anpassung an einen ein-

schränkten Lebensstandard begründet. 
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Fazit zur qualitativen Befragung der „Drop-Outs“ 

Die Ergebnisse der qualitativen Befragungen der „Drop-Outs“, haben gezeigt, dass 

es sich bei den Befragten nicht ausschließlich um „Problemfälle“ handelte, sondern 

eine vergleichbar hohe erwerbsbiografische Heterogenität vorgelegen hat, wie es 

auch bei der anderen Befragtengruppe der Fall war.  

Als eine auffällige Tendenz muss zudem festgehalten werden, dass mehrere der e-

hemaligen TeilnehmerInnen deutliche Kritik an den Arbeitsämtern übten. Die Befrag-

ten hatten sich den Angeboten unter „Druck“ zugewiesen gefühlt und kritisierten die 

fehlenden oder falschen Vorabinfomationen über die Ziele und Inhalte der Förderan-

gebote. Hier gelten wiederum die Kritikpunkte und Verbesserungsvorschläge, die 

bereits als Fazits zur „Akquise und Anfangsphase“ im vierten und fünften Kapitel vor-

genommen wurden, auf die an dieser Stelle nicht nochmals eingegangen werden 

soll. 

Weiterhin war bemerkenswert, dass in den oben erörterten Interviews ein wesentlich 

höherer Anteil von Betroffenen über gesundheitliche Einschränkungen berichtete als 

in der Befragung der Gesamtgruppe. Die vorhandenen gesundheitlichen Probleme 

wurden dann auch mehrheitlich als Begründung für den Abbruch geschildert. Auf-

grund dessen wurden rückblickend ebenso wenig Möglichkeiten gesehen, die den 

Abbruch hätten verhindern können. Die Situation nach dem frühzeitigen Verlassen 

des Förderangebotes war in diesen Fällen wiederum durch die beeinträchtigte ge-

sundheitliche Verfassung bestimmt. Dennoch ließen sich hier auch zwei weitere 

Gruppen herauskristallisieren: Einerseits diejenigen, die nach dem Abbruch eigen-

ständig aktiv geworden sind und sich weiterhin optimistisch sowie arbeitsmarktorien-

tiert zeigten und andererseits diejenigen, die nicht mehr arbeitsmarktorientiert waren 

und sich mit ihrer Situation arrangiert haben, ohne dabei unzufrieden zu sein. 

Erwartungsgemäß ist die Beurteilung der Förderangebote durch die „Drop-Outs“ et-

was schlechter ausgefallen als durch die andere Befragtengruppe, lag aber im 

Durchschnitt immer noch im Bereich „befriedigend“. Somit zeigt diese Bewertung, 

aber auch die einzelnen positiv und kritisch genannten Aspekte, dass die Befragten 

durchaus zwischen den Umständen ihres Abbruchs und der Qualität der Förderan-

gebote differenziert haben. Die Aspekte, die hier genannt wurden, konnten darüber 

hinaus einige Tendenzen der quantitativen Befragung bestätigen, weil sie dort eben-

falls als Ergebnis aufgegriffen wurden. Demzufolge hat der Abbruch in der Mehrheit 
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der Fälle nicht im Zusammenhang mit den bei den Trägern durchgeführten Qualifizie-

rungssequenzen gestanden. Die Ausnahme bilden die „höherqualifizierten“ Teilneh-

merInnen, die auch schlechtere Bewertungen abgegeben haben, weil sie sich nicht 

kompetenzadäquat aufgenommen fühlten. Dies ist als ein interessantes Ergebnis zu 

bewerten, weil in der quantitativen Befragung ebenfalls die TeilnehmerInnen mit hö-

heren Bildungsabschlüssen etwas schlechtere Bewertungen vorgenommen haben 

und sich teilweise unterfordert fühlten. 

 

Ergänzend zu den oben dargestellten Daten und Angaben der „Drop-Outs“ müssen 

aber auch die Aussagen der Projektdurchführenden berücksichtigt werden, denn dar-

in wurde deutlich, dass ein Abbruch in vielen Fällen nicht nur durch die Teilnehme-

rInnen, sondern durch die Träger der Förderangebote vorgenommen wurde. Diese 

ergänzende Sichtweise ergibt, dass hier - im Gegensatz zu den oben erhobenen Da-

ten und Aussagen der Betroffenen - mehrheitlich „problematischen“ TeilnehmerInnen 

gekündigt werden musste, weil sie durch grobes und mehrfaches Fehlverhalten auf-

gefallen sind. Als Beispiele wurden hier Diebstahl, Alkoholmissbrauch und „vorge-

schobene“ Krankschreibungen durch die TeilnehmerInnen genannt. Zu letzterem 

wurde häufiger erläutert, dass einige TeilnehmerInnen durch hohe Fehlzeiten aufge-

fallen sind und sich durch die Vorlage von Krankenscheinen den Angeboten „entzo-

gen“ hätten: „Der größte Feind dieses Projekts ist der niedergelassene Arzt. Wir ha-

ben eine Krankheitsrate von 50%... Die Leute haben alle Verhaltensweisen drauf, 

sich aus Situationen, die sie belasten, zu entziehen und kommen einfach nicht mehr“ 

(Experte I). Darüber hinaus wurde vermutet, dass die „vorgeschobene“ Krankmel-

dung auch auf einzelne Teilnehmende der oben geschilderten Befragung zutrifft. 

Somit zeigen diese Gegenüberstellung, aber auch die Eindrücke der Interviewer in 

der Kontaktaufnahme und während der Interviews, dass es schwierig ist, über die 

Befragungen einen Zugang zu den Problemen zu bekommen, die auf Seiten der 

TeilnehmerInnen liegen. Somit wäre es erforderlich die vorgenommen Erhebungen 

durch zusätzliche Methoden zu ergänzen, die einen noch tiefer gehenden Feldzu-

gang ermöglichen. Eine differenzierte Dokumentation der einzelnen Umstände der 

Abbrüche, die auf Basis von der Evaluation entwickelter Erhebungsbögen zeitnah 

durch die Projektdurchführenden bearbeitet würden, könnten hierbei hilfreich sein. 

Die subjektive Sichtweise der TeilnehmerInnen und die generellen Aussagen der 
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ExpertInneninterviews, die in der vorliegenden Untersuchung geschildert wurden, 

hätten dadurch eine erweiterte Datenbasis erhalten. Gleichwohl muss hierbei auch 

bedacht werden, dass die Modellprojekte bereits durch die von den in dieser Projekt-

phase durchgeführten Erhebungen der einzelnen Institute der „Offensive für Ältere“ 

einen erhöhten Arbeitsaufwand beklagten, so dass hier ein forschungsökonomisches 

Vorgehen und eine gemeinsame Definition von Prioritäten erforderlich wäre.  
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7. Resümée der wichtigsten Ergebnisse 

In dem vorliegenden Abschlussbericht, der im Rahmen der EQUAL-

Entwicklungspartnerschaft „Offensive für Ältere“ erstellt wurde, hat die Fachhoch-

schule Düsseldorf die Ergebnisse des auf die TeilnehmerInnen bezogenen Evaluati-

onsvorhabens dargestellt. Anhand der verschiedenen Untersuchungsbausteine, die 

eigene empirische Erhebungen ebenso wie Literaturanalysen enthalten haben, konn-

te auf ein umfangreiches Datenmaterial zurückgegriffen werden, das im Rahmen be-

schäftigungsfördernder Angebote neue Ergebnisse zur Zielgruppe der älteren Ar-

beitslosen liefert. Die zentralen Ergebnisse des Berichtes, die in den einzelnen Kapi-

teln bereits ausführlich erarbeitet und erläutert wurden, sollen im Folgenden noch 

einmal in einer Zusammenstellung wiedergegeben werden. Für eine tiefer gehende 

Analyse der einzelnen Aspekte sei jedoch der Blick in die entsprechenden Abschnitte 

und Textkontexte dieses Berichtes empfohlen. 

 

Zur Zielgruppe 

� Zunächst ist festzuhalten, dass es sich bei der Zielgruppe der älteren Arbeits-

losen nicht um eine einheitliche Gruppe, sondern um einen äußerst hetero-

genen Personenkreis handelt. So haben die Ergebnisse der Befragungen bes-

tätigt, dass die soziodemografischen, schul- und berufsbiografischen Daten 

der TeilnehmerInnen ein breites Spektrum enthalten, welches sehr unter-

schiedliche „Standorte“ der Zielgruppe dokumentiert. In den Angeboten waren 

beispielsweise sowohl hochqualifizierte IngenieurInnen mit über dreißigjähri-

ger Berufserfahrung und erst kurzfristiger Dauer der Arbeitslosigkeit, als auch 

TeilnehmerInnen ohne Berufsabschluss und -erfahrung sowie langjährigen 

Zeiten der Arbeitslosigkeit.     

� Diese verschiedenartigen Hintergründe der Zielgruppe wirken dementspre-

chend auf die jeweilige Lebens- und Lernsituation älterer Arbeitsloser. So sind 

die Sinnorientierung, die Motivationslage und die Kompetenzbedingungen der 

Betroffenen durch die jeweiligen Lebensläufe, schul- und berufsbezogenen Er-

fahrungen geprägt und bedingen dementsprechend unterschiedliche Vor-

aussetzungen und Perspektiven für die Teilnahme an beschäftigungs-
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fördernden Angeboten. Somit muss hier nochmals darauf verwiesen werden, 

dass es eine nicht einfache, aber unumgängliche Ausgangsbedingung für den 

Erfolg eines Qualifizierungsangebotes für ältere Arbeitslose darstellt, den För-

derprozess möglichst individuell an den Erfahrungen, Kompetenzen und Po-

tentialen der TeilnehmerInnen auszurichten und die Betroffenen dort „abzu-

holen, wo sie stehen“. Dies kann am besten über „offene Curricula“ gewähr-

leistet werden, in denen einerseits die individuellen Voraussetzungen und an-

dererseits die verschiedenen Lerninteressen der TeilnehmerInnen aufgegriffen 

werden (siehe auch „Erkenntnisse aus der ‚Basisanalyse der Zielgruppe’“).  

 

Zur Akquise und Berücksichtigung von „Gender Mainstreaming“        

und „MigrantInnen“ 

� Die Gegenüberstellung der ExpertInnenaussagen der Modellprojekte zu den 

Aussagen der ExpertInnen der „Ämter“ hat gezeigt, dass diese den grundsätz-

lichen Ablauf der Akquise übereinstimmend beschrieben haben, dass aber 

Abweichungen bezüglich der Einschätzung der Einflussnahme durch die Mo-

dellprojekte auf die Akquise bestanden. Auch wenn von beiden Expertinnen-

gruppen geäußert wurde, dass die letztendliche Entscheidung über die Auf-

nahme einzelner TeilnehmerInnen in den Modellprojekten gefällt wurde, haben 

die Modellprojekte ihre Einflussmöglichkeiten bei der Akquise der Teil-

nehmerInnen als gering eingestuft. Begründet wurde dies insbesondere 

damit, dass zu wenig potentielle TeilnehmerInnen zur Auswahl gestanden 

haben. Dieser Aspekt wurde mehrmals - auch in den anschließenden Aussa-

gen zur Berücksichtigung von „Gender Mainstreaming“ und „MigrantInnen“ - 

als Einschränkung genannt. Als Beispiele, warum nur so wenig potentielle 

TeilnehmerInnen zur Verfügung gestanden haben, wurden u.a. genannt:       

1) Die verstärkte Inanspruchnahme von Frühverrentungsregelungen und des § 

428 SGB III; 2) Gesundheitliche Einschränkungen oder mangelnde Deutsch-

kenntnisse bei einigen HilfeempfängerInnen, die eine Angebotsteilnahme aus-

schließen; 3) Zu wenig Zeit auf Seiten der „Ämter“, ihre „Karteien“ intensiv auf 

potentielle TeilnehmerInnen zu prüfen; 4) Die Vorgabe des Arbeitsamtes, dass 

in erster Linie EmpfängerInnen von Arbeitslosengeld (und möglichst wenige 
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EmpfängerInnen von Arbeitslosenhilfe) an den Angeboten teilnehmen sollen; 

5) Aufgrund der nationalen Kofinanzierung und der Verfahrensabläufe konnten 

nicht alle Interessierten in die Angebote aufgenommen werden. Da die „man-

gelnde Einflussnahme“ bei der TeilnehmerInnenakquise als Schwierigkeit bei 

der Angebotsplanung genannt wurde, gilt es, diesen Aspekt und einige der 

geschilderten Kriterien im Vorfeld zukünftiger Angebotsumsetzungen für die 

Zielgruppe näher zu beleuchten. Es sollten bezüglich der generellen Akquise-

möglichkeiten und der Verfahren der Kofianzierung noch mehr Flexibilität ge-

schaffen und die Angebotsträger bzw. Projektdurchführenden noch stärker 

einbezogen werden.  

� Das gleichstellungspolitische Prinzip des Gender Mainstreaming wird im 

Rahmen der „Offensive für Ältere“ partiell umgesetzt - von manchen Model-

projekten intensiver und von anderen gar nicht. Auch wenn einzelne Vorgaben 

und gute Ansätze existieren, kann von einer systematischen Verankerung des 

Gender Mainstreaming, als ein durchgängiges und v.a. verinnerlichtes Leit-

prinzip, noch nicht gesprochen werden. Die Berücksichtigung des Gender 

Mainstreaming ist auf praktischer Ebene zumeist stark von dem Engagement 

Einzelner abhängig. Der „geschlechtsspezifische Blick“ und die Umsetzung 

von Kriterien des Gender Mainstreaming scheint somit in der Praxis noch nicht 

auf allen Ebenen und bei allen Beteiligten gleichermaßen eingeübt zu sein. Es 

fehlen weitgehend zielgruppenspezifische Genderkriterien, praxisadäquate In-

strumente und eine Systematik zu deren verbindlicher Anwendung. Eine früh-

zeitige und mit klaren Verantwortlichkeiten definierte Praxisbegleitung sowie 

die damit verbundene Bereitstellung personeller Ressourcen scheint zur Imp-

lementierung des Gender Mainstreaming in den jeweiligen Projekten folglich 

unumgänglich. 

� Auffällig war, dass sowohl die ExpertInnen der Arbeits- und Sozialämter bzw. 

Jobcenter als auch der Modellprojekte an mehreren Stellen betont haben, 

dass eine individualisierte Betrachtung und Unterstützung der Betroffenen 

im Vordergrund stehe und dies die Aspekte des Gender Mainstreaming ein-

schließe und somit dieses gleichstellungspolitische Prinzip nicht erforderlich 

sei. Hier scheint offensichtlich entweder ein Vermittlungsproblem des Prinzips 
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Gender Mainstreaming vorzuliegen oder ein Problem, dieses in der Praxis an-

gemessen umzusetzen. Auch wenn im jeweiligen Einzelfall nicht unbedingt die 

geschlechtsspezifischen, sondern andere Problemlagen (wie z.B. Schulden) 

gravierender erscheinen und im Mittelpunkt der Betrachtung stehen, ist damit 

der „geschlechtsspezifische Blick“ nicht aufzuheben, sondern gerade in diese 

Betrachtung zu integrieren. Die Umsetzung von Gender Mainstreaming wi-

derspricht nicht der Einzelfallorientierung. Vielmehr sollte bei der Imple-

mentierung des Gender Mainstreaming in die jeweiligen Handlungsfelder be-

achtet werden, dass die individuelle Förderdiagnostik und -planung oder das 

Case Management geschlechterreflexiv zu gestalten sind.173 Hier gilt es, für 

den jeweiligen Handlungsbereich und für die jeweilige Zielgruppe (bzw. für die 

Teilgruppen innerhalb der Zielgruppe) spezifische genderrelevante  Kriterien 

zu identifizieren. Denn „die Biografien, Lebenslagen, Selbstkonzepte, Lebens-

entwürfe, Kommunikationsformen etc. der Adressaten und Adressatinnen so-

zialer Arbeit sind durch geschlechtsspezifische Bedingungen und Erfahrungen 

geprägt“174, die es zunächst jeweils zu erkennen gilt. Da es sich bei den För-

derangeboten der „Offensive für Ältere“ allerdings um Modellprojekte handelt, 

lagen diesen auch noch keine spezifischen Kriterien oder Instrumente zur Be-

rücksichtigung des Gender Mainstreaming in Förderangeboten für die Ziel-

gruppe vor. Daher ist verständlich, dass die befragten ExpertInnen noch nicht 

auf explizite zielgruppenspezifische Gender-Kompetenzen zurückgreifen 

konnten. Eine grundlegende Voraussetzung für Gender Mainstreaming ist a-

ber „das Wissen über Strukturen und Mechanismen geschlechtsspezifischer 

Ungleichheit (Gender Expertise) gepaart mit dem Fachwissen aus dem jewei-

ligen Bereich.“175 Die Auswertung der Interviews zeigt unseres Erachtens, 

dass diese Paarung zwischen „Gender Expertise“ und Fachwissen in einigen 

der Modellprojekte noch nicht hergestellt werden konnte bzw. es teilweise 

nicht explizit vorgesehen war, diese herzustellen. Hierfür wären sicherlich 

noch mehr praxisnahe Informationen zur Implementierung von Gender 

                                                 
173 Vgl. Enggruber, R. : Gender Mainstreaming in der Jugendsozialarbeit. In: Jugend - Beruf - Gesell-
schaft, Berlin 2002, Heft 1, S. 25. 
174 Fröschl, E./ Gruber, C.: Sozialarbeit auf dem Weg zur Geschlechterdemokratie? 
http://sozialarbeit.at/gender.doc, S. 6, 25.02.04. 
175 Bundesministerium für Bildung, Wissenschaft und Kultur (Österreich): Handbuch Gender 
Mainstreaming in der Regionalentwicklung. http://www.klf.at/pdf/klf11.pdf, S. 20, 25.02.04. 
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Mainstreaming und eine gemeinsam erarbeitete Analyse von zielgruppenspe-

zifischen Genderkriterien notwendig. Die angebotenen Hilfestellungen des 

„Gender -Trainings“ und des „Fragenkataloges zur Berücksichtigung und Ü-

berprüfung der Chancengleichheit von Männern und Frauen“ sind somit nicht 

ausreichend für eine umfassende und systematische Implementierung des 

Gender Mainstreaming gewesen. Zusätzlich führten die projektbezogene 

Arbeitsdichte und Personalwechsel in mehreren Projekten zur „Ausblen-

dung“ des Themas. Daher bedarf es einer kontinuierlichen Plattform (z.B. in 

Form einer Arbeitsgruppe), die in einem gemeinsamen Verständigungspro-

zess klärt, in welchen Schritten und auf welche Weise die Implementierung 

des Gender Mainstreaming erfolgen soll und kann - ansonsten geht die The-

matik immer wieder hinter anderen „dringlicheren“ Aspekten verloren. 

� Es wurden aber auch gute Ansätze und sinnvolle Instrumente für die Berück-

sichtigung von genderrelevanten Kriterien genannt. Auf Seiten der Modellpro-

jekte überzeugt die Integration von geschlechtsspezifischen Erfahrungen und 

Sichtweisen in die Methoden des „Biografischen Lernens“. In der bewussten 

Auseinandersetzung mit der eigenen Lebensgeschichte und den darin ge-

sammelten beruflichen und außerberuflichen Erfahrungen können ge-

schlechtsspezifische Aspekte aufgegriffen und hiermit neue Blickwinkel eröff-

net werden - ohne mit dem „pädagogischen Zeigefinger“ aufzutreten. So kön-

nen beispielsweise die in der Familienarbeit erworbenen Kompetenzen (z.B. 

pädagogische, soziale und organisatorische) thematisiert und aufgezeigt wer-

den. Die zumeist immer noch von Frauen wahrgenommene Elternzeit wird 

somit nicht als „verlorene Zeit“ angesehen. Wichtig erscheint uns bei den Me-

thoden des biografischen Lernens v.a. die Möglichkeit einer zielgruppen-

adäquaten Berücksichtung des Gender Mainstreaming. Während Gender 

Mainstreaming-Prozesse beispielsweise in der Jugendberufshilfe stärker pä-

dagogische Zielsetzungen - im Sinne einer Erweiterung geschlechtsbezogener 

biografischer Optionen in der beruflichen Orientierung - beinhalten, sollten sich 

Gender Mainstreaming-Ansätze in der Arbeit mit älteren TeilnehmerInnen 

stärker auf die bereits gesammelten beruflichen wie außerberuflichen Erfah-

rungen von Männern und Frauen beziehen. Diese gilt es, im aktuellen Lern-
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prozess aufzugreifen und das Förderangebot dementsprechend - an den Stel-

len, wo es notwendig ist - geschlechterreflexiv zu gestalten. Die Geschlechter-

gerechtigkeit als Ziel von Bildungsarbeit erfordert die Herstellung eines Lern-

klimas, das „allen Beteiligten - Frauen wie Männern - ermöglicht, sich ihren 

Lernbedürfnissen entsprechend in die Bildungsarbeit einzubringen und dort 

weiterzuentwickeln.“176 Und zur geschlechterreflexiven Identifizierung der je-

weiligen Lernbedürfnisse können Methoden des biografischen Lernens hilf-

reich eingesetzt werden.  

� Für die Berücksichtigung von migrantInnenspezifischen Ressourcen, Prob-

lemlagen, Sicht- und Herangehensweisen ist in der Mehrzahl der Projekte 

sowie auf Seiten der Arbeits- und Sozialverwaltung keine grundsätzliche 

und zielgerichtete Strategie vorhanden. Begründet wurde dies teilweise 

damit, dass die MigrantInnen nicht explizit als Zielgruppe vorgesehen waren 

und somit nicht spezifisch konzeptionell aufgegriffen wurden. Während der 

Aspekt des Gender Mainstreaming als Strategie bekannt war und in einigen 

Projekten auch konzeptionell berücksichtigt wurde, existieren hier bisher keine 

konkreten und systematischen Strategien und Vorgaben. Allerdings sind hier 

ebenfalls vereinzelte Beispiele genannt worden, welche die Thematik berück-

sichtigen. 

� Gleichfalls muss hierbei beachtet werden, dass kaum Fachliteratur vorliegt, 

die zur Rücksichtsnahme auf migrantInnenspezifische Ressourcen, Problem-

lagen, Sicht- und Herangehensweisen in der beruflichen Weiterbildung praxis-

nahe Vorschläge liefert. Daher ist es noch nicht einmal möglich, sich an einer 

dem Gender Mainstreaming-Ansatz vergleichbaren Strategie zu orientieren 

und zumindest ein „Training“ anzubieten, das einem „Gender-Training“ ent-

sprechen würde. Hier besteht also dringender Bedarf an praxisnaher For-

schung und entsprechender Dokumentationen in Handlungsleitfäden. Dessen 

Bedeutung wird insbesondere mit Blick auf die erhobenen TeilnehmerInnenda-

ten der „Offensive für Ältere“ deutlich. Denn gut ein Drittel und somit ein er-

                                                 
176 Derichs-Kunstmann, K.:  Potsdamer Konferenz - Forum V - Elemente einer geschlechtergerechten 
Didaktik in der Erwachsenenbildung. 
http://www.chancengleichheit.org/texte/foren/F5/D_Kunstmann.html, 25.02.04. 
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heblicher Anteil der befragten TeilnehmerInnen weisen einen Migrationshin-

tergrund auf. 

� Auch wenn keine umfassenden Strategien vorhanden sind, konnten von den 

Modellprojekten wiederum einzelne Ansätze beschrieben werden, welche die 

Belange und Sichtweisen von MigrantInnen berücksichtigen. Auch hier stellt 

insbesondere die Methode des „Biografischen Lernens“ ein sinnvolles und 

für die Zielgruppe geeignetes Instrument dar. Die MigrantInnen des Förderan-

gebotes können hier selbst aktiv von ihren Erfahrungen und ihren Herkunfts-

ländern berichten. Dies bietet die Möglichkeit für ein intensives Gespräch, in 

dem die teilnehmenden MigrantInnen selbst zu den ExpertInnen werden. „Das 

biografische Lernen bietet sich als methodisches Instrumentarium in idealer 

Weise an, da es den Prozess der Rückbesinnung, der Gegenwartverortung 

und Perspektivenplanung systematisch begleitet.“177 Dementsprechend er-

scheint uns der Ansatz des biografischen Lernens nicht nur für die zielgrup-

penspezifische Berücksichtigung des Gender Mainstreaming, sondern auch 

für die Berücksichtigung von besonderen Ressourcen, Problemlagen, Sicht- 

und Herangehensweisen von MigrantInnen in beruflicher Weiterbildung als ein 

geeignetes Instrumentarium.   

� Darüber hinaus gilt es zu überprüfen, inwieweit die von den MigrantInnen be-

reits im Herkunftsland erworbenen beruflichen Qualifikationen für den 

hiesigen Arbeitsmarkt „verwertbar“ sind und welche Möglichkeiten zu deren 

Anerkennung in Deutschland bestehen. Letzteres ist eindeutig als eine For-

derung an die Politik zu verstehen. Denn nicht nur die ExpertInnen der Ar-

beits- und Sozialverwaltungen und die ExpertInnen der Modellprojekte, son-

dern auch einige der befragten TeilnehmerInnen haben ausdrücklich bemän-

gelt, dass die im Ausland erworbenen Berufsabschlüsse und Qualifikationen in 

Deutschland nicht anerkannt werden. Dies führt nicht selten dazu, dass hoch-

qualifizierte MigrantInnen in Deutschland Arbeitsstellen mit einem niedrigen 

Qualifizierungsgrad bzw. ungelernte Tätigkeiten annehmen müssen. Diese 

Problematik muss auf politischer Ebene intensiver behandelt und entspre-

                                                 
177 Derichs-Kunstmann, K.:  Potsdamer Konferenz - Forum V - Elemente einer geschlechtergerechten 
Didaktik in der Erwachsenenbildung. 
http://www.chancengleichheit.org/texte/foren/F5/D_Kunstmann.html, 25.02.04. 
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chende Voraussetzungen zur regulären Anerkennung von im Ausland erwor-

bener Qualifikationen geschaffen werden.  

 

Zur Beurteilung der Förderangebote durch die TeilnehmerInnen 

� Nicht nur die Zielgruppe hat sich als heterogen erwiesen, sondern auch die 

sieben Modellprojekte der „Offensive für Ältere“ waren äußerst unter-

schiedlich aufgebaut. Aus dieser heterogenen Angebotsstruktur der Modell-

projekte, die von Qualifizierungsangeboten mit ausgedehnter Orientierungs-

phase und unterschiedlichsten Unterrichtseinheiten, über Arbeitsbeschaf-

fungsmaßnahmen in Kombination mit einem ehrenamtlichen Patenpool bis zu 

offenen Beratungsangeboten mit individueller Hilfeplanung reichten, ergab 

sich, dass eine vergleichende Einzelanalyse der Förderangebote nicht möglich 

bzw. wenig sinnvoll gewesen wäre. Die Vielzahl der Faktoren, die beispiels-

weise auf den Ebenen der unterschiedlichen Angebotsstrukturen und -inhalte, 

der aufgenommenen TeilnehmerInnen und der regionalen Gegebenheiten 

hinsichtlich des „Erfolgs“ eines Förderangebotes wirksam gewesen sind, ha-

ben eine Vergleichbarkeit nahezu ausgeschlossen. Dies wäre weder der Ar-

beit der Modellprojekte noch einer gewissenhaften wissenschaftlichen Vorge-

hensweise gerecht geworden. Daher gingen die Einschätzungen der Teilneh-

merInnen in den Gesamtpool der Befragungen ein und wurden bezogen auf 

die jeweiligen Fragenkomplexe projektübergreifend dokumentiert und ausge-

wertet. Für das Befragungsdesign hatte das zur Folge, dass es allgemein 

gehalten werden musste, damit die Fragenkomplexe projektübergreifend ver-

wendet werden konnten. Dennoch konnten interessante Ergebnisse hervorge-

bracht werden, wovon einige im Folgenden aufgelistet werden sollen: 

� Es hat sich herausgestellt, dass gut ein Fünftel der Befragten „unfreiwillig“ an 

den Angeboten der „Offensive für Ältere“ teilgenommen hat. Diese „Quote an 

unfreiwilligen TeilnehmerInnen“ erscheint uns als zu hoch. Es stellt sich die 

Frage, inwieweit eine Qualifizierung oder Weiterbildung unter Druck - vor al-

lem bei der Zielgruppe der „Älteren“ - möglich bzw. sinnvoll ist. Eine unfreiwil-

lige Teilnahme wirkt sich nicht nur negativ auf die Motivation des Einzelnen 

aus, sondern schadet unter Umständen dem gesamten Gruppenprozess. Kri-
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tisch zu betrachten ist diese „Quote“ insbesondere vor dem Hintergrund, dass 

es laut Aussage einzelner ProjektmitarbeiterInnen weitere potentielle und inte-

ressierte „TeilnehmerInnen“ gegeben hätte, die aber aufgrund der Regelungen 

der Ko-Finanzierung nicht in die Angebote aufgenommen werden konnten. So 

sollte doch zunächst gewährleistet werden, diesen potentiellen und interes-

sierten „TeilnehmerInnen“ eine Teilnahme an den Angeboten zu ermöglichen, 

bevor Arbeitslose aufgenommen werden, die keinerlei Interesse daran haben. 

� Die Eingangsberatung konnte nicht in allen Projekten bzw. für alle Teil-

nehmerInnen erfolgreich umgesetzt werden. Denn ein Fünftel der Teilneh-

merinnen fühlte sich vorab nicht über die Ziele und Inhalte der Angebote in-

formiert. Von den TeilnehmerInnen, die informiert wurden, fühlte sich wieder-

um ein Fünftel eher schlecht informiert. Somit sollten in manchen Angeboten 

Verbesserungen der Eingangsberatung und des Einstiegsprozesses vorge-

nommen werden. Dass diese Kritik allerdings nicht auf alle Projekte und Ein-

gangsgespräche zutrifft, zeigt sich daran, dass 60% der TeilnehmerInnen, die 

informiert wurden, diese Information mit gut bzw. sehr gut bewertet haben. 

� Die theoretischen Qualifizierungsanteile wurden in der Gesamtbewertung 

besser beurteilt als die praktischen, was jedoch nicht heißt, dass deren Stel-

lenwert auch höher eingeschätzt wurde. Denn die Mehrzahl der Befragten hät-

ten sich insgesamt mehr praktische Anteile sowie mehr Berufs- und Pra-

xisbezug in den Inhalten der Förderangeboten gewünscht.  

� Unterrichtsformen, die offene und gruppenbezogene Prozesse mit einem ver-

gleichsweise hohen Anteil an aktiver Selbstbeteiligung und Mitbestimmung 

enthalten haben, wurden besser bewertet als Einzelarbeit und Frontalunter-

richt. Da der Austausch in der Gruppe grundsätzlich sehr positiv hervorgeho-

ben wurde, sind diese Unterrichtsformen, welche offene Kommunikati-

onsprozesse ermöglichen, von der Zielgruppe tendenziell bevorzugt 

worden.  

� Die Mehrheit der befragten TeilnehmerInnen hat diesbezüglich auch bestätigt 

und gelobt, dass sie bei der thematischen Gestaltung des Unterrichts nicht 

nur ihre Interessen einbringen, sondern auch tatsächlich mitentscheiden 
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konnte, womit auch Möglichkeiten der „Betroffenenpartizipation“ auf der För-

derangebotsebene aufgezeigt und belegt wurden. 

� Des Weiteren wurde von den Befragten sehr häufig geäußert, dass sie sich 

schon vorher ihrer Fähigkeiten bewusst waren bzw. schon vorher Aufgaben 

selbständig oder mit Anderen bewältigt haben. Die Befragten haben damit an-

gedeutet, dass sie aus ihrer Sicht durch ihre Lebens- und Berufserfahrung 

schon über hinreichend Kompetenzen in diesen Bereichen verfügen. Hiermit 

wird deutlich, dass gerade für ältere Erwachsene die spürbare Akzeptanz ih-

rer lebensgeschichtlichen und berufsbezogenen Erfahrungen von her-

ausragender Bedeutung ist. Somit haben die TeilnehmerInnen die hierzu 

formulierten Fragestellungen scheinbar als ein Infragestellen des bisher Er-

worbenen aufgefasst. Denn von ihnen wurde es als Selbstverständlichkeit be-

trachtet, dass sie sich im Laufe ihres Lebens über ihre Fähigkeiten bewusster 

geworden sind und ebenso gelernt haben mit anderen Menschen oder alleine 

Aufgaben zu lösen. Dieses Beispiel verdeutlicht, dass insbesondere Kompe-

tenzanalysen und -trainings mit älteren Erwachsenen eine hohe Sensibilität 

der Angebotsdurchführenden voraussetzen. Es muss einerseits transparent 

gemacht werden, warum bestimmte Analysen und Trainings erforderlich sind, 

und andererseits sollten die Erfahrungen und Kompetenzen der Teilnehmen-

den nicht nur als Ergebnis hervortreten, sondern bereits in der Einführung und 

im Prozess der Analysen und Trainings aufgegriffen werden. 

� Diese Notwendigkeit bei der Zielgruppe sensibel zu agieren, lässt sich auch 

auf die Durchführung von Assessment-Centern beziehen. Denn die Assess-

ment-Center haben von den TeilnehmerInnen eine geteilte Akzeptanz erhal-

ten und deren „Nutzen“ wurde eher skeptisch betrachtet. Die Gesamtbewer-

tung der Assessment-Center ist mit hohen Prozentzahlen in den schlechten 

Noten aufgefallen. Nicht nur bei der Bewertung des „arbeitsmarktbezogenen 

Nutzens“, sondern auch bei der des „persönlichen Nutzens“ der Assessment-

Center wurden im Vergleich mit den anderen Gesamtbewertungen die meis-

ten negativen Bewertungen abgegeben. Dass die TeilnehmerInnen nicht 

wussten, was mit der Durchführung von Assessment-Centern erreicht werden 

soll, kann als Begründung der negativen Gesamtwertungen nicht angeführt 
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werden, denn die hierzu formulierten Antworten haben gezeigt, dass sich die 

meisten TeilnehmerInnen durchaus über die grundsätzliche Intention eines 

Assessment-Centers bewusst gewesen sind. Dennoch scheinen sie dessen 

Zweckmäßigkeit - insbesondere in Verbindung mit dem Arbeitsmarkt - 

äußerst kritisch zu betrachten, weil viele das Gefühl hatten, dass ihre Chan-

cen auf eine Vermittlung durch die Teilnahme an den Assessment-Centern 

nicht gestiegen sind. Weiterhin kann der bereits angesprochene Wunsch der 

Befragten nach mehr Bezug zum beruflichen Alltag in den Angeboten auch 

auf die Inhalte bzw. die Übungen des Assesment-Centers übertragen werden. 

Hier wurden v.a. die Übungen „Turmbau“ und „Mondlandung“ als 

realitätsfern und nicht erwachsenengerecht kritisiert. In manchen Mo-

dellprojekten hat hier jedoch eine mit den TeilnehmerInnen gemeinsam erar-

beitete Umgestaltung der Übungen stattgefunden.  

� Viele Befragte hätten sich noch mehr und vor allem anwendungsorientier-

teren EDV-Unterricht gewünscht. Es sind von der Zielgruppe also keines-

wegs Vorbehalte gegen EDV-Einheiten zu spüren, sondern eine große Aufge-

schlossenheit und die Einsicht in deren Bedeutung für den Arbeitsmarkt. Je-

doch sollte hier ebenso der Verwendungszusammenhang in der Praxis deut-

lich werden. Denn es wurde sich eben auch gewünscht, dass der EDV-

Unterricht mehr Bezug zum beruflichen Alltag enthalten hätte. Hiermit wird 

nochmals bestätigt, was bereits angedeutet wurde und auch in der Fachlitera-

tur vermerkt wird: Mit dem Alter kommt der Sinnkomponente und dem inhaltli-

chen Interesse eine größere Bedeutung zu, so dass vor allem Aufgaben mit 

hoher Realitätsnähe verwendet werden sollten.178 Diesen Aspekt gilt es nach 

Möglichkeit im EDV-Unterricht ebenso wie in anderen Inhalten der theoreti-

schen und praktischen Qualifizierungssequenzen zu berücksichtigen. 

� Das betriebliche Praktikum wurde insgesamt positiv bewertet. Verglichen mit 

den theoretischen und praktischen Qualifizierungsanteilen bei den Trägern, 

wird der betriebliche Anteil der Qualifizierung sogar positiv hervorgehoben. 

Die praktische, direkt im Betrieb ausgeübte Tätigkeit, die dortigen Erfahrungen 

                                                 
178 Vgl. Wenke, J.: Berufliche Weiterbildung für ältere Arbeitnehmer. In: Schemme, D.: Qualifizierung, 
Personal- und Organisationsentwicklung mit älteren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, 2001, S. 64.  
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und das Testen der eigenen Fähigkeiten am Arbeitsplatz wurde somit von den 

TeilnehmerInnen gewürdigt. Die TeilnehmerInnen fühlten sich insgesamt gut 

in ihren Betrieben akzeptiert. D.h., dass sich die überwiegende Mehrzahl 

weder aufgrund ihrer Arbeitslosigkeit, ihres Alters oder ihres Geschlechts, 

noch aufgrund sprachlicher oder gesundheitlicher Probleme benachteiligt fühl-

ten. Auch das Verhältnis von Unterstützung und Eigenständigkeit im Be-

trieb wurde von drei Viertel der Befragten als genau richtig beurteilt.  

� Einige TeilnehmerInnen fühlten sich im betrieblichen Praktikum jedoch als 

„billige Arbeitskraft“ ausgenutzt. Diese Kritik ist aus Sicht der Zielgruppe 

insofern verständlich, dass ihnen die Rolle des bzw. der PraktikantIn unge-

wöhnlich vorkommen muss, nachdem die Mehrheit der TeilnehmerInnen doch 

auf umfangreiche berufliche Erfahrung zurückblicken kann, vor allem wenn sie 

das Praktikum in einem beruflichen Bereich absolviert haben, in dem sie jah-

relang tätig gewesen sind. Ebenso ist es nachvollziehbar, dass Praktika, die 

teilweise bis zu sechs Monaten gedauert haben und schließlich nicht mit ei-

nem regulären Arbeitsvertrag für den Teilnehmenden beendet wurden, demo-

tivierende oder frustrierende Gefühle aufkommen lassen. Ergänzend muss 

hierzu bemerkt werden, dass es sich bei Praktika dieser Länge um Ausnah-

men gehandelt hat, die zur Zeit nicht mehr in den Förderangeboten der „Of-

fensive für Ältere“ durchgeführt werden, denn auch die Fördergeber unterstüt-

zen nur selten Praktika dieser Dauer. 

� Die Unterstützung der TeilnehmerInnen durch die Förderangebote wäh-

rend der Praktika wurde von den Befragten sehr positiv beurteilt, aber die 

Vorbereitung auf das Praktikum im Förderangebot kritischer betrachtet. 

Es ist anzunehmen, dass in diesem Zusammenhang der Unterschied zwi-

schen einer „Gruppen-“ und einer „Einzelbetreuung“ der TeilnehmerInnen zum 

Tragen kommt. Während die Vorbereitung auf die in sehr unterschiedlichen 

beruflichen Bereichen absolvierten Praktika zumeist in der gemeinsamen 

Gruppe im Förderangebot stattgefunden hat, konnte das „Coaching“ während 

der Praktika individuellere Unterstützungsformen gewährleisten.  

� Zu „psychosozialen“ Problemen, die auf Seiten der TeilnehmerInnen ge-

legen haben, konnte über die Befragung kaum Zugang gefunden werden. 
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Das ist v.a. bei der Thematisierung der sozialen Beratung deutlich gewor-

den. Aus sozialpädagogischer Perspektive ist dies nachvollziehbar, weil die 

Interviewer in den Befragungen i.d.R. einen ersten und einmaligen Kontakt mit 

den TeilnehmerInnen hatten. So ist nicht weiter verwunderlich, wenn hier eini-

ge Befragte wenig Interesse hatten, eventuell vorliegende persönliche Prob-

leme im Rahmen einer Befragung zu erörtern. Auch wenn einige Befragten 

ausgesagt haben, dass sie eine soziale Beratung in Anspruch genommen ha-

ben, hat die Mehrzahl dieser TeilnehmerInnen das Thema der Einzelberatung 

nicht im Bereich eigener „psychosozialer“ Probleme verortet. Die Annahme, 

dass hier nicht von allen TeilnehmerInnen offen geantwortet wurde, beruht 

nicht zuletzt auf den Aussagen der Projektdurchführenden, die von einem hö-

heren und qualitativ anderen Bedarf an flankierenden sozialpädagogischen 

Hilfestellungen in den Förderangeboten berichtet haben, als es den Aussagen 

der TeilnehmerInnen zu entnehmen ist. Das soll nicht bedeuten, dass unter 

den TeilnehmerInnen nur „Problemfälle“ vorkommen. Denn die Heterogenität 

der TeilnehmerInnen, die durch die soziodemografischen und berufsbiografi-

schen Daten bestätigt wurde, muss hier wiederum berücksichtigt werden. A-

ber es verdeutlicht, dass der Zugang zu diesen Aspekten nur über eine 

differenzierte Erhebung, die auch auf Seiten der Projektdurchführenden 

angelegt ist, gültige Ergebnisse hervorbringt. Die hierzu durchgeführten 

ExpertInneninterviews haben dazu beigetragen, aber für gültige 

quantifizierbare Ergebnisse müssten diese Erhebungsinstrumente erweitert 

werden. 
� Dennoch wurde die soziale Beratung insgesamt positiv von den 

TeilnehmerInnen bewertet. Somit wurde der Stellenwert der sozialen 

Beratung durch die Aussagen der ProjektmitarbeiterInnen bestätigt und der 

Rahmen der sozialen Beratung sowie das hierbei gezeigte Engagement der  

MitarbeiterInnen durch die TeilnehmerInnen deutlich anerkannt und gelobt. 

� Auch in der Befragung der TeilnehmerInnen, die ein Förderangebot früh-

zeitig verlassen haben, wurde ersichtlich, dass es seitens der Evaluation 

schwierig gewesen ist, einen Zugang zu denjenigen Belangen und Proble-

men der TeilnehmerInnen zu bekommen, die sich nicht auf das Förderange-

bot beziehen, sondern die persönliche Ebene der Befragten betreffen. Wäh-
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rend von den befragten ehemaligen TeilnehmerInnen häufig gesundheitliche 

Einschränkungen als Begründung des Abbruchs genannt wurden, haben Pro-

jektdurchführende geschildert, dass manche Krankmeldungen auch „vorge-

schoben“ seien. Weiterhin wurde deutlich, dass einige Angebotsabbrüche 

bzw. Kündigungen  durch die Träger vorgenommen werden mussten, weil 

TeilnehmerInnen durch grobes Fehlverhalten (z.B. Diebstahl) aufgefallen wa-

ren. Dennoch bleibt festzuhalten, dass der vorzeitige Abbruch eines För-

derangebotes mehrheitlich im Zusammenhang mit gesundheitlichen 

Schwierigkeiten gestanden hat.  

� Auf die Situation nach dem Abbruch bezogen, ließen sich drei Gruppen un-

terscheiden: 1) Die ehemaligen TeilnehmerInnen, die aufgrund der gesund-

heitlichen Verfassung keine arbeitsmarktorientierten Bemühungen vornehmen 

können und die ihre Situation eher pessimistisch betrachten. 2) Die Betroffe-

nen, die sich mit ihrer Situation arrangiert haben und nicht mehr arbeitsmarkt-

orientiert, sondern privat engagiert und ausgefüllt sind. 3) Diejenigen, die sich 

nach dem Abbruch eigenständig auf Stellensuche begeben haben und sich 

sehr arbeitsmarktorientiert und optimistisch zeigen. 

� In der abschließenden Bewertung wurden die Förderangebote der „Offen-

sive für Ältere“ von den Befragten im Durchschnitt als gut bewertet, denn 

hier haben insgesamt rund drei Viertel die Noten „sehr gut“ und „gut“ und nur 

knapp ein Zehntel die Noten „ausreichend“ bis „ungenügend“ gewählt. Zu-

sammenfassend ist festzustellen, dass vor allem diejenigen Aspekte positiv 

hervorgehoben wurden, welche die „psychosoziale“ Ebene der Förderan-

gebote betrafen. Demgegenüber wurde die Kritik der TeilnehmerInnen in ers-

ter Linie auf die „beruflich-fachliche“ Ebene der Förderangebote bezogen. 

Die „psychosoziale“ Förderung, Orientierung und Stabilisierung der Teilneh-

merInnen hat somit eine grundlegende und wichtige Aufgabe der Förderange-

bote dargestellt und die Umsetzung dessen wurde von den Befragten gewür-

digt und positiv bewertet. Die TeilnehmerInnen haben durch die Angebote, 

den Austausch untereinander und die engagierte Betreuung der MitarbeiterIn-

nen eine bedeutende Stütze für ihre Lebenssituation und ihr Selbstwertgefühl 

erfahren. Dies mündete schließlich sogar in der eigenständigen Gründung von 
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Gruppen ehemaliger TeilnehmerInnen, die sich auch nach Beendigung der 

Förderangebote regelmäßig treffen und gegenseitig unterstützen. Neben dem 

Ziel der Vermittlung in Arbeit muss auch das Ziel der „Stabilisierung“ und „Ori-

entierung“ der Betroffenen in ihrer Lebenssituation als bedeutsam wahrge-

nommen werden. Insbesondere vor dem Hintergrund der aktuell prekären Ar-

beitsmarktlage muss immer auch damit gerechnet werden, dass ein Teil der 

älteren Arbeitslosen keinen Arbeitsplatz finden wird und dass hier die Stär-

kung des Selbstvertrauens sowie der Anstoß zu eigenständigen „Unterstüt-

zungsstrukturen“ als ein wichtiges Ziel und Resultat von Förderangeboten be-

trachtet werden muss.   

Während der Erfolg der Modellprojekte auf „psychosozialer“ Ebene zu verbu-

chen ist, konnte die „beruflich-fachliche“ Qualifizierungsebene weniger be-

rücksichtigt werden. Hier hätten sich die Befragten mehr Bezug zu beruflich-

fachlichen Themen und zu ihren zuvor gelernten und ausgeübten Tätigkeiten 

in den Qualifizierungssequenzen gewünscht. Dies war aber vor allem auf-

grund der hohen Heterogenität der TeilnehmerInnen nicht möglich. Vor dem 

Hintergrund dieser Befragungsergebnisse würde somit einiges für eine grobe 

Differenzierung der TeilnehmerInnen nach beruflichen Voraussetzungen spre-

chen, so dass die verschiedenen berufsbezogenen Erfahrungen und Kompe-

tenzen dieser sehr heterogenen Zielgruppe adäquater aufgegriffen und das 

Prinzip „die TeilnehmerInnen dort abzuholen, wo sie stehen“ auch auf „beruf-

lich-fachlicher“ Ebene umgesetzt werden könnten. Auch wenn dies mit 

Schwierigkeiten in der Konzeption und Finanzierung verbunden ist, bleibt es 

eine wichtige Beurteilungstendenz, die als Überlegung in zukünftige Konzepte 

für die Zielgruppe einfließen sollte. Weiterhin lässt sich aus diesen abschlie-

ßenden Befragungsergebnissen auch interpretieren, dass die Konzepte für ei-

ne altershomogene Zusammensetzung der TeilnehmerInnen bestätigt wurden. 

Denn auch wenn die Vorteile von altersgemischten Angeboten sind, dass die 

altersübergreifende Zusammenarbeit und Teamfähigkeit gefördert werden und 

sich hierbei „junges“ Fachwissen und „älteres“ Erfahrungswissen sinnvoll er-

gänzen,179 so hat sich offensichtlich in den altershomogen zusammengesetz-

ten Angeboten eine besondere Qualität des Austauschs und Zusammenhalts 
                                                 
179 Dies wurde in der Arbeitsgruppe 1 als eine Erfahrung und ein Ergebnis festgehalten. 
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zwischen den TeilnehmerInnen ergeben, der als ein bedeutendes stabilisie-

rendes Element auf „psychosozialer“ Ebene herauskristallisiert werden konnte. 

Schließlich hat sich darüber hinaus gezeigt, wie wichtig und sinnvoll es ist, ei-

nen spezifischen Blick auf die Zielgruppe der älteren Arbeitslosen vorzuneh-

men, die auf dem Arbeitsmarkt mit Benachteiligungen konfrontiert wird und der 

mit den hier stattgefundenen Angeboten eine Förderung angeboten wurde, die 

sie in der sonstigen „Förderungslandschaft“ nicht erfahren. Dass dies in den 

Modellprojekten der „Offensive für Ältere“ in diesen verschiedenen Formen er-

probt und umgesetzt werden konnte, hat nicht nur neue Ergebnisse zur Ziel-

gruppe hervorbringen können, sondern wurde auch von den TeilnehmerInnen 

insgesamt dankbar und positiv aufgenommen. Auch die befragten ExpertInnen 

haben bestätigt, dass die Förderangebote der „Offensive für Ältere“ in ihrer 

spezifischen Ausrichtung auf die Zielgruppe der Älteren etwas Besonderes 

darstellen. Den Befragten waren keine vergleichbaren Angebote bekannt, so 

dass der gewählte Fokus auf ältere Arbeitslose somit nicht nur bei den betei-

ligten Trägern ein Novum darzustellen scheint. Auch wenn den Entwicklungs-

partnerInnen im Projektverlauf vereinzelte Initiativen bekannt geworden 

sind,180 müssen spezifische Förderangebote für ältere Arbeitslose noch als 

„Einzelfälle“ betrachtet werden. Diese gilt es aber sowohl vor dem Hintergrund 

des schon lang konstatierten und viel zitierten demografischen Wandels, als 

auch in Bezug auf das beschäftigungspolitische Ziel der EU auszuweiten, die 

Beschäftigungsquote für ältere Männer und Frauen (zwischen 55 und 64) bis 

2010 auf 50% zu steigern.181 

 

 

 

 

 

 

 

                                                 
180 Vgl. u.a. die Initiative „Arbeit 50plus“ (Baden Württemberg), das Modell 50-plus (Thüringen) oder 
das Projekt „CHEF- Chance für erfahrene Fünfzigjährige“ (Bayern).   
181 Vgl.  Homepage des Auswärtigen Amtes:  
http://www.auswaertiges-amt.de/www/de/eu_politik/politikfelder/beschaeftigungspolitik_html, 27.05.04. 
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Anhang 1 - Anschreiben der ExpertInnen der „Ämter“ 

ExpertInneninterviews zur TeilnehmerInnenakquise im Rahmen der EQUAL-

Entwicklungspartnerschaft „Offensive für Ältere“ 

hier: unser Telefonat vom  

Sehr geehrte/r Herr/Frau  

 

koordiniert vom Trägerverbund der freien Wohlfahrtspflege NRW bzw. vom Diözesan-Caritasverband 

für das Erzbistum Köln, soll in der Entwicklungspartnerschaft „Offensive für Ältere“ im Rahmen der 

europäischen Gemeinschaftsinitiative EQUAL einer Ungleichheit und Diskriminierung älterer Arbeits-

loser am Arbeitsmarkt entgegengewirkt werden. Hierzu wurden in sieben Teilprojekten Förder- und 

Qualifizierungsangebote eingerichtet. Ferner ist es Ziel der Entwicklungspartnerschaft, neue  Arbeits-

felder zu schaffen und innovative Fördermöglichkeiten für ältere Arbeitslose zu entwickeln. 

Die Forschungsstelle DIFA – Düsseldorfer Integrationsförderung in Ausbildung und Arbeit am Fachbe-

reich Sozialpädagogik der Fachhochschule Düsseldorf ist mit teilnehmerorientierten Evaluationsauf-

gaben im Rahmen der „Offensive für Ältere“ beauftragt. In einer ersten Erhebungsreihe soll die Akqui-

se der Teilnehmerinnen und Teilnehmer evaluiert werden. Hierzu sollen die Entscheidungsträger zur 

Berücksichtigung der Kriterien Gender Mainstreaming und Migrantinnen/ Migranten als Aspekte bei 

der Auswahl oder Zuweisung der Teilnehmerinnen und Teilnehmer befragt werden, weil diese beiden 

Kriterien in den EQUAL-Projekten verbindlich für die Evaluation vorgegeben sind. Auch dann, wenn 

bei Ihnen diese Kriterien weniger bedeutsam waren, ist dies ein wichtiges Ergebnis. Deshalb hoffen 

wir fest auf Ihre Mitwirkung. 

Vorgesehen ist eine ca. 30 - 45minütige leitfadenunterstützte Befragung. Zur Vorbereitung auf das 

Interview erhalten Sie in der Anlage einen Interviewleitfaden, entlang dessen das Expertinnen- und 

Expertengespräch durchgeführt wird. Lesen Sie diesen bitte sorgfältig durch, und notieren Sie sich 

etwaige Fragen. Wie besprochen werden wir Sie in den nächsten Tagen anrufen, um mit Ihnen evtl. 

aufgekommene Fragen bezüglich des Leitfadens zu klären und um einen Interviewtermin zu vereinba-

ren. 

Zur Ergebnissicherung ist es erforderlich, das Interview mit Hilfe eines Aufnahmegerätes zu protokol-

lieren. Ggf. werden von Ihnen gemachte Aussagen in einem Evaluationsbericht zitiert, Sie oder Ihr/e 

Dienststelle/Arbeitgeber werden selbstverständlich an keiner Stelle namentlich erwähnt. 

Sie haben sich während unseres Telefongesprächs grundsätzlich dazu bereit erklärt, an der Befra-

gung teilzunehmen, dafür wollen wir uns schon jetzt herzlich bei Ihnen bedanken – Sie tragen damit 

wesentlich zur Entwicklung von Förderansätzen in der Qualifizierung älterer Arbeitsloser bei. 

 

Wir bedanken uns für Ihre Kooperationsbereitschaft und verbleiben 

mit freundlichen Grüßen 
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Anhang 2 - ExpertInneninterviews in den Modellprojekten 

Interviewleitfaden Qualitative Befragung von ExpertInnen in den Modellprojekten 

 

Organisation und Personalstrukturen  

Wie ist Ihr Teilprojekt konzeptionell ausgerichtet und inhaltlich gestaltet? Beschreiben Sie bitte kurz 
das Konzept, die einzelnen Angebote und die Struktur ihres Teilprojektes sowie den Ablauf Ihres För-
derangebotes.  

Wie viele MitarbeiterInnen sind für das EQUAL-Projekt „Offensive für Ältere“ bei Ihrem Träger zustän-
dig? Wie sind diese qualifiziert? 

TeilnehmerInnen-Akquise und Zusammenarbeit mit den zuständigen „Ämtern“  

Wie wird die Zielgruppe auf Ihr Förderangebot im Rahmen der EQUAL-Entwicklungspartnerschaft 
„Offensive für Ältere“ aufmerksam? Schildern Sie bitte kurz aus Ihrer Sicht den Ablauf der Akquise von 
TeilnehmerInnen. 

Wie beurteilen Sie die Form der Zusammenarbeit mit den zuständigen „Ämtern“ bei der Akquise? 

Werden von Ihnen im Rahmen der Kofinanzierung bestimmte Vermittlungsquoten gefordert? 

TeilnehmerInnen 

Wurden bei Ihrem Träger bereits vor der Beteiligung an der EQUAL-Entwicklungspartnerschaft ältere 
Arbeitslose aufgenommen? Hat Ihr Träger bereits Erfahrungen mit der Zielgruppe? 

Sehen Sie Besonderheiten in der Arbeit mit älteren Arbeitslosen? Wenn ja, welche wären das? Wie 
gehen Sie darauf ein?  

Inwieweit haben Sie die Möglichkeit, auf persönliche Schwierigkeiten einzelner TeilnehmerInnen ein-
zugehen? 

Haben einzelne TeilnehmerInnen das Förderangebot abgebrochen? Wenn ja, schildern Sie bitte aus 
Ihrer Sicht warum diese das Förderangebot abgebrochen haben? 

Was passiert mit den TeilnehmerInnen, die nicht vermittelt wurden, nach Beendigung des Förderan-
gebotes? Welche Erfahrungen haben Sie gemacht? 

Kompetenzanalyse und -training/ Chanceneinschätzung 

Verwenden Sie in Ihrem Förderangebot Verfahren zur Analyse der Kompetenzen oder Potentiale von 
TeilnehmerInnen? Wenn ja, welche Verfahren verwenden Sie?  

-Profiling 

Welches Ziel verfolgen Sie mit dem Profiling?  

Beschreiben Sie bitte kurz, in welcher Form das Profiling in Ihrem Förderangebot stattfindet? 

Inwieweit bedient das Profiling die Anforderungen des regionalen Arbeitsmarktes und inwieweit die 
Voraussetzungen der TeilnehmerInnen?  

Welche Konsequenzen ergeben sich aus den Ergebnissen des Profiling? Findet im Rahmen des Profi-
ling eine Beratung und Zielvereinbarung mit den jeweiligen TeilnehmerInnen statt?  

-Assessmentcenter 

Welches Ziel verfolgen Sie mit dem AC in Ihrem Förderangebot? Auf welche Anforderungen soll das 
AC ausgerichtet sein bzw. was wird in dem AC gemessen? 

Beschreiben Sie bitte kurz die Grundzüge (Zeit- und Personalstruktur, Übungen bzw. Arbeitsaufträge, 
Verhältnis BeobachterInnen-TeilnehmerInnen, räumliche und evtl. technische Ausstattung) des AC, 
wie es in Ihrem Förderangebot durchgeführt wird. 

Wie wird das AC finanziert?  
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Wer hat das AC-Konzept entwickelt bzw. wie sind Sie an das AC-Konzept gekommen, das Sie in Ih-
rem Förderangebot anwenden?  

Wurden die MitarbeiterInnen für das AC gezielt geschult? Wenn ja, durch wen bzw. in welcher Form 
wurden Sie geschult? 

Haben Veränderungen des AC-Konzeptes hinsichtlich der Zielgruppe stattgefunden? 

Wurden bei dem AC-Konzept oder bei der Umsetzung Gender Mainstreaming und Migrationshin-
tergründe berücksichtigt? 

Welche Konsequenzen ergeben sich aus den Erkenntnissen, die das AC liefert, für die weitere Quali-
fizierung der TeilnehmerInnen? Werden Daten aus dem AC für Bewerbungsunterlagen oder in ande-
rer Form für die Unterstützung der Vermittlung verwendet? 

Welche positiven oder negativen Erfahrungen haben Sie mit dem AC insgesamt gemacht? 

-Training von sozialen Kompetenzen, soft skills oder Schlüsselqualifikationen 

Werden in Ihrem Teilprojekt soziale Kompetenzen, soft skills oder Schlüsselqualifikationen gezielt 
trainiert? Wenn ja, in welcher Form werden diese trainiert?  

Welche sozialen Kompetenzen, soft skills oder Schlüsselqualifikationen stehen dabei im Vordergrund 
des Trainings? 

Gesundheitsförderung 

Welche Erfahrungen haben Sie bezüglich gesundheitlicher Probleme bei der Zielgruppe gemacht? 

Inwieweit werden gesundheitsfördernde und -erhaltende Elemente in Ihrem Förderangebot integriert?  

Praktikum 

In welcher Form werden die TeilnehmerInnen auf das betriebliche Praktikum vorbereitet? 

Inwieweit findet eine Beratung und Betreuung während der Betriebspraktika statt? 

Gender Mainstreaming 

Ist Chancengleichheit bzw. die Umsetzung von Gender Mainstreaming ein angestrebtes Ziel in Ihrer 
Institution und in Ihrem Teilprojekt? 

Streben Sie bei der Aufnahme der TeilnehmerInnen ein bestimmtes Geschlechterverhältnis in den 
Förderangeboten an? Wenn ja, welches ist das? 

Haben Sie in Ihrer Arbeit Unterschiede in der Betroffenheit und in den Problemlagen von Frauen und 
Männern kennen gelernt?  

Werden „geschlechtstypische“ Sicht- und Herangehensweisen im pädagogischen Konzept berücksich-
tigt? Inwieweit wird mit geschlechterreflexiven Ausbildungsmaterialien gearbeitet?  

Forcieren Sie die Vermittlung von Frauen und Männern in Qualifizierungsangebote, Praktika oder 
Arbeitsstellen mit jeweils „geschlechtsuntypischen“ Bereichen?  

Haben Sie oder andere EntscheidungsträgerInnen in Ihrem Hause an einem Gender-Training 
teilgenommen? Wenn ja, durch wen ist das Gender-Training durchgeführt worden? 

MigrantInnen 

Streben Sie bei der Aufnahme der Teilnehmerinnen und Teilnehmer einen bestimmten Anteil von 
MigrantInnen in ihrem Förderangebot an?  

Haben Sie in Ihrer Arbeit Besonderheiten (über sprachliche Schwierigkeiten hinausgehend) in der 
Betroffenheit und in den Problemlagen von MigrantInnen kennen gelernt?  

Werden spezifische Sichtweisen, Besonderheiten oder Problemlagen von MigrantInnen im pädagogi-
schen Konzept oder im Unterricht berücksichtigt? Wenn ja, in welcher Form?   



FH  D FB  6 
Fachhochschule Düsseldorf Fachbereich Sozial- 

University of Applied Sciences und Kulturwissenschaften 

 

 

 0 

 

DIFA
  

Düsseldorfer  
Integrationsförderung 
in Ausbildung und Arbeit 

Sorgen Sie gezielt für die Bereitstellung eines Pools von Praktikumplätzen in ausländischen Betrie-

ben? 

Zusammenarbeit mit Unternehmen 

Wie sind die Verbindungen Ihres Trägers zu Unternehmen in Ihrer Region gestaltet?  

Sehen Sie Verbesserungsmöglichkeiten zur Gestaltung von ArbeitgeberInnenkontakten? Wenn ja, 
welche Möglichkeiten sehen Sie?  

Equal-Programm 

Wie beurteilen Sie die Arbeit innerhalb eines Netzwerkansatzes, wie es unsere Entwicklungspartner-
schaft „Offensive für Ältere“ praktiziert? Welche Auswirkungen ergeben sich daraus für die Arbeit in 
Ihrem Teilprojekt vor Ort?  

Unsere Entwicklungspartnerschaft hat als eines der drei Hauptziele „Die Herstellung der Beschäfti-
gungsfähigkeit von älteren Arbeitslosen“ formuliert. Wo sehen Sie auf der Ebene Ihres Teilprojektes 
Fortschritte oder Hindernisse, dieses Ziel zu erreichen? 

Wie beurteilen Sie die Möglichkeiten, im Rahmen des EQUAL-Projektes innovative Ansätze zu entwi-
ckeln und umzusetzen bzw. zu erproben? 
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Anhang 3 - Quantitative Befragung der TeilnehmerInnen 
 

                                         Fragen zur Person 
 

 1. Alter:                                  .... Jahre 
 

 2. 
 

Geschlecht:                      O weiblich 
                                         O männlich 

 3. Geburtsort: 
 

 4. 
 

Staatsangehörigkeit: 

 5.  Gelernte Erstsprache: 
 

 6.  Familienstand: 
 

 7.  Schulabschluss: 
 

 8. Berufsabschluss: 
 
 

 9. Waren Sie im erlernten Beruf tätig? 
O  Ja    O  Nein 
 

 10. Wenn ja, wie lange waren Sie im erlernten 
Beruf tätig?    ....... Jahre 
 

 
 
11. 
 
12. 

Ihr längstes ununterbrochenes Beschäfti-
gungsverhältnis: 
-Tätigkeit:.......................................... 
.......................................................... 
-Dauer:                            .......Jahre 
 

13. Dauer aktueller Arbeitslosigkeit: 
                                       .......Jahre    
   

14. 
 
 
 
 
15. 
  

Haben Sie gesundheitliche Einschränkun-
gen, die Sie bei der Arbeit behindern?      
O Ja    O Nein  
 
Wenn ja, geben Sie bitte an welche. 
.......................................................... 
.......................................................... 
.......................................................... 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Einführende Fragestellungen zum Förderangebot  
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16. Wie sind Sie auf das Förderangebot im Rahmen 

der „Offensive für Ältere“ aufmerksam gewor-
den?  

O  Arbeitsamt 
O  Sozialamt 
O  Bekannte, Verwandte 
O  Zeitung 
O  Infoblatt „Offensive für Ältere“ 
O  sonstiges ......................................... 

 
17. 
 
 
 

Wurden Sie vor Beginn des Förderangebotes 
über Ziele und Inhalte des Angebotes informiert?  
 

O  Ja 
O  Nein 

 
 

18. Wenn ja, wie gut fühlten Sie sich vorab infor-
miert? 

 1      2      3     4      5      6 
          O     O     O     O     O     O 
         

19. 
 
 

Konnten Sie sich frei entscheiden, an diesem 
Förderangebot teilzunehmen? 
 
 

O  Ja 
O  Nein 

 

20. Erläutern Sie diese Antwort anhand der folgen-
den Aussagen: 

O   mir wurden Alternativen angeboten, 
      und ich habe mich gezielt für dieses Angebot 

entschieden 
O   ich hatte keine Alternativen, habe mich aber 

dafür interessiert und wollte daran teilnehmen 
O   ich habe mich grundsätzlich nicht dafür inte-

ressiert und wurde dem Förderangebot zu-
gewiesen 

O   sonstiges.......................................... 
    .......................................................... 

 

 
 
 
 
21. 

Wie hoch war Ihre Bereitschaft und Ihr Interesse 
zur Teilnahme am Förderangebot? 
 
Zu Beginn des Förderangebots: 

 
 
 

 1      2      3     4      5      6 
O     O     O     O     O     O 

 
22. Ungefähr in der Mitte des Förderangebots:  1      2      3     4      5      6 

O     O     O     O     O     O 
  

23.  Gegen Ende des Förderangebots: 

 
 

 1      2      3     4      5      6 
O     O     O     O     O     O 
 

 
 
 
 
 
 
 
 

Fragen zur allgemeinen theoretischen Qualifizierung  
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bei dem Träger 
 

24. Wie wurde der Unterricht gestaltet? 
Mehrfachnennungen möglich. 

 O  durch Vortragen des Dozenten 
 O  durch Einzelarbeit 
 O  durch Kleingruppenarbeit 
 O  durch offene Diskussion in der gesamten Grup-

pe 
 

  
Wie beurteilen Sie die einzelnen Unterrichtsformen? Welche Note würden Sie geben? 
Die Unterrichtsformen, die in Ihrem Förderangebot nicht durchgeführt wurden, bitte übergehen. 

 
26. Einzelarbeit 

 
          1      2      3     4      5      6 
         O     O     O     O     O     O 
 

27. Kleingruppenarbeit           1      2      3     4      5      6 
         O     O     O     O     O     O 
 

28. Offene Diskussion in der gesamten Gruppe           1      2      3     4      5      6 
         O     O     O     O     O     O 
 

29. Konnten Sie bei der Gestaltung der Lernangebo-
te Ihre Interessen einbringen? 
 

O  Ja 
O  Nein 

30. Konnten Sie bei der Gestaltung des Unterrichts 
mit entscheiden? 
 

O  Ja 
O  Nein 

31. Wenn ja, wie ist das erfolgt?  
.................................................................... 
.................................................................... 
 

32. Bitte bewerten Sie, was Ihnen der Unterricht 
insgesamt gebracht hat. Welche Note würden 
Sie geben? 

          1      2      3     4      5      6 
         O     O     O     O     O     O 

 
  Bitte begründen Sie diese Bewertung anhand 

der folgenden Aussagen: 
 trifft zu - - - - - - - - - - - - - - trifft nicht zu 

   1         2         3         4        5         6 
 weiß 
 nicht 

33. Der Unterricht war gut gestaltet.        

34. Die Themen haben mich interessiert.        

35. Ich hatte genügend Zeit zum Lösen der Aufga-
ben. 

       

36. Ich habe viel berufsbezogene Inhalte gelernt.        

37. Ich habe unabhängig von der beruflichen Tätig-
keit viel für mich persönlich gelernt. 

       

38. Ich bin mir über meine Fähigkeiten bewusster 
geworden. 

       

39. Ich habe gelernt, selbständig Aufgaben zu lösen.        

40. Ich habe gelernt, mit anderen Menschen Aufga-
ben zu lösen. 
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41. Sonstige Begründung: 

 

 

 
 

Fragen zur praktischen Qualifizierung bei dem Träger 
 

42. Wie bewerten Sie die technische Ausstattung bei 
den praktischen  Anteilen der Qualifizierung? 
Welche Note würden Sie geben? 
 

          1      2      3     4      5      6 
         O     O     O     O     O     O 

 

 
 

 Begründen Sie diese Beurteilung anhand der 
folgenden Aussagen: 
 trifft zu - - - - - - - - - - - - - - trifft nicht zu 

   1         2         3         4        5         6 
weiß 
nicht 

43. Es standen ausreichend technische Geräte zur 
Verfügung. 

       

44. Die Arbeitsplätze waren fachgerecht und sinnvoll 
ausgestattet.  

 

       

45. Wie gut war die Verbindung von Theorie und 
Praxis gestaltet? 
 

          1      2      3     4      5      6 
         O     O     O     O     O     O 

46. Hätten Sie sich mehr praktische Anteile oder 
mehr theoretische Anteile in der Qualifizierung 
im Förderangebot gewünscht? 

  O  mehr praktische Anteile 
  O  mehr theoretische Anteile 
  O  war genau richtig 

47. Wie beurteilen Sie die praktischen Anteile der 
Qualifizierung innerhalb des Förderangebotes 
insgesamt? Welche Note würden Sie geben? 
 

          1      2      3     4      5      6 
         O     O     O     O     O     O 

 

  
 

 
Begründen Sie diese Beurteilung anhand der 
folgenden Aussagen: 
 

 
trifft zu - - - - - - - - - - - - - - trifft nicht zu 
   1         2         3         4        5         6 

  
weiß 
nicht 

48. Ich habe viel Neues gelernt.  
 

      

49. Ich konnte mein bisherigen Erfahrungen sinnvoll 
erweitern. 

       

50. Ich hatte genügend Zeit zum Lösen der Aufga-
ben. 

       

51. Die praktischen Tätigkeiten haben mir Spaß 
gemacht. 

       

52. Ich konnte praktische Tätigkeiten wegen ge-
sundheitlicher Probleme nicht ausführen. 

       

53. Sonstige Begründung: 
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Fragen zum Praktikum im Betrieb 
 

54. Wer hat Ihren Praktikumbetrieb ausgesucht? O  das Förderangebot 
O  ich habe mir den Betrieb selbst 

  ausgesucht 
O  sonstige ................................ 
 

55. Wie gut fühlten Sie sich durch die Qualifizierung 
im Förderangebot auf das Praktikum vorberei-
tet? 

 1      2      3     4      5      6 
          O     O     O     O     O     O 

 
56. Wie selbständig konnten Sie im Praktikum arbei-

ten? 
 

      1      2      3     4      5      6 
O     O     O     O     O     O 
 

57. Hätten Sie sich mehr Unterstützung oder mehr 
Eigenständigkeit gewünscht? 
 

O  mehr Unterstützung 
O  mehr Eigenständigkeit    
O  war genau richtig     
 

58. Wie fühlten Sie sich als Praktikant/in in Ihrem 
Betrieb akzeptiert?  

 1      2      3     4      5      6 
O     O     O     O     O     O 
 

  
 
 
 

Bitte begründen Sie diese Bewertung anhand 
der folgenden Aussagen: 

trifft zu - - - - - - - - - - - - - - trifft nicht zu 
   1         2         3         4        5         6 

 weiß 
 nicht 

59. Ich hatte das Gefühl, mir wurden als Arbeitslo-
se(r) Vorbehalte entgegengebracht. 

       

60. Ich hatte das Gefühl, mir wurden als älterer Mit-
arbeiter/in Vorbehalte entgegengebracht. 

       

61. 
 

Ich fühlte mich aufgrund meines Geschlechts 
nicht akzeptiert. 

       

62. Ich fühlte mich aufgrund von Sprachproblemen 
nicht akzeptiert. 

       

63. Ich fühlte mich aufgrund gesundheitlicher Ein-
schränkungen nicht akzeptiert. 

       

64. Sonstige Begründung: 

 
 

65. Hatten Sie die Möglichkeit, sich während des 
Praktikums an Ansprechpersonen im Förderan-
gebot zu wenden? 
 

O  Ja 
O  Nein 

 
 
 

66. Wenn ja, wie gut fühlten Sie sich unterstützt?   1      2      3     4      5      6 
  O     O     O     O     O     O 

 

67. Wie bewerten Sie das Praktikum im Betrieb 
insgesamt? 

 1      2      3     4      5      6 
O     O     O     O     O     O 
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Fragen zur sozialen Beratung 
 

68. Wurde in Ihrem Förderangebot eine soziale 
Beratung angeboten, in der Sie bspw. in Ein-
zelgesprächen oder im Unterricht über persön-
liche Probleme sprechen konnten? 

O  Ja 
O  Nein 

 

69. In welchem Rahmen wurde Ihnen soziale Bera-
tung angeboten? 
Mehrfachnennungen möglich. 

O  im Rahmen einer Sprechstunde 
O  unabhängig von einer Sprechstunde 
O  Fragen oder Probleme wurden im 
    Unterricht besprochen 
O  sonstiges:.................................. 
     

70. Haben Sie in diesem Zusammenhang eine 
Einzelberatung in Anspruch genommen? 

O  Ja   
O  Nein 

71. Wenn ja, um was ging es bei dieser Einzelbe-
ratung? 
Mehrfachnennungen möglich. 

O  Beratung zu Problemen mit den 
     Lehr-/Ausbildungskräften 
O  Beratung zu Problemen mit anderen   
     TeilnehmerInnen 
O  Beratung zu Betreuungsmöglichkeiten 
     der Kinder bzw. älterer Angehöriger  
O  Beratung zu psychischen Problemen 
O  Beratung zu Suchtproblemen 
O  Beratung zu Schuldenproblemen 
O  Beratung zur Stressbewältigung 
O  Beratung zu familiären Problemen 
O  sonstiges ................................... 
 

72. Wie bewerten Sie die soziale Beratung 
insgesamt?    
 

           1      2      3     4      5      6 
          O     O     O     O     O     O 

  Begründen Sie diese Beurteilung anhand der 
folgenden Aussagen: 
 trifft zu - - - - - - - - - - - - - - trifft nicht zu 

   1         2         3         4        5         6 
  weiß 
  nicht 

73. Die soziale Beratung hat mich bei der Bewälti-
gung von Problemen unterstützt. 

       

74. Ohne die soziale Beratung hätte ich das För-
derangebot abgebrochen. 

       

75. Sonstige Begründung: 
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Fragen zum Assessment-Center 
 

76. Im Rahmen des Förderangebotes haben Sie an 
einem Assessement-Center teilgenommen. 
Dabei wurden verschiedene Übungen durchge-
führt. In welcher Form wurden diese durchge-
führt?  
Mehrfachnennungen möglich. 
 
 
 
 

 
 
 

O  Wir haben in der Gruppe diskutiert 
O  Ich habe eine Aufgabenstellung 
     bekommen und alleine gearbeitet 
O  Ich habe praktische Tätigkeiten   
     ausgeübt 
O  sonstiges ..................................... 
     .......................................................... 
     .......................................................... 

77. Wurden Sie bei diesen Übungen von Personal 
des Förderangebotes beobachtet? 
 

O   Ja 
O   Nein 

 
 

78. Bitte beurteilen Sie die Übungen, die an Sie 
gestellt wurden? Welche Note würden Sie ge-
ben? 
 
 

 1      2      3     4      5      6 
 O     O     O     O     O     O 

 

 
 
 

 Begründen Sie diese Bewertung anhand der 
folgenden Aussagen: 
 

trifft zu - - - - - - - - - - - - - - trifft nicht zu 
   1         2         3         4        5         6 

  weiß 
  nicht 

79. Ich habe verstanden, warum ich die Übungen 
machen musste. 

 

80. Die Übungen haben mich interessiert. 

 

 

81. Ich fühlte mich wohl bei den Übungen.  

82. Ich bin mir über meine Fähigkeiten bewusster 
geworden. 

 

83. Ich habe neue Fähigkeiten in mir entdeckt, die 
ich noch nicht kannte. 

 

84. Ich habe Fähigkeiten, die ich vergessen hatte, 
bei mir wieder entdeckt. 

 

85. Sonstige Begründung: 

   

 
86. 
 

Wurden die Ergebnisse des Assessment-
Centers mit Ihnen besprochen? 
 

O  Ja 
O  Nein 
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87. Wenn ja, bitte geben Sie an, wie die Ergebnisse 
mit Ihnen besprochen wurden. 
 

O   die Ergebnisse wurden im  
 Einzelgespräch besprochen 

           O  die Ergebnisse wurden in der  
Gruppe besprochen 

 
 
 
 
 
 
 

88. 
 

Wie bewerten Sie insgesamt den Erfolg bzw. 
Nutzen des Assessment-Centers für Sie persön-
lich und für Ihre Chancen auf dem Arbeitsmarkt? 

 

Für Sie persönlich: 

 
 
 
 
 
 1      2      3     4      5      6 
O     O     O     O     O     O 

 
 

89. 

 

Für Ihre Chancen auf dem Arbeitsmarkt: 

 1      2      3     4      5      6 
 O     O     O     O     O     O 
 

90. Warum wurde mit Ihnen Ihrer Meinung nach das 
Assessment-Center durchgeführt? 

 
 
 
 

 
....................................................... 
....................................................... 
....................................................... 
....................................................... 

 
 

Abschließende Fragen 
 

91. Wie gut hat Ihnen das Förderangebot insgesamt 
gefallen? 
 

 1      2      3     4      5      6 
 O     O     O     O     O     O 

 
92. Was hat Ihnen alles in allem besonders 

gut gefallen? 
 
 
 

 
 
 
 

93. Was hat Ihnen überhaupt nicht 
gefallen? 
 
 

 
 
 
 
 

94. Gibt es noch etwas, was Ihnen wichtig  
wäre anzumerken?  
 
 
 
 
 
 
 

 
Vielen Dank für Ihre Mithilfe 

 

 

 

 


